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K A R L B O S L 11.11.1908-18.1.1993 

Sein Leben begleitete unser Jahrhundert vom ersten bis zum letzten Jahrzehnt, fast 
ausgewogen auf den Tag im gleichen Abstand von den beiden Säkularwenden. Bosls 
Leben füllte unsere Epoche in säkularer Weite. Das erscheint wie ein Symbol für seine 
lebhafte Anteilnahme an seiner Zeit. Der Historiker Karl Bosl fühlte sich immer, und 
manchmal auch mit Emotion, seiner Gegenwart verbunden; der Professor glaubte 
sich ihr verpflichtet. 

Sein Leben folgte einem gleichsam klassischen bayerischen Mobilitätsweg: Der 
Sohn „kleiner Leute", wie er besonders in seinen reifen Jahren betonte, fand den 
Zugang zu höherer Bildung über das Benediktinergymnasium in Metten. Ein paar 
lebenslange Bindungen rühren daher. Dann war es die Altphilologie, das vornehmste 
bayerische Bildungsfach für manchen bedeutenden Kopf, die ihn an der Münchner 
Universität in ihren Bann zog, und bei seinem phänomenalen Gedächtnis noch dazu 
Geschichte und Germanistik. Mit vier Hauptfächern und der kürzesten Studienzeit 
ging er danach ins höhere Lehramt - ein leider seltener, aber ein fruchtbarer Umweg 
zur Universität. Wer ihn gegangen ist, weiß, wie viel man ihm später noch im akade-
mischen Lehramt verdankt. 

Der Referendar, Assessor und Studienrat durchlebte die zwölf Jahre des National-
sozialismus an Oberpfälzer Gymnasien, in seiner engeren Heimat, unterbrochen von 
Militärdienst bei der Kavallerie. Sein Verhältnis zu den braunen Machthabern und sein 
heimliches Einverständnis mit seinen Schülern am Amberger Gymnasium in den letz-
ten Kriegsjahren hat einer seiner Zöglinge aus jener Zeit beschrieben1. 

Nach dem Krieg war Bosl mit aller Kraft um die demokratische Neuordnung in 
Deutschland bemüht. Als Wiedergründer und erster Vorsitzender des Bayerischen 
Philologenverbands entwarf er auch Richtlinien für den Neuaufbau des Geschichts-
unterrichts und schrieb erste, noch heute sehr nützliche Schulbücher2. 

Inzwischen hatte er, kurz vor Kriegsausbruch und etwas im Windschatten der 
wachsenden politischen Totalisierung, 1938 promoviert. Es ging um eine Arbeit zur 
Geschichte seiner engeren Heimat. Das bayerische Nordgaukloster Kastl, das er dabei 
besonders in den wiederholten Phasen seiner überregionalen Bedeutung vor Augen 
führte, brachte ihn zugleich in lebendigen Kontakt mit der führenden Organisations-
struktur der mittelalterlichen Welt, mit den Mönchen. Es setzte sozusagen Schul-
erlebnisse fort. Die geistige Kraft des Mönchtums in ihren Wandlungen durch die mit-
telalterlichen Jahrhunderte blieben fortan ein stabiles Thema in seinem Interessen-

H a m m e r , Wolfgang: Karl Bosl als Gymnasiallehrer. In: Gesellschaftsgeschichte. Fest-
schrift für Karl Bosl zum 80. Geburtstag. Hrsg. im Auftrag des Collegium Carolinum von 
Ferdinand S e i b t. 2. Bände. München 1988. Bd. I, 11-15. 

2 Schriftenverzeichnisse von Karl Bosl findet man in den unter Anm. 10 zitierten Festschriften. 
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kreis, in manchen Arbeiten selber weitergeführt, in anderen seinen Schülern und 
Schülerinnen übertragen. 

Gleich danach aber schlug ihn das erste profunde Thema von europäischem Rang 
in Bann: die mittelalterliche Adelsgeschichte. Sie erschloß sich ihm bei seiner zwei-
bändigen Arbeit über Die Reichsministerialität der Salier und Staufer und sie wurde, 
ausgeweitet auf die Beobachtung auch anderer mittelalterlicher Bereiche, zur Grund-
lage einer Serie von Studien zu seiner These von „sozialer Mobilität im Mittelalter"3. 

1949 habilitierte sich Bosl an der Münchner Universität mit dieser Arbeit, die bald 
nachher in zwei Bänden unter den Schriften der Monumenta Germaniae Historica 
erschien. Die akademische Karriere war damit sicher. 

Dieses Grundwerk stand gegen alle Zweifler. Die Konsequenzen, die er daraus zog, 
mußten freilich erst noch gegen manches Unverständnis behauptet werden, und Bosl 
lernte daran, Legendenkritik, eine der Grundaufgaben des Historikers in seiner Dik-
tion, zu allererst an den eigenen Fachgenossen zu üben. 

Der Habilitation folgte 1953 ein Ruf nach Würzburg, und sieben Jahre später die 
Rückkehr nach München auf den bedeutendsten Lehrstuhl für bayerische Landes-
geschichte, der ihn in die Nachfolge von Riezler, Döberl, von Müller und Spindler 
stellte. Bosl hatte ein differenziertes Verhältnis zum wissenschaftlichen Werk seiner 
Vorgänger. Gemessen an der schier unfaßbaren Fülle seiner Arbeiten, hat er sie alle 
übertroffen. 

Ein engeres Verständnis vom Anliegen und von den Aufgaben der deutschen 
Mediaevistik verband ihn zunächst mit Theodor Mayer. Ungeachtet Mayers politi-
scher Belastung durch seine Position unter dem NS-Regime, die Bosl stets nur als die 
oberflächliche Bindung eines großdeutsch gesonnenen Österreichers bezeichnete, 
schätzte er die Perspektiven zur strukturalen Erfassung der mittelalterlichen Gesell-
schaft, wie sie Mayer seit den zwanziger Jahren gepflegt hatte, und verteidigte mit ihm 
die These vom ausgeprägten Dualismus des Frühmittelalters als einer Epoche von 
Herren und Knechten. So zählte er auch zu den aktivsten Mitgliedern des Konstanzer 
Arbeitskreises bis zu Mayers Tod. 

Aber sein wissenschaftlicher Horizont war bedeutend weiter. In einer raschen, doch 
grundlegenden Arbeit zur Interpretation namentlich der adeligen und königlichen 
Siedlungspolitik im frühmittelalterlichen Franken4 suchte er seinen Mobilitätsbegriff 
um die räumliche Komponente zu erweitern, und am Beispiel der frühen Bürger-
gemeinde in Regensburg, danach Augsburg, widerfuhr ihm im Lauf einiger Jahre das 
seltene Glück, einem postulierten Quellenbegriff von „zugleich Freiheit und Knecht-
schaft" als „freie Unfreiheit" schließlich auch in den Quellen zu begegnen. Mancher 
oberflächliche Kritiker Bosls hat diesen Quellenfund und seine Folgerungen für das 

Dazu unter anderen: Soziale Mobilität in der mittelalterlichen Gesellschaft. Zuletzt in: Karl 
Bosl: Die Gesellschaft in der Geschichte des Mittelalters. 2. Aufl. Göttingen 1969, 44-60. -
Statik und Mobilität in der mittelalterlichen Gesellschaft. Zuletzt in: Karl Bosl: Mensch und 
Gesellschaft in der Geschichte Europas. München 1972, 89-100. - Die Gesellschaftsent-
wicklung 500-1350. In: Hermann Aubin/Wolfgang Zorn (Hrsg.): Handbuch der deut-
schen Wirtschafts- und Sozialgeschichte. Stuttgart 1971. Bd. I, 133-168. 

4 Franken um 800. Strukturanalyse einer fränkischen Königsprovinz. 2. Aufl. München 
1969. 
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Verständnis der ersten Prozesse bürgerlicher Mobilität bis heute nicht zu würdigen 
gewußt. 

Der Münchener Lehrstuhl für bayerische Landesgeschichte, zugleich mit der Lei-
tung eines Instituts und der Herausgabe einer der gewichtigsten unter den deutschen 
landesgeschichtlichen Zeitschriften verbunden, rief aber nicht nur den Gelehrten 
Bosl auf den Plan. Er lehrte, er zeigte und er setzte ganz konkret eine Fülle von For-
schungsaufgaben mit seltenem sensiblem Einfallsreichtum ins Werk, die unter der 
Ägide der Bayerischen Akademie, als Habilitationsschriften oder in Hunderten von 
Dissertationen das bayerische weitgespannte Mittelalter, den bayerischen Humanis-
mus, den Barockkatholizismus mit der Leistung seiner gelehrten Mönche, das künst-
lerische und literarische München des 19. Jahrhunderts und nicht zuletzt den Untergang 
der Wittelsbachischen Monarchie und den mühsamen demokratischen Formierungs-
prozeß mit neuen Augen sehen lehrten. Konsequenzen der Fundamentalpolitisierung 
auf einem langen und selbstverständlich nicht einsinnigen Weg wußte er über tausend 
Jahre zu spannen. Kein Wunder, daß Bosl als akademischer Lehrer eines weithin 
rekonstruierbaren Geschichtsprozesses an der Münchner alma mater zum Magneten 
wurde, wie es in den ersten beiden Nachkriegsjahrzehnten auf seine Weise Franz 
Schnabel gewesen war. Dazu führten ihn Vortragsreisen und Gastprofessuren in 
die Vereinigten Staaten und nach Japan. Allmählich war er Mitglied von vier inter-
nationalen wissenschaftlichen Akademien geworden, eine Auszeichnung und ein 
Zeichen seltener Weltoffenheit unter deutschen Historikern. Der bayerische Maxi-
milians-Orden würdigte dies als heimische Anerkennung, die höchste Stufe des 
Bundesverdienstkreuzes kam hinzu und schließlich auch die goldene Medaille „Mün-
chen leuchtet", die er gerne am Rockaufschlag trug und auf die er, weil es doch schon 
ein Privileg bedeutet, ein Münchner zu sein, besonders stolz war. 

In den frühen sechziger Jahren engagiert an einer „Weltgeschichte des Mittelalters" 
arbeitend, um in einem großen Wurf bei europäischem Überblick die Eurozentrik zu 
überwinden und namentlich die arabischen und jüdischen Einflüsse in den großen 
Entwicklungsimpuls des 12. Jahrhunderts einzufügen5, suchte Bosl nach dem rechten 
Ausdruck für die vielgliedrige Fragestellung des historischen Prozesses in allen Bevöl-
kerungsschichten. Es lag ihm dabei nicht nur, wie üblich, an den Oberen, die regier-
ten, schrieben, bauten und dirigierten, an denen, die zu Pferde saßen und ein Schwert 
trugen, sondern auch an den unbekannten Händen, die aller Kreativität zu Diensten 
waren. Man kann annehmen, daß ein solches Geschichtsverständnis schon den Studen-
ten Bosl bei seiner Vorliebe für soziale Probleme begleitet hatte. Der reife Historiker 
fand dafür zu dem Begriff der Gesellschaftsgeschichte, um diese Zeit auch anderwärts 
ein Orientierungsbegriff. Aber in Bosls Verständnis bildete „Gesellschaftsgeschichte" 
den einzig möglichen Ersatz für den ins Deutsche nicht übertragbaren und im Engli-
schen ambivalenten Terminus social history. Bosls Gesellschaftsgeschichte ist total 
zu begreifen. Sie gilt als Fragestellung vom 20. Jahrhundert bis zu den Anfängen aller 
geschichtlichen Betrachtung. Dadurch unterscheidet sie sich etwa von dem ander-

5 Das abendländische Mittelalter. In: Bertelsmann Große Illustrierte Weltgeschichte. Güters-
loh 1964. Bd. I, Sp. 1255-1728. - Europa im Mittelalter. Weltgeschichte eines Jahrtausends. 
Wien-Heidelberg 1970. 
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wärts unter Neuzeithistorikern gepflegten Begriff, die damit eigentlich der Geschichte 
einer eigenständigen Gesellschaft, bei uns etwa seit der Napoleonzeit, einen Namen 
geben wollten6. 

1959, zugleich mit dem Ruf nach München, übernahm Karl Bosl auch den Vorsitz 
im Collegium Carolinum. Diese Institution war drei Jahre zuvor mit unterschied-
lichen Intentionen aus einer besonderen Interessenverflechtung entstanden, bei der 
sich, auch in politischem Sinn, im Münchner Maximilianeum die bayerischen Sozial-
demokraten mit dem wegen starken Vertriebenenzustroms im Lande eine Zeitlang 
einflußreichen „Bund der Heimatvertriebenen und Entrechteten" zusammengetan 
hatten. Dementsprechend verfolgte auch der bayerische Ministerpräsident, der 
mutige ehemalige Reichstagsabgeordnete der SPD, Emigrant und maßgebliche Mit-
träger des demokratischen Wiederaufbaus in Bayern Wilhelm Hoegner, als Minister-
präsident in seiner Regierungserklärung vom Oktober 1956 andere Absichten mit der 
Gründung dieses Forschungsinstituts für Kultur und Geschichte der unmittelbaren 
östlichen Nachbarschaft, als etwa die sudetendeutschen Abgeordneten des BHE in 
den Reihen des Landtags7. Theodor Mayer, der zuerst den Vorsitz in einer noch 
unausgeformten Gründungsphase geführt hatte, übergab diese Aufgabe an Karl Bosl 
mit dem unbezweifelbaren Auftrag, eine internationale wissenschaftliche Institution 
zu schaffen, die namentlich auch der Zusammenarbeit mit slavischen Gelehrten die-
nen sollte. So heißt es in dem gemeinsam von Mayer und Bosl gezeichneten Vorwort 
zum 1. Band des neuen Bohemia-Jahrbuchs i9608. 

Bosls Aufgabe war unter diesen Umständen nicht leicht. Er mußte sich zunächst mit 
dem Versuch auseinandersetzen, das Collegium Carolinum als Anwaltskanzlei für 
politische Interessen zu etablieren, und er mußte es ablehnen, die naiven Traditionen 
der 1925 in Reichenberg errichteten „Anstalt für sudetendeutsche Heimatforschung" 
fortzusetzen, und noch mehr den „Volkstumskampf" ihrer späteren Variante. Bosls 
Festigkeit hatte auch personelle Konsequenzen. Um 1960 konnte das Collegium 
Carolinum mit zwei wissenschaftlichen Mitarbeitern, einem Jahrbuch und jährlichen 
Tagungsbänden seine Aufgabe beginnen. Das vierbändige „Handbuch der Geschichte 
der böhmischen Länder", das Bosl organisierte und zwischen 1967 und 1977 publi-
zierte, das Biographische Lexikon, dessen Umwandlung von einer ursprünglich 
„sudetendeutschen" Fragestellung auf die wissenschaftlich einzig vertretbare gesamt-
böhmische er zustimmte, und das groß angelegte Werk eines Mundartenwörterbuches 
aller der verschiedenen deutschen Idiome in Böhmen, Mähren und Schlesien, allein 
geeignet, die grundlegende, nämlich die sprachliche Hinterlassenschaft der ver-
triebenen Deutschen festzuhalten, zu dessen Organisation Bosl dem verdienten Ger-
manisten Ernst Schwarz verhalf, das alles sind Marksteine seiner Tätigkeit9. All-

6 Dazu anschaulich das Ensemble der Themen und Autoren in: Manfred H e t t l i n g / Claudia 
Huerkamp/Paul Nolte/Hans-Walter Schmuhl : Was ist Gesellschaftsgeschichte? 
Positionen, Themen, Analysen. München 1991. 
Karl Bosl: Gründung, Gründer, Anfänge des Collegium Carolinum in München. In: 25 
Jahre Collegium Carolinum. München 1982. 

s Bohemia. Jahrbuch des Collegium Carolinum. Hrsg. von Karl Bosl. Bd. 1 (1960) 7. 
Einen Überblick zu Bosls Arbeiten als Autor und Herausgeber im Rahmen der Publikationen 
des Collegium Carolinum bietet: Collegium Carolinum. Gesamtverzeichnis 1993/94. 
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mählich gelang es ihm, dem so oberflächlichen wie hartnäckigen weltweiten Verdikt 
in wissenschaftlichen Urteilen über die Deutschen in der böhmischen Geschichte das 
Bild redlicher und solider Facharbeit entgegenzusetzen. In dieser Rolle fand Bosl 
längst Anerkennung in der Welt wie auch bei der tschechischen Wissenschaft. Das 
Collegium dankte ihm mit Festschriften zu seinem 65., 75. und 80. Geburtstag10. 

Bosl verließ den Münchner Lehrstuhl mit dem bayerischen Emeritierungsalter im 
Jahr 1976. Es folgte eine einjährige Gastprofessur als Carl-Schurz-Professor an der 
Universität in Wisconsin. Daß man in seiner Abwesenheit versuchte, ihn als Vorsit-
zenden des CC „abzulösen" und das Institut im Sinn einer „sudetendeutschen Gleich-
schaltung" anderen Zielen zu widmen, hat er lebenslang nicht vergessen. Die nächsten 
Jahre waren überschattet von Krankheit und Tod seiner Frau. Er selbst, der trinkfreu-
dige Zigarrenraucher, übte seither eiserne Disziplin. Er hielt Vorträge und schrieb, 
alles in der solid ausgesprägten Handschrift seiner Schülerjahre, die jeder Setzer 
akzeptierte. Er schrieb überhaupt anscheinend Tag für Tag als ein geistiges Exerzitium 
in körperlicher Ausprägung, und er starb, wohl als ein nicht recht korrigierter Ober-
armbruch ihm das Schreiben schließlich unmöglich machte. 

Karl Bosl war zweifellos einer der großen akademischen Lehrer seiner Zeit, und das 
Echo seines wissenschaftlichen Wirkens läßt sich bereits als eine besondere Strömung 
in der deutschen Geschichtswissenschaft definieren. Die Zusammenfassung seiner 
mediaevistischen Forschungen von 1980, eine disziplinierte Synthese jahrzehntelanger 
Erkenntnisse am mittelalterlichen Gesellschaftsprozeß, zentriert auf Deutschland, 
Frankreich und Italien, ergänzt um die westslavischen Entwicklungen, erfuhr auch 
eine Eingliederung in Raoul Mansellis Nuova storia universale, neben einer italieni-
schen Arbeit zur Kommunalbewegung n . Mit dieser Arbeit steht Bosl am Rande einer 
empirischen Geschichtsphilosophie12. Daß er überdies im bayerischen Geistesleben 
zur „Institution" geworden war, wie ihm die Süddeutsche Zeitung zu seinem 
70. Geburtstag versicherte, daß er manche wissenschaftliche Fehde austrug, ganz not-
wendige und auch solche, die diese Bedeutung nicht immer beanspruchten, daß er in 

10 Möck l , Karl: Das Werk des Jubilars. Bibliographie der Schriften von Karl Bosl. In: Fried-
rich Prinz/Franz-Josef Schmale/Ferdinand Seibt (Hrsg.): Geschichte in der Gesell-
schaft. Festschrift für Karl Bosl zum 65. Geburtstag. Stuttgart 1974, 467-497. - Bos l , 
Erika: Bibliographie der Schriften von Karl Bosl 1973-1978. BohJb 19 (1978) 35-42. -
Dies.: Bibliographie der Schriften von Karl Bosl 1978-1983. In: Ferdinand Seibt (Hrsg.): 
Die böhmischen Länder zwischen Ost und West. Festschrift für Karl Bosl zum 75. Geburts-
tag. München 1983, 358-366. - Dies.: Bibliographie der Schriften 1983-1988. In: Seibt 
(Hrsg.): Gesellschaftsgeschichte 489-496. 

11 Raoul Manse l l i (Hrsg.): Nuova storia universale dei popoli e delle civiltä. Vol. 8 tom. 3: 
Karl Bosl: L'Europa medioevale. Torino 1983. Karl Bosl: 11 risveglio dell'Europa: L'Italia dei 
Comuni. Bologna 1985. 

12 Mehrere Ansätze zu geschichtsphilosophischer Konstruktion finden sich in Bosls Aufsätzen. 
Sein Europa im Aufbruch. Herrschaft, Gesellschaft, Kultur vom 10. bis 14.Jahrhundert 
(München 1980) faßt das von ihm vielfach beschriebene funktionale Zusammenspiel der 
Kräfte innerhalb gewisser Strukturen zusammen, über deren Bindungen und Strebungen 
nach ihrer kulturanthropologischen Qualität er in vielen Beiträgen Rechenschaft gab. Auch 
dafür gibt es eine informative Zusammenfassung in dem Aufsatzband: Gesellschaft im Auf-
bruch. Regensburg 1991. 
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seinem Leben alles andere als ein Diplomat gewesen ist und bei manchen Reaktionen 
nicht unbeeinflußt von der Enge des Horizonts seiner Jugendjahre, das alles hat der 
späte, der siebzig- und achtzigjährige Bosl namentlich uns in den periodischen Vor-
standssitzungen des Collegium bis in seine letzten Lebensmonate vermittelt. Ein wei-
ser, ein liebenswerter Karl Bosl konnte plötzlich, die Tagesordnung unterbrechend, 
für eine halbe Stunde Weltgeschichte deuten und schlug uns dabei noch ebenso in sei-
nen Bann wie einst Hunderte in seinem Münchner Hörsaal. Die Nachricht von seinem 
Tod traf buchstäblich in eine Mitarbeiterbesprechung, in der über die rechte Ehrung 
zu seinem 85. Geburtstag beraten wurde. Wir werden ihm nun jene Ehre zu erweisen 
wissen, die ein Kollegium vergeben kann. 

F e r d i n a n d S e i b t 



B Ö H M I S C H E T E S T A M E N T E AU S DE R H U S S 1 T E N Z E I T 

Von ThomasKrzenck 

Seit dem ausgehende n Mittelalte r fanden Testament e als Einrichtun g des römi -
schen Recht s in Mitteleurop a eine imme r größer werdend e Verbreitung , vor allem im 
städtische n Milieu . Insbesonder e seit dem 14. Jahrhunder t erfolgte -  im Zusammen -
han g mit der notwendi g gewordene n Ausformun g un d Differenzierun g der städti -
schen Jurisdiktio n -  eine verstärkt e Einflußnahm e der Ratsorgan e auf die Errichtung , 
Eröffnun g un d Vollstreckun g letztwilliger Verfügungen' . Von der Geschichtswissen -
schaft erst zu einem geringen Teil ausgewertet , stellen diese letztwilligen Verfügungen 
vielschichtige Quelle n dar , so u . a. zur Mentalitäts- , Rechts- , Stadt - un d Wirtschafts -
geschichte . Maßgeblich e Impuls e bei der Auswertun g dieser Quellengattun g gingen 
von der französische n Forschun g aus. Namentlic h die „Annales " lieferten methodisch e 
Hilfsmitte l und , im Zusammenhan g mi t der „nouvell e histoire" , theoretisch e Grund -
lagen bei der Befragung der Testamente , die als Massenquell e im spätmittelalterliche n 
Frankreic h vor allem im Süden des Lande s auftauchten . 

Beginnen d bei R.Aubenas 2 ,R.Boutruche 3 undM.Gonon 4 , erfolgte in der Beschäf-
tigun g mi t Testamente n ein rasche r Übergan g von der sachkulturelle n Betrachtun g 
hin zu mentalitäts - un d religionsgeschichtliche n Aspekten . An erster Stelle mu ß hier -
bei auf Ph . Ariěs verwiesen werden , der -  wenngleic h keineswegs unwidersproche n -
erstmal s im europäische n Kontex t einen umfassende n Überblic k über die Entwick -
lung der Einstellunge n gegenüber dem To d bot un d unte r den Schriftquelle n vor-
nehmlic h Testament e heranzog 5. Unte r den sozialwissenschaftlic h orientierte n un d 
mit quantifizierende n Methode n arbeitende n französische n Historiker n trate n vor 
allem F . Lebrun 6 , der die serielle Ausnutzun g der Testament e an die erste Stelle 
rückte , M . Vovelle7, der diese Method e verabsolutierte , zugleich aber einen aus vier 

' Zum Terminu s „Testament " neuerdings : Sachwörterbuc h der Mediävistik . Hrsg. v.Pete r 
D inze lbache r . Stuttgar t 1992, 807. -  Vgl. auch Enge l , Evamaria : Die deutsch e Stadt 
des Mittelalters . Münche n 1993, 76 ff. -  Fü r Böhme n jüngst H o f f m a n n , František : České 
město ve středověku [Die böhmisch e Stadt im Mittelalter] . Prah a 1992. 

2 Aubenas , Roger: Le testamen t enProvenc e dansl'ancienregime . Aix-en-Provenc e 1927. 
3 B o u t r u c h e , Robert : Aux origines d'un e crise nobiliaire . Donation s pieuses et pratique s 

successoralesenBordelaisduXIIPauXVPsiecle . Annalesd'histoiresocial e 1(1939) 161-177. 
4 G  o n o n , Marguerite : La vie familiale en Fore z au XIVe siěcle et son vocabulaire ďaprěs les 

testaments . Maco n 1961. 
5 Ar iěs, Philippe : Geschicht e des Todes. 5. Aufl. Münche n 1991. 
6 L e b r u n , Francois : Leshomme s etlamor t en Anjouau 17eet 18esiecles. Essai de démogra -

phie et de psychologie historique . Paris -  Den Haa g 1971. 
7 Vovel le, Michel : Piété baroqu e et déchristianisatio n en Provenc e au 18e siěcle. Les attitude s 

devant la mort ďaprěs k^clauses des testaments . Paris 1973. Zu den vier Punkte n des Fragen -



8 Bohemia Band 34 (1993) 

Punkte n bestehende n Fragenkatalo g formulierte , un d P.Chaunu 8 , der -  basieren d 
auf der inhaltliche n Analyse von annähern d 10000 Parise r Testamente n aus dem 
16.-18 . Jahrhunder t -  einen immerhi n vierseitigen Frageboge n anlegte , anhan d des-
sen die Testament e eine r systematische n Untersuchun g unterzoge n wurden , hervor . 

Seit der grundlegende n un d wegweisenden Studi e Ahasver von Brandt s befaßt sich 
auch die deutsch e Geschichtswissenschaf t zunehmen d systematische r mi t spätmittel -
alterliche n Testamenten 9. Einzeluntersuchunge n un d Problemdarstellunge n zum 
Forschungsgegenstan d habe n seitdem u.a . H.Boockman n (für Göttingen) 1 0, 
U.M.Zahn d (übergreifen d als realienkundlich e un d sozialgeschichtlich e Quelle) 1 1, 
L. Kolme r (für Regensburg) 12 un d J. Schildhaue r (für Stralsund) 13 geliefert. In vieler-
lei Hinsich t als Vorbild diene n mag die Monographi e P . Baurs , der anhan d von run d 
400 überlieferte n Bürgertestamente n Alltagsleben un d Sachkultu r im spätmittelalter -
lichen Konstan z rekonstruierte 14. Auch in Österreic h wurden , insbesonder e im 
Zusammenhan g mit den Forschunge n des Institut s für mittelalterlich e Realienkund e 
in Krems , Testament e ausgewertet . Hie r mu ß vor allem auf die Untersuchunge n von 
G.Jarit z verwiesen werden 1 5. Zude m wertet e jüngst Th . Maise i Testament e un d 
Nachlaßinventar e Wiener Universitätsangehörige r in der frühen Neuzei t aus 1 6 . Di e 
reichhaltig e Überlieferun g Wiener Bürgertestament e bot die Grundlag e für die in-
zwischen in Angriff genommen e Editio n dieser Quellengruppe 1 7. Danebe n mu ß auch 
auf die Beschäftigun g mit Testamente n in Ungar n verwiesen werden 1 8. 

katalogs zählen die Einstellunge n des Mensche n gegenüber seinem eigenen Tod, gegenüber 
dem Seelenheil , die angerufen e himmlisch e und irdische Fürbitt e sowie die Werke der Barm-
herzigkeit und fromme Stiftungen . 

8 C h a u n u , Pierre : La mor t ä Paris. 16', 17e, 18e siěcles. Paris 1978. -  Vgl. hierzu auch 
T h i r i e t , Jean-Michel : Methode n der Mentalitätsforschun g in der französische n Sozial-
geschichte . Ethnologic a Europea e 11 (1980) 208-225. 

9 von B r a n d t , Ahasver: Mittelalterlich e Bürgertestamente . Neuerschlossen e Quellen zur 
Geschicht e dermaterielle n und geistigenKultur . Heidelber g 1973 (Sitzungsbericht e der Histo -
rischen Kommissio n der Heidelberge r Akademie der Wissenschaften , phil. -hist . Klasse 3). 

10 Boockmann,Hartmut:LebenundSterbenineinermittelalterlichenStadt.Göttinge n 1983. 
11 Z a h n d , Ur s M. : Spätmittelalterlich e Bürgertestament e als Quelle zu Realienkund e und 

Sozialgeschichte . MIÖ G 96/  1-2 (1988) 55 ff. 
12 Kolmer , Lothar : Spätmittelalterlich e Testamente . Forschungsergebniss e und Forschungs -

ziele. Regensburge r Testament e im Vergleich. ZBLG 2/3 (1989) 475ff. 
13 S c h i l d h a u e r , Johannes : Tägliches Leben und private Sphäre des spätmittelalterliche n 

Stadtbürgertums . Untersuchunge n auf der Grundlag e Stralsunde r Bürgertestamente . ZfG 7 
(1988) 608 ff. -  Ders.: Hanseatische r Alltag. Untersuchunge n auf der Grundlag e der Stralsun -
der Bürgertestament e vom Anfang des 14. bis zum End e des 16. Jahrhundert . Weimar 1992. 

14 B a u r, Paul : Testamen t und Bürgerschaft . Alltagsleben und Sachkultu r im spätmittelalter -
lichen Konstanz . Sigmaringen 1989. 

15 J a r i t z, Gerhard : Österreichisch e Bürgertestament e als Quelle zur Erforschun g städtische r 
Lebensforme n des Spätmittelalters . JbG E 8 (1984) 249ff. 

16 Maise i , Thomas : Testament e und Nachlaßinventar e Wiener Universitätsangehörige r in 
der frühen Neuzeit . Beispiele und Möglichkeite n ihrer Auswertung. Friihneuzeit-Inf o 2 
(1991) 61 ff. 

17 Die Wiener Stadtbüche r 1395-1430. Teil 1:1395-1400. Hrsg. v. Wilhelm B r a u n e d e r und 
Gerhar d Ja r i tz . Wien-Köl n 1989. 

18 K u b i n y i , Andras/Laszlowsky , Joszef (Hrsg.) : Alltag und materiell e Kultu r im spät-
mittelalterliche n Ungarn . Mediu m aevum quotidianu m 22 (1991). 
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Fü r die tschechisch e Geschichtswissenschaf t stellte die Analyse letztwilliger Verfü-
gungen bislang weitgehen d ein Forschungsdesidera t dar . Lediglich B.Zilynskyj 
nutzt e einige überliefert e Testamente , um die Beziehun g zwischen den hussitische n 
Revolutionszentre n Tabo r un d Pra g zu beleuchten 19. Unte r Einbeziehun g von Testa -
mente n untersucht e V. Bůžek die Alltagskultur von Bürgerhaushalte n in Südböhme n 
im 16.Jahrhundert 2 0. Fü r das 15. un d beginnend e 16.Jahrhunder t liegt inzwische n 
eine kleine Editio n von 56 Soběslaver Testamente n vor 2 1 . 

Im Rahme n eines Forschungsprojekte s zu „Krie g un d städtische r Alltag im hussiti -
schen Böhmen " beschäftige ich mich ebenfalls mit Testamente n (in den Quelle n 
zumeis t als kšafty,  Geschäft e ausgewiesen) un d dere n vornehmlic h mentalitäts -
geschichtliche n Interpretationsmöglichkeiten . Di e entsprechende n Quelle n lagern 
u . a. in den Stadtarchive n in Prag , Pilsen , Tabo r un d Kuttenberg . Allein für die böh -
misch e Landesmetropol e existieren zwei eigenständig e Testamentsbücher , die weit 
meh r als 1200 letztwillige Verfügungen insbesonder e Neustädte r Bürger aus dem 
Zeitrau m zwischen 1436 un d 1494 verzeichnen 22. Di e nachfolgenden , in die Proble -
mati k einführende n Überlegunge n basieren zunächs t auf den im Archiv český ver-
streu t edierten , gut 70 Geschäfte n männliche r un d weiblicher Testatoren , die über -
wiegend dem Stadtbürgertu m zuzurechne n sind un d die bereit s -  im Vergleich mit 
den ungedruckte n Quelle n -  wesentlich e inhaltlich e un d formal e Eigenschafte n von 
Testamente n aus dem Untersuchungsgebie t aufweisen 23. 

Sprachlic h dominiere n letztwillige Verfügungen in alttschechische r Sprache , nu r 
wenige Testament e wurde n in Deutsc h (bis 1419) ode r in Latei n abgefaßt. Fü r die ein-
leitend e Beschäftigun g mit böhmische n Testamente n stehe n für mic h dre i Problem -
felder im Vordergrund : Was wird in den letztwilligen Verfügungen vermacht ? Welche 
erbrechtliche n Regelunge n wurde n getroffen , un d wie stehe n diese in Beziehun g zu 

19 Z i l y n s k y j , Bohdan : Zprávy o Táboře a jeho obyvatelích v nejstarších knihác h kšaftů 
Novéh o města pražského (1436-1494) [Nachrichte n über Tabor und seine Bewohne r in den 
ältesten Testamentsbücher n der Prager Neustad t (1436-1494)] . Táborský archiv 1 (1987) 
61-67. -  Ders.: Ještě ke knihám kšaftů Novéh o města pražského s ohledem na Tábor a 
Táborsko [Nochmal s zu den Testamentsbücher n der Prager Neustad t mit Blick auf Tabor 
und die Region Tabor] . Táborský archiv 4 (1992) 42-46. 

2" Bůžek , Václav: Každodenn í kultura jihočeských mesiánských domácnost í v předbělo -
horské době [Alltagskultur südböhmische r Bürgerhaushalt e in der Zeit vor 1620]. In : Kul-
tura každodenníh o života českých a moravských měst v předbělohorsk é době. České Budě-
jovice 1991, 43 ff. 

21 H r a d i l o v á , Marta : Soběslavské kšafty z let 1455-1523 [Soběslaver Geschäft e aus den Jah-
ren 1455-1523]. Táborský archiv 4 (1992) 47-107. 

22 Stadtarchi v Prag, Hdschr . 2094 und 2096 (Testamentsbüche r der Prager Neustad t aus den 
Jahre n 1445-1494 bzw. 1436-1455) . Eine Auswertung der Handschrif t 2094 präsentier t der 
Verfasser demnächs t in der ZfG . 

23 Archiv český, Bd. XXVI und XXVIII (im folgenden zitiert AČ). Alle Übersetzunge n aus 
dem Tschechische n stamme n vom Verfasser. -  Seit dem End e des 14. Jahrhundert s fanden 
Testament e Eingan g in die Stadtbücher . Nu r in den größten Städte n Böhmen s (so in Prag und 
Pilsen) erfolgte dagegen bereits im darauffolgende n Jahrhunder t das Anlegen spezieller 
Markt- , Schuld - und Testamentsbücher . Vgl. hierzu Ho f fm an n : České město ve středo-
věku 272. 
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andere n Landschafte n un d dere n Erbrecht ? Welche Roll e nehme n Stiftunge n ad pias 
causas ein, un d welche Schlußfolgerunge n lassen sich darau s für den Gra d der Fröm -
migkeit der Testatore n ableiten ? 

In seiner umfassende n Darstellun g des Wiener Testamentsrechte s im Mittelalte r -
un d hier dürfte n sich für Pra g Parallele n andeute n -  konstatiert e H . Lentz e vor fast 
40 Jahren , daß es wohl keine Vorschrift für eine gesetzliche For m bei der Errichtun g 
der Testament e gegeben habe un d sich demnac h in der Donaumetropol e bezüglich der 
historische n Entwicklun g Siegelurkunde , mündlic h vor dem Ra t vorgetragen e Testa -
mente , Notariats - un d Offizialatsurkund e sowie kannonisch e Testament e unterschei -
den lassen 24. Ähnliche s galt zweifellos auch in der böhmische n Landesmetropole . 
Von ausschlaggebende r Bedeutun g für die Kodifizierun g von Testamente n in alttsche -
chische r Sprach e erwies sich das deutschsprachig e Prage r Stadtrech t aus dem H.Jahr -
hundert , in dem bereit s zahlreich e Vorschrifte n erscheinen , die die Errichtun g eines 
Geschäft s bzw. den Testiervorgan g selbst detaillier t beschreiben 25. Di e jüngeren alt-
tschechische n Bestimmunge n stellen dabei eine wortwörtlich e Übertragun g aus dem 
Deutsche n dar 2 6 . Am 23. Janua r 1426 entschie d die Senio r communita s der Prage r Alt-
un d Neustad t auf einer gemeinsame n Zusammenkunf t über eine einheitlich e Regelun g 
bei zu verfassenden letztwilligen Verfügungen 27. Di e schriftlich e Aufzeichnun g sollte 
im Krankheitsfal l dem Bürgermeiste r angezeigt werden , der daraufhi n zwei Schöffen 
un d einen Schreibe r zum Lager des kranke n Testierer s entsende n mußte . Sollte der 
Bürgermeiste r nich t in der Lage sein, zwei Schöffen un d einen Schreibe r für diesen 
Auftrag benenne n zu können , galt es, zwei ander e „vereidet e Personen " hiermi t zu 
betrauen . Letzter e mußte n dan n innerhal b eine r Fris t von sechs Woche n Bürgermei -
ster un d Ratsherre n von der Erfüllun g ihres Auftrages in Kenntni s setzen . In der sog. 
„Kleinere n Stadt " Prags wohnte n gewöhnlic h der Bürgermeiste r ode r ein Richte r 
zusamme n mi t zwei Ratsherre n dem Testiervorgan g bei 2 8 . 

Auch in den Prage r un d andere n böhmische n Städte n erwies es sich als notwendig , 
den letzte n Willen schriftlich festhalte n zu lassen, was bereit s der Umstan d bedingte , 
den erreichte n Besitzstan d zu wahre n un d die Familienmitgliede r bzw. Freund e mate -
riell zu versorgen ode r zu entlohnen . Gleichzeiti g sollte mi t der letztwilligen Ver-
fügung erbrechtliche n Streitigkeite n um Ha b un d Gu t des Verstorbene n vorgebeugt 
werden . Da ß dies allerding s nich t imme r die beabsichtigt e Wirkun g zeigte, beweisen 
wiederhol t in den Quelle n aufgezeichnet e Erbstreitigkeiten . Am 22. Mär z 1412 fällten 

L e n t z e , Hans : Das Wiener Testamentsrech t im Mittelalter . l.ZRG , germ. Abtlg. 69 
(1952)119. 
Vgl. hierzu : Das Altprager Stadtrech t aus dem XIV. Jahrhundert . Hrsg. u.bearb . v. Emil 
FranzRössler . Prag 1845. 
Šimeček , Zdeněk : České Budějovice a Staré město pražské. K dějinám městské jurisdikce 
15. a 16. stol. [Budweis und die Prager Altstadt. Zur Geschicht e der Rechtssprechun g im 15. 
und 16.Jahrhundert.] . PH S 15 (1971) 115f. 
Liber miscellaneu s civit. Prag, ab ann o 1400-1454, fol. 1114. Vgl. auch Tomek , Wáclav W.: 
Dějepis města Prah y [Geschicht e der Stadt Prag] . Bd. 8. Prah a 1891, 310. 
Ebenda310 . - I n Wien ist diese For m des „publicu m testamentům " bereits seit dem End e 
des 13. Jahrhundert s nachweisbar . Vgl. L e n t z e : Wiener Testamentsrech t 120 f. 
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in einem solche n Erbstrei t zwischen Thoma s von Saaz, Bürger der Größere n Stad t zu 
Prag , un d Nicla s Crudencz , ebenfalls Prage r Bürger , Bürgermeiste r un d Ra t der böh -
mische n Landesmetropol e ein Urtei l „von der guter wegin, dy fraw Margreth , etwen 
des Jesken Rüdoldorfe r von Brüx wittebe , nac h ihre m tod e gelasin ha t . . , " 2 9 . De m 
genannte n Nicla s Crudenc z („ire m eidem" ) un d ihre r Tochte r Ann a sowie dere n Kin -
dern hatt e die erwähnt e Margret h Güte r un d Landbesit z vermacht , sich zugleich aber 
in ihrem Testamen t Änderunge n vorbehalten . Offenbar hatt e Thoma s von Saaz, von 
dem wir nich t wissen, in welchem Verhältni s er zu den andere n aufgeführte n Persone n 
stand , Anspruc h auf Güte r der Verstorbene n angemeldet . Im Urtei l des Rate s heiß t es 
u.a. : „ . . . zu moch t sie [Margret h -  Th.K. ] nich t anderwey t ichsz higebin noc h 
geschaffen, wenn waz do eins vorhingebi n ist, daz mag nich t zum anderma l gebin, 
zunde r alle ire guter dy sollen bey dem Nicoia o Crudenc z un d Janken , sein son, blei-
ben" 3 0 . 

Ein besonder s langjähriger Strei t war wohl um die Hinterlassenschaf t eines ge-
wissen Jan von Hol e entbrannt . Diese r hatt e in seinem Geschäf t am 12. August 1429 
seiner Fra u Anna Landbesit z im Dor f Hol e vermacht 3 1. Wenige Monat e späte r infor -
mier t eine Eintragun g im Prage r Stadtbuc h vom 5. Dezembe r 1429, daß ein Laza r 
Kanta r für sich un d seine Erbe n den Ho f Hol e mit allem Zubehö r für 140 Schoc k 
Grosche n von Anna , der Witwe des Jan , käuflich erworbe n hatte 3 2 . Ein e Nachrich t 
aus dem darauffolgende n Jah r besagt, daß diese Ann a bereit s wieder verheirate t war, 
un d zwar mit einem gewissen Aleš33. Wiederu m neu n Jahr e späte r (1439) entbrannt e 
ein Strei t zwischen der mit dem herrschaftliche n Dienstman n Aleš verheiratete n Anna 
(derselbe n Ann a von 1429) un d dem genannte n Lazar um den Ho f in Hole . Lazar hatt e 
diesen bei Ann a für eine Summ e von 140 Schoc k Grosche n gekauft un d seine Vertrags-
partneri n gebeten , dies wie üblich in die Landtafel n eintrage n zu lassen. Nac h Aus-
sage Lazar s hatt e Ann a ihm entgegnet , er, Lazar , schuld e ihr noc h 30 Schoc k Gro -
schen . Natürlic h bestrit t Lazar dies: E r habe die gesamte Summ e an die vormalige 
Besitzerin gezahlt , dies sei im Stadtbuc h vermerk t un d quittier t worden . De r Strei t 
gelangte vor den Rat . Nac h Anhörun g beider Parteie n un d Akteneinsich t gab dieser 
dan n Lazar in allen Punkte n Recht 3 4 . De r Strei t war dami t offensichtlic h beendet . 
Gerad e das letzt e Beispiel zeigt, daß - auch wenn Testament e vorlagen - Strei t ent -
brenne n konnte , sei es aus Eigensin n ode r Nei d unte r den Hinterbliebenen , sei es aus 
unklare n Bestimmunge n bzw. nich t eindeutige n Besitzverhältnisse n ode r aber dem 
nich t imme r stichhaltige n Vorbehal t zur Testamentsänderung . Gründe , eine Erb -
schaft anzufechten , sind wohl -  über Zei t un d Rau m hinwe g - eine allzu menschlich e 
Angelegenheit . 

Inwiewei t lassen sich nu n die überlieferte n Testament e bzw. Geschäft e in die Pro -
blemati k „Krie g un d städtische r Alltag im hussitische n Böhmen " einordnen ? Ein e 

AČ XXVIII , 27. 
Ebenda27 . 
AČ XXVI, 201. 
Ebenda202 . 
Ebenda203f . 
Ebend a 203 (Hdschr . 992, fol. 191). 
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unmittelbar e Verbindun g dürft e gegeben sein, wenn ein Testamen t vor allem wegen 
der unsichere n Kriegszeite n niedergeschriebe n wurde . Da s geschah in den vorliegen-
den Quelle n zwar rech t selten , dennoc h ist ein derartige r Grun d für die Niederschrif t 
eine r letztwilligen Verfügung nich t von der Han d zu weisen. Am 6. Dezembe r 1428 
verfaßte Anna , die Gemahli n des Proko p von Olšany , ihre n letzte n Willen. Sie beton t 
eingangs, daß sie zwar „nich t körperlic h kran k sei, sich aber dennoc h in diesen kriege-
rischen  un d unsichere n Zeiten " fürcht e un d dahe r ihre n letzte n Willen zu Papie r brin -
gen wolle3 5. Wenn wir den Zeitkolori t nachzuzeichne n versuchen , erschein t die 
Angst vor dem Krieg verständlich . Di e Schlach t bei Aussig im Jun i 1426 hatt e maß -
geblichen Einflu ß auf das weitere Kriegsgeschehen , gingen doc h nunmeh r die hussi-
tische n Verbänd e unte r Proko p dem Kahle n zu militärische n Gegenoffensive n gegen 
die vom Reic h für sie ausgehend e Bedrohun g über un d trugen die Facke l des Krie -
ges in den sog. hussitische n Heerfahrte n ins Reich . Krieg bedeutet e für viele einfach e 
Mensche n in Stad t un d Lan d Zerstörung , persönliche s Leid durc h den Verlust von 
Gu t un d Leben . Zweifellos habe n diese Aspekte auch Eingan g in Testament e gefun-
den , wie das Beispiel der Ann a von Olšan y beweist. 

Am 26. Oktobe r 1425 bracht e in Pra g Tomáše k von Hlohowit z seinen letzte n Wil-
len zuPapier . Aus dem Testamen t geht u.a . hervor , daß der Testator , offenbar ein Kauf-
mann , zuvor mit seinem Brude r Nikla s in Handelsgeschäfte n stand un d diesem eine 
größere Geldsumm e schuldi g geblieben war. Fü r dieses Geld , so heiß t es im Testa -
ment , „ba t er mich , ihm Salz un d ander e Speisen zu schicken" . Weiter lesen wir: „Die -
ses Salz ha t mir , als ich es ihm sandte , Her r Hanu š auf Žebrá k währen d des Waffenstill-
stande s zusamme n mit Wagen un d Pferde n beschlagnahmt. " 3 6 Auch hier erfahre n wir 
mittelba r etwas vom Kriegsgeschehe n bzw. einem der vielen wiederhol t abgeschlos-
senen Waffenstillständ e zwischen den politische n un d militärische n Kontrahenten . 

Als die Witwe Kristina , Mitbürgeri n der Prage r Neustadt , am 28. Ma i 1453 ihren 
letzte n Willen festhalte n ließ, war sich die Testiereri n wohl gleichsam der Gefahren , die 
von den politische n Zustände n im Land e ausgingen , bewußt . Sie errichtet e ihr Testa -
ment , „wenngleic h ich mic h durc h die Gnad e Gotte s körperliche r Gesundheit , guten 
Gedächtnisse s un d Verstande s erfreue , aber dennoc h weiß, daß in diesen gefahrvollen 
un d todbringende n Zeite n kein lebendige r Mensc h unte r der Sonn e vor dem To d 
sicher sein kann 3 7 . " Immerhin : Nac h den kurze n Regierungszeite n Sigismund s von 
Luxembur g un d seines Schwiegersohn s Albrech t II . brach eine Anarchi e im Land e 
aus, die 14 Jahr e währte . Zwar sollten die 1440 sich formierende n Landfriede n die 
fehlend e Zentralgewal t un d dami t die markan t hervorstechend e politisch e Instabilitä t 
paralysieren , doc h prägte n wiederholt e Auseinandersetzunge n der rivalisierende n 
katholische n un d utraquistische n Parte i die politisch e Szenerie . Di e Zei t der Anarchi e 
un d des Bürgerkrieges ging erst mi t der Wahl Georg s von Podiebra d zum Landes -
verweser zu Ende , doc h mußt e der neu e politisch e Hoffnungsträge r im darauffolgen -
den Jah r zunächs t noc h eine Oppositio n un d Verschwörun g in den Prage r Städte n 

Ebend a 8: „.. . že, ačkolivěk jsúcí zdrávu na těle, však prot o obávající se v těcht o časiech 
válečných a nebezpečnýc h puote k a přicho d rozličnýc h .. ." . 
E b e n d a 431 (Letzte r Wille des Tomáše k von Hlohowitz , 26.10.1425). 
AČ XXVIII , 173. 
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niederschlagen 38. Diese knapp e politisch e Skizze markier t den äußere n Rahmen , als 
die obengenannt e Kristin a ihre letztwillige Verfügung erließ . 

Fü r die Analyse des vorliegende n Quellenmaterial s erschein t es mir sinnvoll , die 
Testament e sowohl unte r formalen , d.h . den Aufbau betreffenden , als auch unte r 
inhaltliche n Aspekten zu betrachten . Di e bislang in die Analyse einbezogene n 
Testament e weisen ungeachte t ihre r jeweiligen spezifischen Ausprägunge n ein 
im wesentliche n einheitliches , schematische s Grundformula r auf. Lediglich in der 
sprachliche n Diktio n un d der formale n Anordnun g lassen sich mitunte r gewisse Ver-
änderunge n feststellen . So ist die Invocati o „I m Name n Gotte s Amen " in den Testa -
mente n nich t durchgängi g anzutreffen , sie erschein t sowohl in Testamente n der revo-
lutionäre n als auch der nachrevolutionäre n Phas e des Hussitismus , im ausgehende n 
15. Jahrhunder t mit zunehmende r Tendenz . Mehrer e Testatore n beginne n ihre letzt -
willigen Verfügungen mi t den Worten : „Di e Hilfe Gotte s zuvor erbitt e ich . . . " 3 9 . In 
der Intitulati o erscheine n Name , zum Teil aber auch Profession , Tite l un d Stand . 
Heinric h von Saxenfeld läßt uns in seinem letzte n Willen vom 18.Februa r 1422 nu r 
wissen, daß er „Mitbürge r in der großem Stat zu Präge " sei40. Von einer gewissen 
Dorotha , die am 25. Oktobe r 1433 testierte , erfahre n wir, daß sie die Gemahli n des 
wohlgeborene n Edelmann s Marquar t von Jenischowit z un d Mitbürgeri n der Prage r 
Altstadt war 4 1 . Aus dem letzte n Willen des Magister s Jan von Příbra m geht hervor , 
daß dieser zum Zeitpunk t der Niederschrif t 1448, das Amt eines Pfarrer s der St. Ägi-
diuskirch e in der Prage r Altstadt bekleidete 42. Bei dem Testato r handelt e es sich um 
den bekannte n Universitätsmagister , einen führende n Ideologe n der hussitische n 
Rechte . Aus dem Geschäf t des Thoma s Kozlík aus Königgrät z kan n geschlußfolger t 
werden , daß der Testato r Studen t an der Alma mate r Pragensi s war 4 3 . Wiederhol t sto-
ßen wir in den in der Prage r Neustad t errichtete n Testamenten , aber auch in Pilsene r 
letztwilligen Verfügungen auf eine Berufsbezeichnung . Am 8. Ma i 1453 testiert e Bar-
to ň der Schütze , Bürger der Stad t Hradišt ě Tabor 4 4 , am 25. August 1470 läßt un s Jan 
der Töpfe r aus Tabor , Mitbürge r der Prage r Neustadt , wissen, daß er seinen letzte n 
Willen verfügen möchte 4 5 . 

In der Arenga, d.h . der Einleitungsformel , die die Motiv e des Erblasser s für die 
Abfassung seines letzte n Willens artikuliert , erscheine n - nebe n den bereit s dargeleg-
ten „unsichere n un d kriegerische n Zeiten " -  vor allem solche Gründ e wie Bedingthei t 
un d Ungewißhei t des Lebens , religiöse un d karitativ e Momente , Gunstbezeugun g 
dem Ehepartne r gegenüber , Konstellatio n fortgeschrittene n Alters un d menschlich e 

Vgl. hierzu Urbánek , Rudolf : Věk poděbradsk ý [Das Zeitalte r Geor g von Podiebrads] . 
Prah a 1930, 109 ff. (České dějiny III/3) . 
Vgl. u.a . AČ XXVIII , 14f. (Geschäf t des Václav Cvok, 5.7.1445). Ebend a 270 (Letzte r 
Wille des Schütze n Bartoň , 8.5.1453). -  Táborský archiv 1 (1987) 66 (Geschäf t des Töpfers 
Jan aus Tabor , 25.8.1470). 
U h l i r z , Karl: Quellen zur Geschicht e der Stadt Wien. Bd.II./2 . Wien 1890, 59f. 
AČ XXVI, 150. 
AČ XXVIII , 47 (Letzte r Wille des M.Ja n von Přibram , 19.12.1448). 
AČ XXVI, 240 (Geschäf t des Thoma s Kozlík, 11.3.1459). 
AČ XXVTII, 270. 
Táborský archiv 1, 66. 
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Physis, Versorgung der Familienangehörigen , Sicherstellun g eine r ordentliche n Er -
ziehun g von Kindern , Bezahlun g von Schule n u. ä. Meis t finden sich mehrer e dieser 
Motive , die einande r ergänze n bzw. sich gegenseitig durchdringen . Wiederhol t 
taucht , so im Geschäf t des Jan von Hol e aus der Prage r Altstadt (1429), die Begrün -
dun g auf, er, der Testator , bestimm e un d verkünd e seinen letzte n Willen, „dami t über 
mein e Habe , die mir Got t der Allmächtig e in seiner Weisheit anzuvertraue n gedachte , 
unte r meine n Freunde n un d Verwandte n nac h meine m Tod e kein Strei t entstehe" 4 6 . 

Auf das alte römisch e Formelgu t „san a ment e integroqu e consilio " geht die sog. 
Sana-mente-Forme l zurück , eine bisweilen geringfügig modifiziert e Formel , mit der 
der Aussteller seine rechtlich e Handlungs - un d Testierfreihei t bezeugte , inde m er auf 
seine geistige Zurechnungsfähigkei t verwies. In diesem Zusammenhan g mu ß zugleich 
darau f verwiesen werden , daß der Erblasser selbstreden d volljährig un d mündi g sein 
mußte . Stellvertreten d sei hier auf das 1432 festgehalten e Testamen t des Mikulá š von 
Milen o verwiesen, wo es einleiten d - Invocatio , Intitulatio , Arenga un d Sana-mente -
Forme l umfassen d - heißt : „I m Name n Gotte s Amen . Ich , Mikulá š od Vrše [von der 
Fischreus e -  Th . K.j , ander s aus Mileno , Bürger der Prage r Altstadt , gebe mit diesem 
Brief allen jetzigen un d künftigen Mensche n bekannt , daß , wenngleic h ich kran k un d 
gebrechlic h am Körpe r bin , dennoc h bei gutem Verstand un d mit gutem Gedächtnis , 
ich mein e gesamte Habe , beweglich un d unbeweglich , die mir Got t der Allmächtig e 
in seiner Weisheit anzuvertraue n beliebte , in diesem meine m letzte n Willen wie folgt 
verteile un d vermache , dami t nac h meine m Tod e unte r meine n Freunde n un d Ver-
wandte n kein Strei t entsteh e . . . 4 7 . " 

Trot z der Formelhaftigkei t un d schematische n Verkürzun g der einleitende n Be-
standteil e dieser Testament e läßt sich aus der Invocati o „I m Name n Gotte s Amen " 
un d vor allem aus der vom Erblasser geäußerte n Auffassung, der eigene Besitz sei dem 
Sterbliche n von Got t dem Herr n in dessen Weisheit un d Güt e ihm , dem Testator , 
lediglich anvertrau t worden , etwas über die zeitgenössisch e Frömmigkei t un d vor 
allem die Einstellun g zum Eigentu m ablesen , zuma l diese Ansichte n in den Testamen -
ten zwar nich t durchgängig , aber wiederhol t anzutreffe n sind 4 8. Zweifellos ha t 
A. Gurjewitsc h Recht , wenn er die Konzeptio n des Eigentums , des Reichtum s un d 
der Arbeit (der sich diese Einstellun g unsere s Erachten s zuordne n läßt ) zu den konsti -
tutive n Momente n des mittelalterliche n „Weltmodells " zähl t un d auf das durc h zahl-
reich e Widersprüch e gekennzeichnet e Verhältni s der christliche n Religion zum 
Eigentu m verweist49, doc h wird hiermi t nu r ein Aspekt dieses Beziehungsgeflecht s 
deutlich . Reichtu m un d To d nämlic h unterlage n in ihre m gegenseitigen Verhältni s 
von der Antike bis zur Industriegesellschaf t einem Einstellungswandel . „Di e Güter , die 
Gott , mein Schöpfer , mi r zugewende t un d verliehen h a t . . . " -  diese Forme l zeigt für 
das Spätmittelalte r un d die frühe Neuzei t ein nac h Ariěs spezifisches Verhältni s von 
aeterna, temporalia un d avaritia auf, in dem eine bestimmt e Verwendun g von Reich -

AČ XXXVI, 201. 
AČ XXVIII , 60. 
Vgl. u. a. Geschäf t des Mikuláš von Milen o (1432) und Geschäf t des Jan von Tuhan č (1473). 
G u r j e w i t s c h , Aaron J.: Das Weltbild des mittelalterliche n Menschen . Dresde n 1978, 
247f. 
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tum , der ja Stiftungen , Schenkunge n un d Almosen erst ermöglichte , eine Legitimatio n 
erfuhr 50. Da ß dies nich t allein bei der Analyse französische r Testament e des Spätmit -
telalter s zu berücksichtige n ist, mag das Beispiel des Mikulá š von Milen o verdeutli -
chen , dessen Testamen t die Einstellun g zu irdische m Gu t darlegt . 

De r Testamentserklärung , die Aussagen über den Vorgang der Testamentserrich -
tun g beinhaltet , schließ t sich die Dispositio als Ker n des Vermächtnisse s an . Diese ent -
häl t die einzelne n testamentarische n Verfügungen . Auch in den Prage r un d andere n 
böhmische n Städte n gab es, mit Ausnahm e allgemeingültigerBedingunge n wie Volljäh-
rigkeit un d Mündigkeit , keine rechtliche n Beschränkunge n für eine Testamentserrich -
tung , doc h konnt e natürlic h nu r derjenige etwas testamentarisc h vererben , der über 
Besitz verfügte. So finden wir in den überlieferte n Quelle n bislang auch lediglich 
Angehörige der städtische n Mittel -  un d Oberschich t sowie einige Adelige, die Stadt -
rech t besaßen , hingegen bleiben , wie in andere n Städte n des Reiche s auch , Repräsen -
tante n der Unterschichte n unberücksichtigt . Nebe n Erbfolgefragen fällt auf, daß fast 
durchgehen d Landbesit z kleinere n un d größere n Umfang s un d dami t verbunden e 
Recht e un d Einnahme n vermach t wurden . Dami t wird nachhalti g der im Zusammen -
han g mi t feudalen Umstrukturierungsprozesse n zu verzeichnend e Erwer b von Land -
besitz durc h Stadtbürge r dokumentiert , wie er un s für Pra g seit der ersten un d dan n 
verstärkt seit der zweiten Hälft e des 14. Jahrhundert s in den Quelle n entgegentritt 51. 

Di e testamentarische n Verfügungen fallen, abhängi g zunächs t von Besitz- un d 
Familienstand , unterschiedlic h lang aus. Relati v kur z faßte sich Heinric h von Saxen-
feld, der am 18. Februa r 1422 vor Pau l von Scholau , Mitglied des Neue n Rates , un d 
Sczepa n von Jemericz , Mitglied des Alten Rate s (beide Mitbürge r zu Znaim) , seinen 
letzte n Willen bekundete . In seinem Vermächtni s beauftragt e er seinen „Brude r Her -
mann , Matthese n von Coli n am Rhei n un d Erasmu s Rieten , burger zu Prag , seine aus-
stendige n Gelde r in Behmen , in Mehern , in Deuczenlanden , auf dem Marichvel d un d 
andersw o einzubringen " un d davon auch bestehend e Schulde n zu begleichen 52. Dar -
über hinau s vermacht e er seine fahrend e Hab e seinem vorgenannte n Brude r Herman n 
un d traf mehrer e Einzelbestimmungen , die den Erblasser als Kaufman n ausweisen. So 
erscheine n in diesen Einzellegate n „Tüche r von Brüxsel, Loffen, Sandtrivten , Kolin , 
Aiche, ferner harra s un d Fässer , enthalten d Haube n un d Hosen" 5 3 . 

Nu r wenige Zeilen umfaß t das Testamen t des Jan Have l aus Leitmeritz , Bürger der 
Prage r Altstadt , der am 27. Novembe r 1449 seine letztwillige Verfügung zu Papie r 
brachte . Es heiß t dort : „ . . . Zuers t vermach e ich nac h meine m Tod e mein Hau s ,Bei 
den Paradiesäpfeln' , in dem ich wohne , un d alles ander e Gu t meine r Fra u Margreta . 
Ite m mein Hau s un d Weingärte n sowie alles übrige Gut , auf das ich in Leitmerit z 
Recht e besitze, verschreib e ich Jindřic h von Vrbičany, meine m Cousin" 5 4 . 

Ein e Vorbehaltsklausel , mi t der die Erblasser von der Möglichkei t zu r Korrektu r 

Vgl. hierzu Ariěs : Geschicht e des Todes 251. -  Vauchez , Alain: Richesse spirituelle et 
materiell e du Moyen Age. Annales ESC (1970) 1566-1573. 
Vgl. u.a . Mezník , Jaroslav: Prah a před husitskou revolucí [Prag vor der hussitischen 
Revolution] . Prah a 1990, 71 ff. 
U hl i r z : Quellen 59. 
Ebend a 59. 
AČ XXVIII , 32. 
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letztwilliger Verfügungen Gebrauc h hätte n mache n können , taucht e in den edierte n 
Quelle n bislang nich t auf, doc h dürft e bei der Untersuchun g weitere r Testament e mit 
eine r solchen Bestimmun g zu rechne n sein, wie das eingangs angeführt e Beispiel des 
Erbstreit s zwischen Thoma s von Saaz un d Nicla s Crudenc z von 1412 belegt. Wider-
rufe von Testamente n un d dere n Neufassunge n aufgrun d veränderte r Familienver -
hältnisse , verletzte r Eitelkei t ode r aber des plötzliche n Tode s präsumptive r Erben 5 5 , 
fande n sich in den edierte n böhmische n Quelle n bislang nicht , doc h dürft e kaum 
anzunehme n sein, daß sich Städte r ode r Adlige hieri n im gleichen Untersuchungs -
zeitrau m wesentlich ander s verhalte n habe n dürfte n als in andere n Territorie n des 
Reiches . Vorbehalt e bzw. Einschränkunge n in den „Erstfassungen " der letztwilligen 
Verfügungen lassen sich jedoch auch in unsere n Quelle n feststellen . Aus Kuttenberge r 
Testamenten , die im Liber hereditatu m antiquu s verzeichne t wurde n un d die J. Kejř 
in seiner Darstellun g des Rechtsleben s dieser Stad t in der Hussitenzei t auszugsweise 
zitierte , wissen wir, daß es die Möglichkei t des Ausschlusses von Persone n vom Erbe 
gab5 6. Allerdings liegen leider keine ausreichende n Informatione n über die Umständ e 
der Ausfertigung des letzte n Willens vor. 

Im Falle des Mike š Kožišní k (Kürschner ) ließ der Testiere r seinen gesamten beweg-
lichen un d unbewegliche n Besitz nac h seinem Tod e seiner Ehefra u zukommen , wäh-
ren d die Kinde r expressis verbis ausgeschlossen blieben 57. In einem weiteren Fal l 
wurde die Tochte r ausgeschlossen , die aber bereit s frühe r das ihr zustehend e Erb e 
erhalte n hatte 5 8 . Schließlic h beabsichtigt e Ondře j Cešíř den Ausschluß des Sohnes , 
der seinem Vater, nac h dessen Angaben , in eine r nich t nähe r beschriebene n Notsitua -
tion trot z materielle r Möglichkeite n nich t unterstütz t hatte 5 9 . Einschränken d sei aber 
hinzugefügt , daß die Bestimmun g über die Nichtberücksichtigun g des Sohne s durc h 
den in seiner „Ehre " verletzte n Ondře j Cešíř an der ablehende n Haltun g des Rate s 
scheiterte , der diese Angelegenhei t der Lex dei (bož í zákon ) überlassen wollte °. 

De n Abschluß im Aufbau der Testament e bilden die Ernennun g un d Bevollmächti -
gung der Testamentsvollstrecker , die Erwähnun g der Zeugen , die dem Akt der 
testamentarische n Kodifizierun g beiwohnte n un d die die Rechtsgültigkei t zumeis t 
mi t ihre m eigenen Siegel petschierten , sowie die Datierun g des Geschäfts . De r 
Testamentsvollstrecke r ode r der Vormun d sollte -  wie dies noc h heut e im Bürger-
lichen Gesetzbuc h festgehalten wird 6 1 -  die letztwillige Verfügung des Erblasser s zu r 

B a u r : Testamen t und Bürgerschaft 99. 
Kejř , Jiří: Právn í život v husitské Kutn é Hoř e [Das Rechtslebe n im hussitischen Kutten -
berg]. Prah a 1958. 
Liber heredidatu m antiquu s (1424-1489) , fol. 55a: „.. . tak aby jeho děti skrze sie i skrze 
jiného po jeho smrti [Mikeš der Kürschne r -  Th . K.] ji [Gemahli n Anna -  Th . K.] v to nesahaly 
ani sahati mohl y buduc í časy . . ." . 
Ebend a fol. 77b: „.. . N a dota z svědka posledníh o pořízení : ,A kterakž o dceři mít i chceš 
učiniti , co jim odkážíž? ' odpovídá testátor : ,Dost i jsem jim dál a vice než dosti, nechc i jim 
vice dáti". 
E b e n d a fol. la: „.. . A zvláště řekl a kázal [Ondře j Cešíř -  Th.K. ] aby jeho syna staršímu 
nic nebylo dáno a řka, moj syn máje, dal by mi pro groš umřiti" . 
Kejř : Právn í život 226. 
Bürgerliche s Gesetzbuc h (BGB) , 31. neubearb . Aufl. Münche n 1990. §2197: Ernennun g des 
Testamentsvollstrecker s durch den Erblasser, 249; § 1793: Aufgaben des Vormunds , 361. 
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Ausführun g bringen bzw. für die Perso n un d das Vermögen des Mündel s sorgen bis 
zu dessen Volljährigkeit. Di e Wahl der Provisore n nah m der Testato r selbst vor. 
Er sucht e hierfü r Persone n (Freunde ) aus, von deren Integritä t un d Geschäftstüchtig -
keit er voll überzeug t war. So heiß t es im letzte n Willen des Tomáše k von Hlohowit z 
(1425): „ . . . un d bestimm e zu bevollmächtigte n Verwaltern un d Vormünder n meine s 
letzte n Willens die ehrenwerte n un d ehrbare n Václav von Bitov, ehemal s Schreibe r aus 
der Kleinseite , Prokop , Soh n des verstorbene n Jidášek von Jene , sowie Jan , ge-
nann t Sčrb, un d bitt e sie, daß sie meine n Willen erfüllen , da ich ihne n vor andere n 
Mensche n vertrau e un d glaube . . . " 6 2 . Am End e des Testament s werden dan n die 
Zeuge n angeführt : „Hierfü r bat ich die weisen un d ehrenwerte n Vaněk Raka , Richter , 
Marti n von Tirna u un d Jiří aus dem Haus e Domažlice , Konsul n der Prage r Altstadt um 
Bezeugung , daß sie mi t ihre m eigenen Siegel diesen Brief petschiere n . . . " 6 3 . 

In vielen Testamente n erscheine n zumeis t zwei bis dre i Testamentsvollstrecke r 
bzw. Vormünde r sowie Zeugen . Jan von Opočn o bestimmt e 1473 in seinem Geschäf t 
„zu m rechtmäßige n un d bevollmächtigte n väterliche n Vormun d seiner Kinder , seiner 
Frau , der Mutte r un d allen Besitzes" nu r eine einzige Person 6 4 . Wiederhol t finden wir 
die Mahnun g des Erblassers , die hinterblieben e Fra u un d vor allem die minderjährige n 
Kinde r sollten auf den eingesetzte n Vormun d höre n un d nich t ohn e dessen Willen un d 
Rat handeln . Ein Testamentsvollstrecke r besaß das Recht , einen Nachfolge r zu 
benennen . Hiervo n macht e Jan von Hol e in seinem eigenen Geschäf t 1429 Gebrauch . 
De r Testato r war gemeinsa m mit einem Vacek von Chva l durc h die inzwische n Ver-
storben e Kačk a Mostsk á zum Testamentsvollstrecke r ernann t worden : N u n wies Jan 
von Hol e den im Testamen t als Freun d bezeichnete n Manga s .an, seine Stelle als 
Testamentsvollstrecke r einzunehmen 6 5. Ein solche r Testamentsvollstrecke r konnt e 
auch aus der eigenen Famili e stammen . 1433 bestimmt e eine Dorothea , Gemahli n des 
Edelmann s Marquar t von Jenischowit z un d Mitbürgeri n der Prage r Altstadt , nebe n 
vier männliche n Testamentsvollstrecker n auch ihre „liebe Mutter " zur Erfüllun g 
ihres letzte n Willens66. Unte r den Testamentsvollstrecker n des Schütze n Barto ň aus 
Tabo r erschie n 1453 dessen eigener Brude r Slávek67. Zu r alleinigen Testamentsvoll -
streckeri n bestimmt e 1470 der Töpfe r Jan aus Tabor , Mitbürge r der Prage r Neustadt , 
seine Gemahli n Maruše 6 8. Ähnlich handelt e 1473 Jan von Tuhanč , als er in seinem 
Geschäf t die „ehrenwert e un d ehrsam e Witwe Fra u Katharina , mein e Braut " zur allei-
nigen Testamentsvollstreckeri n erhob 6 9 . Heinric h Kaufmann , „burge r der grössern 
stat zu Präge" , stellte 1413 seiner Ehefra u Doroth a als Geschäftsvollstrecke r seinen 
Eida m Heinric h Saxenfeld un d den Prage r Bürger Reichar t an die Seite' 0, währen d 

62 AČ XXVI, 431. 
63 Ebend a 431. 
6 4 AČ XXVIII , 13. 
65 AČ XXVI, 201. 
66 Ebenda-150 . 
6 7 AČ XXVIII , 270f. 
6 8 Táborský archiv 1, 66. 
69 AČ XXVIII , 186. 
70 U h l i r z : Quellen 14. 
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fünf Jahre später Albrecht von Brunn, ebenfalls Prager Bürger, seinen Oheim Hannus 
zum obersten „gescheftsmann" bestimmte71. 

Wenn P.Baur in seiner Untersuchung der Konstanzer Gemächtebücher über 
Wesen und Funktion des Testamentsvollstreckers festzustellen vermochte, daß für 
dessen Berufung die Vertrauenswürdigkeit des Exekutors den maßgeblichen Aus-
schlag gab, so kann dies bei der Analyse der böhmischen Quellen ebenfalls konstatiert 
werden72. Auch hier zeigt sich, daß das Amt des Testamentsvollstreckers Familien-
mitglieder mit der Ehefrau an der Spitze, Verwandte, Ratspersonen und Angehörige 
der städtischen Mittel- und Oberschicht ausübten, eine „Personengruppe mit großem 
politisch-wirtschaftlichen Einfluß und exponierter sozialer Stellung im öffentlichen 
Leben der Stadt, welche die bestmögliche Gewähr für eine ordnungsgemäße Ab-
wicklung des Nachlasses bot"73. Dabei hatte der Erblasser die - soweit gegeben -
wirtschaftliche Sicherstellung der hinterbliebenen Familienangehörigen, insbeson-
dere die seiner Kinder, im Blick, was - von ökonomischer Warte aus - den Aspekt 
der elterlichen Fürsorge für das Kind bzw. die Kinder in den Vordergrund rücken 
läßt74. 

Unter den inhaltlichen Schwerpunkten der überlieferten Testamente treten - neben 
den materiellen und finanziellen Übereignungen an Verwandte und Freunde -
fromme und karitative Stiftungen augenscheinlich in den Vordergrund. Die für die 
mittelalterlichen Menschen latente, dauerhafte Konfrontation mit der Unvermeid-
lichkeit des Todes bedingte eine notwendige Regelung des irdischen Vermächtnisses, 
die sich im Einklang mit der Vorbereitung auf das jenseitige Leben vollzog. Dabei 
waren Tod und Erlangung des Seelenheils untrennbar mit allgemein sichtbaren Auf-
wendungen verbunden 75. So sollten Fürbitte und Gedenken, die den Weg zum ewigen 
Leben ebnen und beschleunigen konnten, durch materielle Zuwendungen erreicht 
werden. Je größer die Anzahl von gestifteten Seelenmessen, die übereignete Geld-
summe oder auch die gereichte Armenspende war, desto zahlreicher und damit wirk-
samer konnte auch das Gebet für die Seele des Verstorbenen durchgeführt werden76. 
Das Erkaufen des Seelenheils stellte dabei für den mittelalterlichen Menschen eine 
Selbstverständlichkeit dar, die nicht mit dem Makel der Zweifelhaftigkeit versehen 
war, sondern als dringende Notwendigkeit angesehen wurde. Vermögende Bürger 
stifteten so Altäre und liturgische Gegenstände für die Kirchen ihrer Stadt bzw. ihres 
Stadtviertels, sorgten für die Verköstigung von Konventen oder beteiligten sich mit 

Ebenda 35. 
B a u r: Testament und Bürgerschaft 112. 
Piper, Henning: Testament und Vergabung von Todes wegen im braunschweigischen 
Stadtrecht des 13. bis 17. Jahrhunderts. Braunschweig 1960, 90. 
Vgl. hierzu A r n o l d , Klaus: Die Einstellung zum Kind im Mittelalter. In: Mensch und 
Umwelt im Mittelalter. Hrsg. v. Bernd H e r r m a n n . Stuttgart 1986, 53 ff. - Die vielfachen 
Formen elterlicher Fürsorge bestätigte jüngst Shahar, Shulamit: Kindheit im Mittelalter. 
München 1991. 
J a r i t z , Gerhard: Leben um zu sterben. In: Kühnel , Harry: Alltag im Spätmittelalter. 
Wien 1986, 124. 
Ebenda 124. 
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finanzielle n Zuwendunge n an der oft massenhaf t auftretende n Speisun g von Armen 
un d Bedürftigen . 

Vor dem Hintergrun d einer umfängliche n un d breit e Volksschichte n erfassende n 
spätmittelalterliche n Straf-  un d Predigtliteratu r mi t ihre n höllische n Visionen un d 
paradiesischen , jenseitigen Daseinsutopie n  7 7 werden die quantitati v wie qualitati v be-
deutsame n Seelgerätschafte n verständlich . Die s gilt auch für Böhmen . Am W.De -
zembe r 1448 bracht e Magiste r Jan von Příbram , Pfarre r an der St.Ägidiuskirch e 
in der Prage r Altstadt , seinen letzte n Willen zu Papier . Aus den Bestimmunge n geht 
hervor , daß der Geistlich e im Dor f Malešit z u.a . einen Meierho f un d 14 Schoc k 
Grosche n Jahreszin s käuflich erworbe n hatte . In seinem Testamen t nu n wies er die 
vier ernannte n Testamentsvollstrecke r an , dafür Sorge zu tragen , daß dies der Kirch e 
zugut e komme n un d daß seine bewegliche Hab e an seine Cousine , an Prieste r un d an 
arm e Schüle r sowie an die Kirch e verteilt werden sollte 78. De r Schütz e Barto ň aus 
Tabo r bestimmt e 1453: „ . . . Weiterhi n soll von den Schulden , wenn diese eingelöst 
sind, ein Ballen Tuc h gekauft un d den Armen gegeben werden un d ein ode r zwei die-
ser Schuldne r sollen dies unte r den Armen verteilen . Auf St. Pete r soll von den bereit s 
aufgeführte n Vormünder n für die Kirch e I I Schoc k Grosche n un d auch für ander e Mild -
tätigkeite n von diesen Schulde n bis zu fünf Schoc k Grosche n ausgegeben werden " 7 9 . 

Di e Witwe des Matě j von Hřebeno w un d Mitbürgeri n der Prage r Neustad t Kristin a 
legte in ihre m letzte n Willen am 28. Ma i 1453 u.a . fest, von ihre n Einnahme n im Dor f 
Tuklac y 10 Schoc k Grosche n an das Spita l unte r dem Wyschehra d in der Prage r Neu -
stadt abzuführen . Auch ihr verstorbene r Gemah l hatte , wie aus den Ausführunge n 
hervorgeht , diesem Spita l eine nich t nähe r erwähnt e Geldsumm e vermacht 8 0. Außer-
dem legte die Testiereri n fest, daß , im Fal l eines Ablebens ihre r Kinde r un d Enkelkin -
der vor ihre m eigenen Hinscheiden , ihr gesamte r Besitz, über den die vier ernannte n 
Testamentsvollstrecke r Aufsicht führten , der Kirch e übereigne t werden sollte. De r 
Adlige Jan von Smiřitz , dessen Besitzunge n anhan d eines am 6. Septembe r 1453 ge-
tätigte n Geschäfte s als nich t unbedeuten d charakterisier t werden können , bestimmt e 
in seinem sehr umfangreiche n Testamen t bezüglich der fromme n Stiftunge n ad pias 
causas u. a.: „ . . . Ite m verfügte ich un d gebiete, daß der Ho f in Luže c zusamme n mit 
dem Dor f den Nonne n von St. Geor g auf der Prage r Burg vermach t werde, daß sie sich 
selbst um die Wintersaa t kümmern , un d das geerntet e Getreid e un d die St.-Gallus -
Ernt e nac h Raudnit z bringen . Ite m verordn e ich , daß dem Raudnitze r Kloste r X ode r 
XII Schoc k Groschen , mit dene n der Prieste r un d Altarpfleger leben könnten , Jahres -
zins gekauft un d gegeben werde , dami t ein ewiges Gedächtni s für mein e Seele un d die 
andere r Vorfahren gehalten werde" 8 1 . 

Jan von Smiřit z ermahnt e den Priester , im Gottesdiens t das Abendmah l unte r beider -
lei Gestal t dem gemeine n Volk zu reichen . De r Testiere r gibt sich hier -  ebenso wie in 

Baur : Testamen t und Bürgerschaft . -Vgl. hierzu auch C r a m e r, Thomas : Geschicht e der 
deutsche n Literatu r im späten Mittelalter . Münche n 1990, 196 ff. 
AČ XXVIII , 47. 
Ebenda270f . 
Ebend a 172 f. 
AČ XXVI, 204. 
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der Forderung , in allen seinen Städten , Flecke n un d auf seinen Güter n das Abendmah l 
unte r beiderle i Gestal t dem einfache n Volk auszuteile n -  als Utraquis t zu erkennen ; 
zugleich sollten nac h dem Willen des Erblasser s auch seine Kinde r „nich t ander s als 
zur Annahm e des Körper s un d des Blutes Jesu unte r beiderle i Gestal t geführt wer-
den " 8 2 . Weiterhi n lesen wir im Testamen t des Jan von Smiřit z bezüglich des Raudnit -
zer Klosters : „ . . . Un d an dieses Kloste r un d an diesen Altar vermach e ich meine n gold-
häuptige n Mantel , dami t ein Orna t zur Ehr e unsere s allmächtige n Herr n angefertigt 
werden könn e . . . Ite m dem Prieste r Valentin , meine m Kaplan , vermach e ich X 
Schoc k Groschen , die ihm gegeben werden sollen, dami t er meine r Seele in seinen Pre -
digten gedenke" 8 3. 

Mehrer e der hier angeführte n Paradigme n diente n also, wenn wir dies summieren , 
unte r dem Aspekt fromme r Stiftunge n der dekorative n Ausgestaltun g der Kirchen -
gebäude , der Ausstattun g mi t liturgische n Gerätschafte n sowie der Anschaffun g von 
Meßgewändern . Di e Anniversarie n un d die alljährlich stattfindende n Totenmemoi -
ren , die sogenannte n ewigen Jahrgedächtnisse , wurde n ebenfalls mit Totenvigilien , 
Seelenmesse n un d Kommendatione n gefeiert 84. Fromm e Vermächtniss e zugunste n 
von Kirchen , Altären un d Priester n finden sich auch in weiteren Testamenten . Bei-
spielsweise heiß t es im 1470 getätigten Geschäf t des Töpfer s Jan aus Tabor , Mitbürge r 
der Prage r Neustadt : „ . . . Ite m für Wein zum Gottesdiens t vier ungarisch e Gold -
gulden an die St.-Heinrichs-Kirche , einen Gulde n an die St.-Petrus-Kirch e na Porie -
čie, einen Gulde n an die St.-Clemens-Kirch e sowie einen Gulde n an die St.-Nikolaus -
Kirch e auf der Kleinseite" 85. Di e Pilsene r Bürgerin Žofka Marešov á vermacht e in 
ihrem Testamen t vom 31.Jul i 1424 u.a . einem Prieste r Jindřic h einen „schwarze n 
Mechelne r Rock " un d dem Prieste r Moleše k einen „Lammpelz" 8 6 . 

Wenn P . Baur in seiner Analyse des Konstanze r Quellenmaterial s bezüglich der bür -
gerschaffliehen „Finanzierungshilfen " in For m von Geld- , Renten - ode r Sachlegate n 
festzustellen vermochte , daß wohlhabend e Pfarrkirchen , imposant e Sakralbaute n un d 
ein ausdifferenzierte s „liturgische s Dienstleistungsangebot " zum Ansehen der Stad t 
einen Beitra g leisteten , mu ß dies unte r den spezifischen Bedingunge n in Böhme n 
(hussitisch e un d katholisch e Städt e sowie dami t in Zusammenhan g stehend e unter -
schiedlich e inner e un d äußer e Erscheinungsformen ) zweifellos bei der weiteren Be-
trachtun g des Quellenmaterial s differenzier t ausgewerte t werden 8 7 . Di e Sachlegat e zur 
Ausstattun g von Kirchen , die der Erblasser zweifellos auch zur Erlangun g seines 
eigenen Seelenheil s stiftete , als Erinnerung , als Mahnun g an die Vergänglichkeit , 
sollten als Aufforderung , Gleiche s zu tun , un d als Bitte um Gedächtni s un d Gebe t 
dienen 8 8. 

Ebenda204 . 
Ebenda . 
J a r i t z : Leben um zu sterben 168. 
Táborský archiv 1, 66. 
Listář a listinář královského města Plzně [Urkunden - und Briefbuch der königliche n Stadt 
Pilsen] . Hrsg. v.Josef Strnad . Bd. 1: 1300-1450. Plzeň 1891, 306. 
Baur : Testamen t und Bürgerschaft 130. 
J a r i t z : Leben um zu sterben 125. 



T.Krzenck,  Böhmische Testamente 21 

Mi t den karitative n Stiftunge n verhielt es sich ähnlich . Auch hier ließen sich weitere 
Beispiele anführen 89. Besonder s reichhalti g fielen die Stiftunge n ad pias causas im 
Testamen t des Ondře j Strhl a von Přivětitz , Bürger der westböhmische n Hochbur g 
des Katholizismu s Pilsen , aus, der am 23. Ma i 1430 seinen letzte n Willen kodifizierte . 
Di e fromme n Stiftunge n dominiere n in der letztwilligen Verfügung, die Famili e 
erschein t erst an nachgeordnete r Stelle. Ondře j Strhla , der in der Stund e der Nieder -
schrift ernsthaf t seine Sterblichkei t vor Augen hatte , „abe r weder den Tag noc h die 
Stund e des Todes" 9 0 vorauszusagen vermochte , übereignet e zunächs t der für sein 
Stadtvierte l zuständige n Pfarre i bzw. dem jetzigen ode r künftigen Pfarre r 60 Schoc k 
Grosche n ewigen Zinse s un d 10 Schoc k Grosche n an den spätere n Prediger . Dafü r 
sollte der Geistlich e viermal jährlich in den Gottesdienste n Vigilien un d Seelenmesse n 
mit Gesan g abhalte n un d seiner Seele gedenken . De m Prieste r wurde darübe r hinau s 
die Aufgabe zuteil , jeden Sonnta g für die Seele Ondře j Strhla s un d die seiner Vorfah-
ren zu beten 9 1. 

De m Kloste r zum Heilige n Geis t sollten 70 Schoc k Grosche n ewigen Zinse s 
zukommen , um für den Bedar f der Brüde r zu sorgen, des weiteren gingen 70 Schoc k 
Grosche n an das Kloste r zur Mutte r Gottes , die gleiche Summ e an das Spita l für die 
dortige n Armen . Letzter e erhielte n jährlich zwei Ballen Tuc h für vier ode r viereinhal b 
Schoc k Grosche n un d zwar zu Oster n un d zu Weihnachten . Ein Schoc k Grosche n 
war dazu bestimmt , an den Verstorbene n un d seine Vorfahren zu denke n un d die No t 
der Armen zu lindern . De n ernannte n Testamentsvollstrecker n wurde auferlegt , die 
Einhaltun g dieser Bestimmunge n zu überprüfen . 

In den Legaten zugunste n der namenlose n Armen spiegelt sich die Lehr e von der 
christliche n Liebestätigkei t wider, wie sie die Kirchenväte r Ambrosiu s un d Augusti-
nus prägten , un d der Gedank e der „Caritas" . Un d war es nich t gerade im hussitische n 
Böhme n notwendig , diesen Gedanke n ständi g vor Augen zu haben , hatt e doc h der 
Hussitismu s bei den Armen auf dem Land e un d bei der notleidende n Handwerker -
schaft in den Städte n von Beginn an eine natürlich e Gefolgschaf t gefunden . Hatte n 
nich t die „Armen" , wie F . Grau s in seiner Untersuchun g zur städtische n Armu t im 
vorhussitische n Pra g vor meh r als vierzig Jahre n aufzeigte, z.B . in der böhmische n 
Landesmetropol e einen quantitati v bedeutsame n Antei l an der Bevölkerungsstruktur ? 
Bestan d die Zuhörerschaf t des radikale n Prediger s Johanne s von Seelau am Beginn der 
revolutionäre n Phas e des Hussitismu s nich t überwiegen d aus den Armen der Prage r 
Neustadt ? Träumte n die Taborite n anfangs nich t von eine r klassenlosen Gesellschaft , 
die nac h biblischem Vorbild, dem Beispiel der Apostel folgend, in gemeinsame r 
Armu t lebte? Bestan d mi t karitative n Stiftunge n nich t auch die Möglichkeit , ein inner -
städtische s Konfliktpotentia l zu „disziplinieren" ? Zweifellos sollte dieser Aspekt bei 
der Bewertun g solche r Legate nich t gänzlich unbeachte t bleiben . 

Die bereits erwähnt e Pilsener Bürgerin Žofka Marešová traf in ihrem Testamen t 1424 die 
Festlegung , den Armen der Stadt solle „na každé suché dni" Essen gereicht werden, außer-
dem war vorgesehen, jährlich eine bestimmt e Menge Malz („jeden slad") an das dortige Spital 
zum Bierbraue n abzuführe n (Strna d : Listář 1, 306). 
Ebend a 327. 
Ebend a 327. 
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Im Testamen t des Pilsene r Bürgers Ondře j Strhl a aus dem Jahr e 1430 fällt eine 
erbrechtlich e Regelun g besonder s auf, die zugleich den politisch-religiöse n Hinter -
grund in Böhme n andeutet . Im Anschlu ß an die Übertragun g von Hau s un d Hausra t 
an seine Fra u Kača sowie die Bestimmung , dere n Kinder n Kun c un d Anička (woh l 
aus erster Ehe ) jeweils 10 Schoc k Grosche n zu vermachen , legte der Testato r fest: 
„Ite m Ondřej s Kinder n aus Předenic e vermach e ich 109 Schoc k Groschen , wenn 
diese wiederu m zum christliche n Glaube n zurückkehre n un d von diesem ketzerische n 
wiclifitischen un d taboritische n Bekenntni s Abstand nehmen ; solange sie in jenem 
Glaube n beharre n ode r aber darin sterben sollten , sei ihne n nicht s ausgehändigt." 92 

De r Erblasser offenbar t sich hier also als getreue r Anhänge r des katholische n Glau -
bens in einer Stadt , die -  mit Ausnahm e einer kurze n Zeitspann e zu Beginn der Revo-
lutio n -  dem in- un d ausländische n Katholizismu s als Bollwerk gegen das hussitisch e 
Glaubensbekenntni s erhalte n blieb un d die am End e der revolutionäre n Phas e des 
Hussitismu s auch unte r großen Anstrengunge n der taboritische n Belagerun g 1433-34 
widerstand 93. 

In den Legaten zugunste n von Einzelpersone n sind nebe n Familienangehörige n 
Freund e un d Bekannte , Geistliche , sehr selten auch Knecht e un d Mägd e als Angehö -
rige des Dienstpersonal s bedacht . Unte r den Hinterlassenschafte n dominierte n Besitz 
zur tote n Han d sowie Barschaf t un d Rente n bzw. Zinserträge . So vermacht e 1430 
Tomáše k von Hlohowitz , unverheirate t ode r Witwer, seinen Ho f in Kotu n seinem 
Brude r Mikuláš , der zugleich vom Besitz des Erblasser s in Kladrub y (übe r 70 Schoc k 
Grosche n bezeugt ) 30 Schoc k erhalte n sollte 94. De r als einer der Testamentsvollstrek -
ker aufgeführt e Jan Srčeb sollte, zusamme n mi t der Schweste r des Testator s (mi t Srčeb 
verheiratet? ) ach t Schoc k hiervon bekommen 9 5.1429 verschrieb der Altstädte r Bürger 
Jan von Hol e seiner Fra u Ann a Besitz un d Einkünft e in seinem Heimatdorf ; in diesen 
Besitz war auch die Mitgift seiner Fra u eingeflossen 96. Zugleic h erhiel t diese Anna das 
Hau s ihre s Gemahls , das nac h ihre m Tod e an den Freun d des Erblassers , Mangas , 
übergehe n sollte. Da ß Jan von Hol e nich t unvermögen d war, geht auch aus der Tat -
sache hervor , daß er -  gemeinsa m mit einem bereit s verstorbene n Bürger -  Sigismun d 
von Luxembur g als ungarische m Köni g 300 Schoc k Grosche n geliehen hatte , die die-
ser, angesicht s seines chronische n Geldmangels , aber nich t zurückgezahl t hatte . De r 
Testato r wollte sich mit diesem für ihn ungünstige n Umstan d jedoch nich t abfinden , 
den n die Hälft e der Jan zustehende n Geldsumm e sollte sein Freun d Manga s weiterhi n 
einfordern 97. Im Vergleich hierz u unbedeuten d erschein t die Mahnung , einen Jan 
zustehende n Jahreszin s von ach t Schoc k Grosche n einzufordern ; die Forderun g 
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bezog sich auf ein Hau s in der Prage r Neustadt , aber auch in der Altstadt bestande n 
ähnlich e Abmachungen 98. 

In dem 1432 zu Papie r gebrachte n Geschäf t bestimmt e die Sorge des Testator s 
Mikulá š von Milen o nac h Bezahlun g ausstehende r Schulden , die aus dem Besitz des 
Erblassers beglichen werden sollten , das gesamte Testament 9 9. Darübe r hinau s trit t 
die Sorge um das Woh l der Kinde r Janek , Mikuláš , Machn a un d Kačk a hervor . Diese n 
sollten die Testamentsvollstrecke r „hilfreic h mi t Ra t un d Ta t zur Seite stehe n un d sie 
zum Gute n erziehen " 10°. De r gesamte Besitz des Vaters war den Kinder n überschrie -
ben ; der Vater zeigte sich aber auch - wie die weiteren Ausführunge n belegen - um 
das Wohl eines namentlic h nich t genannte n Kinde s aus erster Eh e besorgt : „ . . . Bevor 
dies geschieh t [Erb e an die vier Kinde r -  Th . K.] will ich, daß insbesonder e aus mei-
nem Gu t in Milen o demjenige n Kind , das ich mi t meine r ersten Fra u mit Name n 
Duor a hatte , 50 Schoc k Grosche n ausgezahl t werden" 1 0 1 . 

Nachfolgen d bestimmt e der Erblasser , wie un d in welcher Reihenfolg e sein Besitz 
unte r den Kinder n aufgeteilt un d im Falle des Ablebens eines Kinde s an die nachfol -
genden übergehe n sollte. Ähnlich e Festlegunge n treffen wir auch in andere n letzwil-
ligen Verfügungen an , soweit der Testato r verheirate t war bzw. Kinde r zu versorgen 
hatte . „Diese s restlich e Gu t un d alles andere , das ich ihne n bereit s vermach t habe , soll 
unte r diesen [Kinder n -  Th . K.] aufgeteilt werden : un d zwar unte r den Söhne n zwei 
Teile zu gleichen Hälfte n un d unte r den Töchter n der dritt e Teil ebenfalls zu gleichen 
Hälften , bis sie in ein volljähriges Alter kommen . Sollte Got t der Her r von meine n 
zuvor genannte n Söhne n einen abberufen , so falle der Antei l des Verstorbene n an den 
lebende n Sohn zu vollem Rech t un d Erbe . Sollten beide Söhn e vor Erreiche n der Voll-
jährigkeit versterben , sollen ihre Hälfte n an die genannte n Töchter , Machn a un d 
Kačka , fallen un d zwar zu gleichen Teilen un d im Falle des Tode s eine r Tochte r dan n 
an die andere . Sollten beide Töchte r nich t ihre Volljährigkeit erreichen , so falle ihr 
Antei l zu gleichen Hälfte n an die Söhne." 1 0 2 

Zu seiner Gemahli n mag der Erblasser wohl kein besonderes , inniges Verhältni s 
gehabt haben ; ihr wurd e lediglich auferlegt , sich um die Erziehun g der Söhn e un d 
Töchte r zu sorgen, bis diese ihre Volljährigkeit erreichen . U m für das körperlich e 
Wohlergehe n der Erbe n zu sorgen, vermacht e ihr der Eheman n „30 Schoc k Grosche n 
für das Hau s , U vrše', un d zwar, daß sie mi t den Kinder n in diesem Hau s wohn e un d 
als Hausfra u wirke"1 0 3 . Ein Antei l am Erb e des Testator s war für sie selbst jedenfalls 
nich t vorgesehen ; Gründ e einer mögliche n Disharmoni e zwischen den Eheleute n las-
sen sich leider aus dem Vermächtni s nich t herauslesen . De r Brude r des Testators , Jíra , 
war bereit s verstorben ; seine Einkünft e un d Recht e im südböhmische n Neuhau s 
waren an Mikulá š übergegangen , der diese nu n zusamme n mit in Rechnungsbücher n 
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exakt festgehaltene n Schulden , die ander e bei ihm hatten , an die Töchte r des verstor-
bene n Bruders , Mart a un d Duora , vermachte 1 0 4. 

De s weiteren tauche n in den überlieferte n Quelle n gelegentlich Legate weiblicher 
Testiere r auf, die einen identische n Aufbau un d eine ähnlich e Erbfolgeregelun g ver-
zeichnen . So bestimmt e 1433 Dorothavonjenischowitz , Mitbürgeri n der Prage r Alt-
stadt , in ihre m letzte n Willen u. a.: „Zuers t empfehl e ich mein e Seele meine m lieben 
Got t dem Herr n un d seiner geliebten Mutter , der Jungfra u Maria . Weiterhi n ver-
mach e ich un d gebe 100 Schoc k Grosche n Mitgift , die ich im Dor f Dobrošovic e am 
Meierhof , an den Fischteichen , an Wald un d an allem anderen , was dazu gehör t un d 
mit Name n angegeben werden könnte ; diese 100 Schoc k Grosche n Mitgift sind mir 
von Matě j von Nezlavitice , meine m verstorbene n ersten Man n . . . vermacht ; diese 
100 Schoc k Grosche n Mitgift vermach e ich Marquar t von Jenischowitz , meine m 
obengenannte n lieben Mann." 1 0 5 Di e Erblasserin , offensichtlic h in gutem Einver -
nehme n mit ihre m zweiten Gemah l lebend , zeigte sich davon überzeugt , daß dieser 
ihre r Seele gedenke n würde . Witwe war die 1453 testierend e Kristina , Mitbürgeri n der 
Prage r Neustadt . In ihre m letzte n Willen sorgte sich die Erblasserin , zweifellos durc h 
den Besitz ihre s verstorbene n Gatte n nich t unvermögend , vor allem um ihre Kinde r 
un d Enkelkinder , dene n sie, mit Auflagen verbunden , ihre n Besitz vermachte . Di e 
Erbfolge ist nac h dem bereit s angedeutete n Muste r geregelt, im Falle des Ablebens der 
Testiereri n un d der Kinde r sollte der Besitz an die aufgeführte n Testamentsvoll -
strecke r übergehen 1 0 6. 

Di e Sorge um das Wohl der Kinde r dominier t auch in weiteren Testamenten . Im 
letzte n Willen des Schütze n Barto ň aus Tabo r (1453) dacht e der Testato r zunächs t an 
eine materiell e Ausstattun g seiner Tochte r Anička: „ . . . diese genannt e Summ e 
[36 Schoc k Grosche n - Th . K.] verschreib e ich der Jungfer Anička, meine r Tochter , 
un d ihre n Kindern , die sie als göttliche s Geschen k beim Eintrit t in den Stan d der Eh e 
habe n wird. Sollte diese Anička, bevor sie verheirate t sein würde , sterben , dan n sollen 
diese 36 Schoc k Grosche n an Dorotha , mein e zweite Tochter , ihre Schwester , un d an 
dere n Kinde r fallen. Sollten nu n mein e beiden Töchte r un d ihre Kinde r vor dem 
Erwachsenenalte r dahinscheiden , dan n falle die genannt e Geldsumm e an meine n 
Brude r Slávek un d an mein e Schweste r Anička un d an dere n Kinde r zu gleichen 
Teilen" 1 0 7 . In diesem Zusammenhan g sei darau f verwiesen, daß bei anstehende n 
Heiratsprojekte n vor der Eheschließun g ein Vertrag zwischen den beteiligten Parteie n 
aufgesetzt wurde , der entsprechend e Modalitäte n bzw. den einzubringende n Besitz 
un d darau s entstehend e Erbrechtsfrage n regelte . Ein Beispiel hierfü r ist ein am 6. Jun i 
1429 abgeschlossene r Heiratskontrak t zwischen Machna , Schweste r des Michae l 
Aurifaber, un d Johanne s Muncze r aus Kuttenberg 1 0 8. 

Aus dem letzte n Willen des Barto ň aus Tabo r geht auch hervor , daß mehrer e Schuld -
ner Außenständ e bei dem Testato r hatten , die zum Teil an seinen Brude r un d an seine 
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Schweste r übergehe n sollten . Ohn e Kinde r starb wohl auch der Töpfe r Jan aus Tabor , 
der seine bewegliche Hab e sowie Immobilie n zum größte n Teil an sein Ehewei b 
Maruš e vermachte 1 0 9. Nebe n seiner Ehefra u Katharin a hatt e Jan Bruna r 1473 in sei-
nem Testamen t zugleich noc h seine Kinde r un d seine Mutte r zu berücksichtigen 110. 
Seine Ehefra u sollte zusamme n mit seinen Kinder n auf dem Gu t in Opočn o bleiben ; 
sollte Katharin a den Wunsc h hegen , sich wieder zu verheiraten , fielen ihr 12 Schoc k 
Grosche n zu 1 1 1 . 

Auch unte r realienkundliche n Aspekten vermögen letztwillige Verfügungen auf-
schlußreich e Erkenntniss e zutage zu fördern . Währen d in den edierte n Testamente n 
aus der Prage r Neustad t nu r sehr vereinzel t derartig e Bestimmunge n auftauchen , 
bieten Legate aus entsprechende n Quelle n der von großbürgerliche n Schichte n 
beherrschte n Prage r Altstadt bzw. aus dem katholische n Pilsen hier wesentlich meh r 
Aussagen, ähnlic h wie etwa österreichisch e Legate 1 1 2. Ein e Hierarchisierun g in der 
Wertschätzun g von Güter n des tägliche n Leben s läßt sich anhan d des Kriterium s des 
Erwähnenswerte n festlegen 113. An erster Stelle fallen Kleide r un d ander e Textilien 
auf, dene n Mobiliar , Betten , Schmuc k usw. folgen. So trete n im letzte n Willen des 
Heinric h Saxenfeld 1422 in mehrere n Einzelbestimmunge n Tüche r aus Brüssel, Hau -
ben un d Hose n hervor 1 1 4. Di e Pilsene r Bürgerin Žofka Marešov á vermacht e 1424 
einem Mädche n mit Name n Katk a ein Bett un d einen schwarze n Mante l un d eine r 
gewissen Skřeklová einen „Alltagsmantel " un d einen „schwarze n Feiertagsmantel " 
aus ihre m Besitz 115. Darübe r hinau s hatt e die Testiereri n zwei Geistliche n ebenfalls 
einen Roc k bzw. einen Lammpel z verschrieben 116. Žofka Marešov á dürfte , wie auch 
die andere n Einzellegat e in ihrem Testamen t belegen, zu den vermögende n Bürgern 
der westböhmische n Handelsmetropol e gehör t haben . Insofer n trifft woh l auch der 
Hinwei s Baur s zu, aus den Farbe n der Kleidungsstück e sei eine gewisse Hierarchisie -
run g erkennbar 1 1 7. Insbesonder e entfallen die Farbe n Blau, Rot , Grü n un d Schwar z 
auf Bekleidungsstück e der aus wohlhabende n Kreisen stammende n Testatoren 1 1 8. Di e 
Weitergabe von wertvollen Halskette n -  als Schmuckgegenstan d sichtbare s Zeiche n 
finanzielle r Kraft , gesellschaftliche m Stan d un d Prestige -  hingegen , erfolgt wohl aus-
schließlic h an dem Erblasser nahestehend e Frauen 1 1 9 . De r jüngste Sohn des Pilsenc r 
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Bürgers Mikulá š Hynkův , Mikuláš , sollte -  gemäß dem Willen des Vaters -  „Möbe l 
un d ander e Dinge " erben , währen d die Ehefra u u. a. Bettzeu g un d Kleidung , die übri -
gen Söhn e Haus , Ho f un d Landbesitz , die Tochte r Machn a eine Barschaf t im Falle 
ihre r Verheiratun g erhalte n sollten 120. Anežka , Gemahli n des 1432 testierende n Pra -
ger Bürgers Mikulá š von Mileno , wurde ebenfalls mit Bettzeu g bedacht 1 2 1. 1453 legte 
der Tabore r Bürger Barto ň fest: „ . . . Sodan n mein gesamtes Bettzeu g un d Kleidun g 
un d ander e Sachen , die ich nac h Pra g gebrach t habe , vermach e ich nac h meine m Tod e 
dem Tuchmache r Ondřej , meine m Wirt, bei dem ich kran k zur ärztliche n Behandlun g 
darniederliege" 122. In seinem umfängliche n Testamen t bedacht e Jan von Smiřit z 
1453 einen gewissen Přec h mi t einem großen Jachon t (teure r Stein) 1 2 3. Ein silbernes 
Band un d golden e Ringe befande n sich im Besitz des 1473 testierende n Jan von 
Tuhanč 1 2 4 . Di e einzige Festlegun g bezüglich einer Waffe findet sich im Geschäf t des 
Töpfer s Jan aus Pra g (1470): „Ite m Mikuláš , dem Sohn des Tuchmacher s Tobiá š un d 
Tábo r [dem Herkunftsor t des Erblasser s -  Th.K.] , vermach e ich dre i Schoc k Gro -
schen sowie einen Köche r mi t Pfeilen." 1 2 5 Leide r lassen sich aus diesem Legat keine 
Schlußfolgerunge n im Hinblic k auf Frage n der Bewaffnung ziehen , es sei denn , in den 
ungedruckte n Quelle n würde n sich ähnlich e ode r weitergehend e Bestimmunge n 
finden . 

I m Vergleich mi t den bisher betrachtete n Testamente n aus Pra g un d Pilsen stellen 
die überlieferte n Testament e Kuttenberge r Bürger in gewisser Hinsich t eine Sonder -
form dar . Vor Kuttenberg , dem Zentru m böhmische r Silbererzgewinnun g un d Münz -
prägung , hatt e das militärisch e Aufgebot Sigismund s von Luxembur g eine schwere 
Niederlag e gegen die hussitische n „Gottesstreiter " hinnehme n müssen . I m Ergebni s 
dieses Fiasko s setzte eine Fluchtwell e der katholische n Bewohne r deutsche r Zung e 
ein . Di e ethnische n Mehrheitsverhältniss e in der stark beschädigte n Stad t wandelte n 
sich zugunste n der tschechische n Bewohner . Di e Stad t selbst bekannt e sich zum 
Hussitismus . Da s Eigentu m der geflüchtete n Bürger fiel der Konfiskatio n anheim . Ein 
ähnliche r Vorgang hatt e sich am Beginn der revolutionäre n Phas e der Hussiten -
bewegung in der böhmische n Landesmetropol e abgespielt . Aus kurze n Erwähnunge n 
in überlieferte n Testamenten , Handelsgeschäfte n un d andere n Rechtshandlunge n läßt 
sich das Schicksa l der Geflohene n aber nu r unvollständi g rekonstruieren . Di e mähri -
schen Städt e Znai m un d Iglau bildete n ebenso ein Ziel der emigrierte n Kuttenberge r 
Deutsche n wie das aufblühend e Wien 1 2 6 . I m sog. dritte n Iglaue r Testamentsbuc h 
erscheinen , wie J.Kej ř nachweise n konnte , im Zeitrau m zwischen 1421 un d 1437 
Kuttenberge r Bürger in insgesamt 65 Eintragungen 1 2 7. Vermute t werden darf, daß 
zahlreich e aus Kuttenber g geflohene Bürger Freund e bzw. sogar Verwandt e in der 

S t r n a d : Listář325f. 
AČ XXVIII , 61. 
Ebend a 271. 
AČ XXVI, 204. 
AČ XXVIII , 186. 
Táborský archiv 1, 66. 
Vgl. hierzu U h l i r z : Quellen 60 ff. 
Kejř : Právn í život 147. 



T.Krzenck,  Böhmische Testamente 27 

mährische n Bergstadt besaßen 1 2 8. Aus dem Zeitrau m September/Oktobe r 1421 liegen 
einige Testament e Kuttenberge r Flüchtling e vor, die den in ihre r Heimatstad t zurück -
gelassenen Besitz auch weiterhi n als ihr Eigentu m betrachtete n un d die politische n 
Umwälzunge n als unwesentlic h ansahe n un d die somit keine n Verzicht auf geltend e 
Ansprüch e zu üben gedachten . Einige letztwillige Verfügungen bestimme n z.B. , daß 
die Testament e nac h Vertreibun g der Hussite n aus Kuttenber g in Kraft trete n sollten . 
So lesen wir im Testamen t des Johan n Enderlin , daß der Erbe das Hau s des Testator s 
in Kuttenber g in Besitz nehme n solle „du m et quand o ad eadem possuit pervenire" l 2 9. 
Da s Iglaue r Testamen t des Kuttenberge r Bürgers Wenze l Goppol d vermach t ein Hau s 
in Kuttenber g „iurati s consilibus , qui futuru m Christian e religionis et catholic e fidei 
ibidem fuerint" 1 3 0. In einem Schuldbrie f aus dem Jahr e 1432 heiß t es diesbezüglich : 
„ . . . wenn das ist, das . . . ain gemaine r frid un d kristenliche r Gelawbe n zu Behem 
wider bestettig t wirdet" 1 3 t . 

Bereit s im letzte n Dritte l des 14. Jahrhundert s hatte n Kuttenberge r Bürger in die-
sem Zusammenhan g das Rech t erhalten , Güte r frei zu erwerben bzw. zu veräußern . 
In einem (deutschen ) Privileg verlieh Kar l IV. der Stad t im Jahr e 1371 dieses Recht , 
wobei er gleichzeiti g festlegte, daß , wer ohn e Testamen t un d ohn e Erbe n versterbe , 
dessen Hinterlassenschafte n an die nächste n Verwandte n gehen sollten 1 3 2. Ein e gleich-
lautend e lateinisch e Urkund e erhielte n die übrigen königliche n Städt e im darauffol -
genden Jahr . 1386 bestätigt e Wenze l IV. dieses Privileg, erweiter t um die Festlegung , 
sollte ein Bürger der Stad t ohn e Erbe n versterben , würde n dessen freie Güte r als 
Heimfal l der königliche n Kamme r zugehe n un d die übrigen Güte r an die Ratsherre n 
fallen, die diese dan n zum Allgemeinwoh l verteilen sollten 133. Männe r un d Fraue n 
besaßen hier gleiche Rechte . Diese Bestimmunge n prägte n das Erbrech t Kuttenberg s 
un d wirkten auch nac h den Hussitenkriege n weiter 1 3 4. 

Was kan n nu n zusammenfassen d aus dem bisher untersuchte n Quellenmateria l 
gefolgert werden ? Di e Zah l der edierte n un d darübe r hinau s bislang eingesehene n 
ungedruckte n Testament e gestatte t uns , auch letztwillige Verfügungen bzw. Geschäft e 
böhmische r Provenien z als serielle Quell e mit den sich hierau s ableitende n Inter -
pretationsmöglichkeite n anzusehen . Testament e dürfen als eine Hauptquell e bei der 
Beschäftigun g mit kollektiven Einstellunge n dem Tod e gegenüber analysier t wer-
den 1 3 5 . Leide n un d To d sowie dere n unmittelbar e Anschauun g waren tiefgreifende 
private Erfahrungen , die aber ob der politischen , wirtschaftliche n un d medizinische n 
Lage zugleich auch ein öffentliche s Ereigni s darstellten 136. D a der To d das gesamte 
soziale Beziehungsnet z berührte , mußt e die Nachfolg e geregelt, der Besitz übertrage n 
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und die Versorgung der Familienangehörigen gesichert werden137. In diesem Sinne 
spiegelt sich in der Invocatio und Arenga der Testamente das Ideal eines christlichen 
Sterbens wider: Man bereitet sich auf den Tod vor, dessen Kommen gewiß, dessen 
Stunde aber ungewiß erscheint, ist bemüht, Frieden mit seiner Umwelt und mit Gott 
zu schließen und die Übertragung seines Besitzes an die Nachkommenschaft gemäß 
überliefertem Brauch und schriftlicher Festsetzung so zu regeln, daß allen Parteien 
Recht geschieht. Ein bisweilen frommer Wunsch, dem zahlreiche Erbstreitigkeiten 
entgegenstanden. 

Bei der überwiegenden Zahl der böhmischen Testamente wurde aus Krankheits-
gründen testiert. Bislang brachte das überlieferte und edierte Quellenmaterial noch 
keinen Hinweis auf Epidemien, das Vorhaben einer Geschäftsreise oder aber einer 
Pilgerfahrt als Ursache einer Kodifizierung letztwilliger Verfügungen. Als „Sonder-
fall" mögen die Geschäfte Kuttenberger Exulanten gelten; vielleicht testierte Heinrich 
Saxenfeld 1422 in Znaim als Prager Bürger auf einer Geschäftsreise? Außer den be-
kannten Gründen der Mündigkeit und noch nicht erreichter Volljährigkeit scheint es 
keine rechtlichen Einschränkungen für Erblasser gegeben zu haben. Unter den 
Testierern dominieren Angehörige städtischer Mittel- und Oberschichten, dies läßt 
sich aus dem Umfang der Vermächtnisse schlußfolgern. Die „Bezugssysteme"'38, 
denen sich die Erblasser verpflichtet fühlten, lassen drei Zweck- oder Empfängergrup-
pen besonders hervortreten: 1. Verfügungen ad pias causas (Seelgerät), 2. Verfügun-
gen zugunsten der nächsten Angehörigen und 3. Legate zugunsten anderer Personen 
oder Institutionen (u. a. Freunde, Geschäftspartner, Testamentsvollstrecker)139. 

In zahlreichen Testamenten wird der Umfang der Legatzuweisung an die Ehefrau 
von deren Bereitschaft abhängig gemacht, sich nach dem Tode des Hausherrn um die 
minderjährigen Kinder zu kümmern, für deren körperliches Wohlergehen, Erziehung 
und Ausbildung Sorge zu tragen. Die Titulierung der Ehefrau sowie deren Stellung im 
Testament vermögen durchaus Einblick in die Beziehungen der Ehepartner zu-
einander zu gewähren; ähnliches gilt für das Verhältnis der Eltern zu ihren Kindern. 
Aussagen zu Realien bilden eher die Ausnahme. Die Ref lektion der politisch-religiösen 
Umwälzungen im hussitischen Böhmen läßt sich dort unmittelbar ablesen, wo 1. der 
Hinweis auf das Kriegsgeschehen auftaucht, wo 2. das Verlangen nach dem Abend-
mahl sub utraque specie artikuliert (und in einem Fall die Aushändigung des Erbes von 
der Rückkehr in den Schoß der katholischen Kirche abhängig gemacht) wird und wo 
3. geflohene Kuttenberger Bürger deutscher Zunge in ihren Exilorten über persön-
lichen Besitz testieren, wobei die Regelung erbrechtlicher Bestimmungen von einer 
Beruhigung der politisch-religiösen Situation im Lande abhängig gemacht wird. Über 
dieses spezifische Zeitecho hinaus läßt der formale wie inhaltliche Aufbau der letzt-
willigen Verfügung mehr Verharren im Herkömmlichen, denn Neuerungen erkennen, 
woran auch die Doppelkonfessionalität des Landes keine wesentlichen Abstriche zu 
machen schien. 

van D ü l m e n , Richard: Kultur und Alltag in der Frühen Neuzeit. Bd. 1: Das Haus und 
seine Menschen. München 1990, 216. 
Zahnd : Spätmittelalterliche Bürgertestamente 63. 
von Brand t : Mittelalterliche Bürgertestamente 20. 



B E A M T E N E R Z I E H U N G S A N S T A L T E N O D E R 
N Ä H R B O D E N FÜR K R I T I K U N D A U F R U H R : DIE 

J U R I S T E N A U S B I L D U N G IN PRAG U N D O L M Ü T Z IM 
V O R M Ä R Z 

Von Helmut Slapnicka 

Die von Maria Theresia eingeleiteten Reformen des Studiums der Rechtswissen-
schaften füllen die ganze zweite Hälfte des 18. und den Beginn des 19. Jahrhunderts 
aus. Erst 1810 kommt die Entwicklung zum Stillstand, die Studienordnung vom 
7. September des Jahresx bleibt, von unwesentlichen Ergänzungen abgesehen, durch 
vier Jahrzehnte maßgebend und für die vormärzliche Juristenausbildung bestimmend. 

Sie beseitigt die bisher unterschiedliche Studiendauer für die einzelnen Juristenlauf-
bahnen und setzt sie mit vier Jahren fest, und zwar einheitlich für die juridischen 
Fakultäten der Universitäten und die Lyzeen. Für Olmütz bedeutet das eine Verlänge-
rung des bisherigen dreijährigen Studiums auf vier Jahre und damit eine völlige Anglei-
chungandas Studium anderPragerUniversitätsowieeineVermehrungder Zahl der Pro-
fessoren der Rechte von drei auf vier. 1827wurdedas01mützer Lyzeum wiederzur Uni-
versität erhoben und ihr Promotionsrecht neuerlich verliehen, so daß die Absolventen 
nicht mehr gezwungen waren, die Rigorosen in Prag oder Wien abzulegen. 

Das Studium wird nunmehr als „juridisch-politisches" bezeichnet. Das wird von 
Zeiller, auf dessen Vorschlägen die neue Studienordnung beruht, mit dem Bedürfnis 
nach einem Aufschwung der Wirtschaft und Verwaltung begründet, das es erforder-
lich erscheinen lasse, „auf das Studium der politischen Wissenschaften wenigstens 
ebensosehr als auf das Studium der Rechtswissenschaft" Bedacht zu nehmen2. Alle 
Absolventen sollen in Hinkunft befähigt sein, ein jedes „zum Ratstisch führende 
öffentliche Amt oder die Justiz- und politische Verwaltung eines herrschaftlichen 
Gutes vertreten zu können"3. 

Während die Studentenzahl in Olmütz weit hinter der von Prag zurückblieb - 1842 
wurden in Prag 595, in Olmütz 142 Rechtshörer gezählt4 - , war seit 1828 die Zahl 
der jährlich verliehenen Doktorate an beiden Fakultäten annähernd gleich, näm-
lich im Durchschnitt vier. Vorher waren in Prag die Promotionen noch seltener, 

1 Hierüber Eb e r t , Kurt: Der Einfluß Zeillers auf die Gestaltung des juristischen akademi-
schen Unterrichts. In: Forschungsband Franz von Zeiller (1751-1828). Hrsg. v. Walter Selb 
undHerbertHofmeister. Wien 1980, 63-93 (Wiener rechtsgeschichtliche Arbeiten 13). 
Vorschlag über die künftig zu lehrenden juridischen Fächer vom 10.5.1808, zitiert nach 
E b e r t: Der Einfluß Zeillers 67. 

5 Gutachten der Studienhofkommission vom 29.4.1809, zitiert nach ebenda 82. 
4 Österreichische Blätter für Literatur und Kunst 3 (1846)914. 
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1811 und 1823 fand keine einzige statt, in den Jahren 1813 bis 1816 jährlich nur 
eine5. 

Die Studienordnung unterscheidet zwischen „philosophischen" Fächern und sol-
chen des positiven Rechts. Es war naheliegend, die neuen österreichischen Kodifika-
tionen - das Gesetzbuch über Verbrechen und schwere Polizeiübertretungen aus dem 
Jahr 1803, die Gerichtsordnung in den beiden Fassungen von 1781 und 1796 und das 
eben dem Kaiser zur Sanktion vorgelegte Allgemeine bürgerliche Gesetzbuch - den 
Vorlesungen zugrunde zu legen. Damit war freilich eine Trennung von der gemein-
rechtlichen Wissenschaft, wie sie an den Universitäten Deutschlands gelehrt wurde, 
verbunden. 

Das tägliche Ausmaß der Pflichtvorlesungen wurde auf drei Stunden, zwei am Vor-
mittag und eine am Nachmittag, beschränkt, um den Studenten das Hören von 
Nebenfächern zu ermöglichen. 

Seit dem Inkrafttreten dieses Studienplans haben bis zum Jahr 1848 an der Prager 
Juristenfakultät 14 Professoren, in Olmütz zunächst am Lyzeum, später an der Juri-
stenfakultät der Universität 19 Professoren gewirkt6. 

Im ersten Studienjahr hörten die Studenten nach einer enzyklopädischen Einleitung 
täglich zwei Stunden Natur- und Kriminalrecht und eine Stunde Statistik. Das Natur-
recht, von Zeiller als „die Grundlage der ganzen Rechtswissenschaft und zur richtigen 
Beurteilung nicht nur rechtlicher, sondern auch politischer Gegenstände notwendig" 7 

charakterisiert, bildete die Basis des Rechtsunterrichts. 
In Prag wurde diese Vorlesung seit 1792 von dem Sonnenfels-Schüler Martin Adolf 

Kopetz gehalten, 1835 folgte Georg Norbert Schnabel auf diesen Lehrstuhl. 
In Olmütz las Naturrecht 27 Jahre lang Heinrich Scholz8, ihm folgte 1839 Johann 

Koppel9 und schließlich 1847 Franz Weiß10, der später, nachdem das Naturrecht aus 

5 Die an der Prager Universität bis zum Jahr 1826 zu Doktoren der Rechtswissenschaft Promo-
vierten sind namentlich angeführt bei Schnabel , Georg Norbert: Geschichte der juri-
dischen Fakultät an der vereinigten Carl-Ferdinandeischen Hochschule zu Prag. 3. Teil. 
Prag 1827, 130ff., 168. Die niedrige Zahl ist wohl auf die hohen Taxen zurückzuführen, im 
Jahr 1803 waren hierfür 340 Gulden zu entrichten. Vgl. Be id t e l , Ignaz: Geschichte der 
österreichischen Staatsverwaltung 1740-1848. 1. Bd. Innsbruck 1896, XIV. - Schnabel: 
Geschichte 101 f. 

6 Auf biographische Hinweise wird verzichtet, soweit die einschlägigen Nachschlagewerke -
Wurzbach, Constant: Biographisches Lexikon des Kaisertums Österreich; Allgemeine 
Deutsche Biographie; Österreichisches Biographisches Lexikon; Neue Deutsche Biogra-
phie; Biographisches Lexikon zur Geschichte der Böhmischen Länder - ausreichende Anga-
ben enthalten. 

7 Wie Anmerkung 2. 
8 Über Heinrich Scholz (* 1764) vgl. Zimp r i eh , Richard: Zur Geschichte des k.k. Lyzeums 

in Olmütz. Steinheim am Main 1965, 28. Zu seiner Charakteristik vgl. die von Heinrich 
Benedikt veröffentlichten Memoiren von Wilhelm Ha lama: Student in Olmütz und Wien 
1828-1832. Salzburger Nachrichten v. 26.8.1967,26. 

9 ÜberJohann Koppel (1808-1866) vgl. H u g e l m a n n , Karl: Die österreichischen Landtage 
im Jahr 1848. 3. Teil in: Archiv für österreichische Geschichte 115 (1939) 217f. - O b e r k o f -
ler , Gerhard: Studien zur Geschichte der österreichischen Rechtswissenschaft. Frankfurt/ 
M. 1984, 247f. (Rechtshistorische Reihe 33). 
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dem Lehrplan der österreichischen Universitäten eliminiert worden war, durch zwei 
Jahrzehnte als Professor des Straf rechts an der Grazer Universität wirkte. 

Das zweite Lehrfach des 1. Jahrgangs, die europäische und österreichische Statistik, 
wurde damals noch nicht als wissenschaftliche Methode der quantitativen Forschung, 
sondern als Lehre vom „status", vom Zustand des Staates, aufgefaßt und daher inoffi-
ziell als Staatenkunde bezeichnet, war also eine staatsrechtliche Disziplin. Die 
Instruktion zur Ausführung des Lehrplans sagt, der Professor der Statistik müsse sich 
dessen bewußt sein, „daß er zugleich die Stelle eines eigenen Lehrers des positiven 
Staatsrechts der österreichischen Länder zu ersetzen bestimmt" sei11. 

In Prag wurde Statistik von Josef Mader gelesen, dem einstigen Supplenten Martinis 
an der Wiener Universität, der neben de Luca als der bedeutendste Vertreter dieses 
Faches an den österreichischen Universitäten galt12. Nach seinem Tode folgte der 
schon erwähnte Georg Norbert Schnabel, der Verfasser einer 1827 erschienenen 
„Geschichte der juridischen Fakultät an der vereinigten Carl-Ferdinandeischen 
Hochschule zu Prag". Sein Nachfolger ab 1838 war August Nowak13, der später auf 
den Wiener Lehrstuhl der politischen Ökonomie berufen wurde. 

Im Olmütz bestand kein eigener Lehrstuhl für Statistik, dieses Fach wurde vom 
jeweiligen Professor der politischen Wissenschaft gelesen. 

In das zweite Studienjahr verlegte der Lehrplan die Fächer römisches Recht und 
Kirchenrecht, beide auf die Hälfte ihrer früheren Stundenzahl gekürzt und zu einem 
gemeinsamen Lehrstuhl zusammengelegt. Das führte vor allem zu einer Verkümme-
rung des römischen Rechts, zumal in Prag der hervorragende Vertreter dieses Faches, 
Michael Schuster, jetzt den Lehrstuhl für österreichisches bürgerliches Recht über-
nahm. An dem Aufschwung, den das römische Recht an den Universitäten Deutsch-
lands durch die Vertreter der Historischen Rechtsschule erfuhr, hatten die Vorlesun-
gen keinen Anteil, der Zusammenhang mit der deutschen Pandektenwissenschaft 
riß ab. 

Wohl aber fand das Kirchenrecht - das bis 1851 auch von den Studenten der Theo-
logie an der juridischen Fakultät gehört werden mußte - in Prag wie in Olmütz her-
vorragende Vertreter. Nur einer von ihnen, Anton Gapp in Olmütz, ist noch als 

Über Franz Weiß (1808-1895) vgl. P r o b s t, Karlheinz: Geschichte der Rechtswissenschaft-
lichen Fakultät der Universität Graz. 3. Teil: Strafrecht, Strafprozeßrecht, Kriminologie. 
Graz 1987,11-13 (Publikationen aus dem Archiv der Universität Graz 9/3). 
Schnabe l : Geschichte der juridischen Fakultät 159. - Sei fer t , Arno: Staatenkunde. 
Eine neue Disziplin und ihr wissenschaftstheoretischer Ort. In: Statistik und Staatsbeschrei-
bung in der Neuzeit, vornehmlich im 16. bis 18. Jahrhundert. Hrsg. v. Mohamed Ras s e m 
und Justin Stagl. Paderborn 1980, 217-248. - Wa l t e r , Robert: Die Lehre des Verfas-
sungs- und Verwaltungsrechts an der Universität Wien von 1810-1938. Juristische Blätter 
110(1988)610. 
F i c k e r, Adolf: Der Unterricht in der Statistik an den österreichischen Universitäten und 
Lyceen in den Jahren 1769-1849 und die literarischen Leistungen der Professoren auf diesem 
Gebiete. Statistische Monatsschrift 2 (1876) 53. 
Über August Nowak (1795-1854) vgl. Wesene r , Günter: Adalbert Theodor Michel 
(1821-1877) - ein später Vertreter der Exegetischen Schule der österreichischen Ziviljuris-
prudenz. Tn: Festschrift für Louis Carlen z. 60. Geburtstag. Zürich 1989, 54. - O b e r -
kof ier : Studien 143. 
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Anhänge r des josephinische n Staatskirchentum s anzusehen , er hat nach dem To d des 
Verfassers die 3. Auflage des für alle österreichische n Hochschule n als Vorlesungs-
buch vorgeschriebene n Handbuch s des österreichische n Kirche n recht s von Geor g 
Rechberge r bearbeitet , das dan n 1820 von der katholische n Kirch e auf den Inde x der 
verbotene n Büche r gesetzt un d schließlic h 1834 von der Studienhofkommissio n als 
Lehrbuc h abgeschafft wurde 1 4 . Sein Vorgänger Igna z Beidte l war -  wie seine spätere n 
staatskirchenrechtliche n Schrifte n erkenne n lassen - ein Gegne r des febronianische n 
Gedankengut s un d tra t für die Eigenständigkei t der Kirch e un d ihre Freihei t von der 
Staatsgewalt ein 1 5. Vor allem aber habe n Josef Helfe n in Pra g un d sein Schüle r Theo -
do r Pachman n in Olmüt z auf akademische m Bode n die Abkehr vom Josephinismu s 
eingeleitet . Auch Helfert s Vorgänger, Igna z Sinke 16, hatt e 1801 seine Laufbah n als 
Professo r des Kirchenrecht s begonne n un d hielt erst seit 1810 Vorlesungen auch über 
römische s Recht . Kirchenrech t las er nac h dem Lehrbuc h von Josef Johan n Nepomu k 
Pehem . 

Di e 3. Vorlesungsstund e des 2. Jahrgang s war für die Ökonomiewissenschaf t vor-
gesehen , die an der philosophische n Fakultät , in Pra g seit 1844 am Polytechnische n 
Institu t gelesen wurde 1 7 . Darunte r verstand ma n die Landwirtschaftslehre , ein Fach , 
das in erster Linie für die spätere n Wirtschaftsbeamte n der Gutsherrschafte n bestimm t 
war. Fü r künftige „Justizbeamte " galt es nich t als Zwangsfach . De r bedeutendst e Ver-
trete r in Olmüt z war der Physike r Andrea s Baumgartner , der später e Präsiden t der 
Österreichische n Akademi e der Wissenschaften . 

Als 1838 nac h Erlassun g eines Gefälls-Gesetze s hiefür sowohl in Pra g als auch in 
Olmüt z ein provisorische r Lehrstuh l errichte t un d dami t der Lehrpla n um das Steuer -
rech t erweiter t wurde , wurde diese Vorlesung für die Höre r des 2. Jahrgang s vorge-
schrieben 18. Es wurde n jedoch zunächs t keine zusätzliche n Professore n ernannt , 

14 Maaß , Ferdinand : Der Kampf um das Lehrbuc h des Kirchenrecht s 1820-1837. In : Ders . : 
Der Josephinismus . Quellen zu seiner Geschichte . 5. Bd. Wien 1961, 51 ff. -  Übe r die Be-
arbeitun g der 3. deutsche n bzw. 2. lateinische n Ausgabe durch Gap p vgl. Vesque von P ü t t -
l ingen , Johann : Darstellun g der Literatu r des österreichische n Allgemeinen bürgerliche n 
Gesetzbuchs . Wien 1827, 188f. Zu Anton Gap p (1778-1862) vgl. den Nekrolo g in der Lin-
zer Zeitun g vom 10.4.1862. 
Zur Charakterisierun g Beidtels vgl. F r i e d j u n g , Heinrich : Österreic h von 1848 bis 1860. 
2. Bd., 1. Abt., 3. Aufl. Berlin 1912, 491 ff., und B r u n n e r , Otto : Staat und Gesellschaf t 
im vormärzliche n Österreic h im Spiegel von I. Beidtels Geschicht e der österreichische n 
Staatsverwaltun g (1740-1848) . In : Staat und Gesellschaf t im deutsche n Vormärz 1815-1848. 
Hrsg. von Werner Conze . Stuttgar t 1962, 44f. 

16 Ignaz Sinke, Dr . iur. , Dr . phil. , geb. 29.4.1759 Liebschitz , gest. 30.8.1818 Prag. 
17 Hierübe r H a n z a l , Josef: Studiu m zemědělství na Pražské universitě [Das Studiu m der 

Landwirtschaf t an der Prager Universität] . Acta Universitati s Carolina e -  Histori a Universi -
tatis Carolina e Pragensis 4 (1963) 138ff. Fü r Olmüt z vgl. d 'E lve r t , Christian : Geschicht e 
der Studien , Schul- und Erziehungsanstalte n in Mähren . Brunn 1857, 341 . -Navrá t i l , Jan 
(Hrsg.) : Kapitol y z dějin Olomouck é university 1573-1973 [Kapite l aus der Geschicht e der 
Olmütze r Universitä t 1573-1973]. Olomou c 1973, 86-88. 

18 Fü r Olmüt z mit allerhöchste r Entschließun g vom 26.12.1837, Studienhofkommissions -
dekret vom 29.12.1837 (Zeitschrif t für österreichisch e Rechtsgelehrsamkei t 1838, 32); für 
Prag mit a.h . Entschließun g vom 15.5.1838, Gubernialdekrc t vom 13.9.1838 (Provinzial -
Gesetz-Sammlungde s Kgr. Böhme n 1838, Nr . 263). 
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vielmeh r übernah m die neu e Vorlesung in Pra g der Professo r der Statistik , in Olmüt z 
der Professo r des Handelsrechts . 

Im 3. Studienjah r wurde n zwei Stunde n österreichische s Privatrech t un d eine 
Stund e Lehensrecht , Handels - un d Wechselrech t gelesen. De r Privatrechtsvorlesun g 
lag das Allgemeine bürgerlich e Gesetzbuc h zugrunde , sie gehört e also zu den „posi -
tiven" Fächern , stat t eines Lehrbuch s war der Gesetzestex t selbst heranzuziehen , der 
auch bei den Prüfunge n aufliegen mußte . Bezeichnenderweis e sprich t die Lehrplan -
instruktio n vom „Professo r des österreichische n bürgerliche n Gesetzbuches" . Sie 
tru g ihm auf, in seiner Vorlesung genau dem Gesetzbuc h zu folgen un d darau f zu drin -
gen, daß die Höre r ihre Behauptunge n aus dem Gesetzbuc h selbst bewiesen un d 
dan n erst philosophisc h begründete 1 9. Diese exegetische Method e bestan d -  ähnlic h 
wie in der Vorlesung über Strafrech t -  im „Erkläre n des Gesetzbuch s aus sich selbst 
heraus" , im „paraphrasierende n Fortschreite n von einem Gesetzesparagraphe n zum 
andern " . Di e Vorlesungen hierübe r waren in Pra g Michae l Schuster , nac h seinem 
To d im Jah r 1834 Josef Wessely übertragen , der späte r an der Einführun g des öster -
reichische n Rechts , vor allem des Grundbuchs , in der ungarische n Reichshälft e maß -
gebend beteiligt war. In Olmüt z las bürgerliche s Rech t bis 1813 Ludwig Igna z Höchs -
mann , der hier vorhe r römische s Rech t gelehrt hatte , dan n Fran z Kajetá n Prockner 2 1. 
Nac h seiner Versetzun g nac h Innsbruc k übernah m den Lehrstuh l kurzfristig der spä-
ter in Pra g tätige Josef Helfer t un d schließlic h 1822 Josef Helm . Hel m ha t 1848 Kaiser 
Fran z Josef kurz vor seiner Thronbesteigun g Unterrich t in den Rechtswissenschafte n 
erteilt . 

Unte r den Vertreter n des Lehens- , Handels - un d Wechselrecht s ragt Fran z Fische r 
hervor , der hierübe r zunächs t in Olmütz , späte r in Pra g las; er ist der Verfasser eines 
Handbuch s des österreichische n Handelsrechts , das noc h nac h seinem To d dre i Auf-
lagen erlebte 22. 

Vor Fische r ha t in Pra g Josef Alois Härdt l un d Wenze l Eisne r Ritte r von Eisenstei n 
Lehens - un d Handelsrech t gelesen, nac h ihm Fran z Haimerl , der nachmalig e Präsi -
den t des österreichische n Unterrichtsrats . Di e Olmütze r Vertrete r dieses Fache s 
waren Josef Leeb 2 3 un d nac h ihm Vinzen z August Wagner , der Verfasser eines drei -
bändige n Handbuch s des österreichische n Wechselrecht s un d Mitglied der Hof -
kommissio n in Justizgesetzsachen . 

Instruktio n zur Ausführung des höchs t genehmigte n Lehrplan s über das juridisch-politi -
sche Studiu m vom 25.10.1810. Vgl. Schnabe l : Geschicht e der juridischen Fakultä t 
161. 
U n g e r , Josef: System des österreichische n allgemeinen Privatrechts . 1. Bd. Leipzig 1856, 
III . 
Über Fran z Kajetán Prockne r (1783-1863) vgl .Oberkof le r : Studien 333 ff. 
Übe r Fran z Fische r (1794-1839) vgl. H e l f e r t , Josef Alexander: Josef Helfert . Biographi -
sches Denkmal . Libussa 15 (1856) 365ff. -  Ur fus , Valentin : Počátk y komercialistik y na 
pražské právnické fakultě [Die Anfänge der Handelsrechtswissenschafte n an der Prager 
Rechtsfakultät] . Acta Universitati s Carolina e -  Histori a universitati s Carolina e Pragensis 2 
(1961)135ff. 
Übe r Josef Leeb (* 1786) vgl. E b e rt , Kurt : Die Graze r Juristenfakultä t im Vormärz . Gra z 
1969, 72 f. (Graze r rechts - u. staatswissenschaftl . Studien 22). 
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De r jeweilige Professo r des Lehens- , Handels - un d Wechselrecht s hielt für die 
Höre r des letzte n Studienjahr s des Quadrienniu m iuridicu m eine einstündig e Vor-
lesung über das Gerichtsverfahre n un d den Geschäftsstil . 

Di e zweistündig e Vorlesun g im 4. Jahrgan g - un d dami t der krönend e Abschluß 
des Studium s - hatt e die politische n Wissenschafte n (im 1. Halbjahr ) un d die politi -
sche Gesetzkund e (im 2. Halbjahr ) zum Inhalt . 

In Pra g las dieses Fac h durc h meh r als 40 Jahre , von 1808 bis 1848, Wenze l Gusta v 
Kopetz , der jüngere Brude r des scho n erwähnte n Marti n Adolf Kopetz , der seit 1822 
maßgeben d an der Vorbereitun g einer österreichische n Gewerbeordnun g beteiligt 
war 2 4 . 

In Olmüt z wechselte n sich währen d dieses Zeitraum s sechs Professore n ab, Chri -
stop h Passy, Josef Rohrer , Gusta v Schreiner , Hieronymu s Scari zu Cronhof , Johan n 
Mikolasch , der allerdings noc h im Jah r seiner Ernennung , 1844, an die Theresianisch e 
Ritterakademi e versetzt wurde , un d schließlic h Johan n Koppel 2 5 . Schreine r war, wie 
erst nac h seinem To d bekann t wurde , Mitarbeite r an dem von Rottec k un d Welcker 
herausgegebene n Staatslexikon , das von der österreichische n Zensurbehörd e in die 
Grupp e „erga schedam " eingestuft wurde un d dami t als ein Werk galt, in dem „di e 
Anstößigkeite n das Gut e un d Gemeinnützig e überwiegen" . Es konnt e nu r mit 
Genehmigun g der Polizeihofstell e gegen Revers, es nich t an ander e weiterzugeben , 
erworbe n werden 2 6 . 

Nebe n diesen für alle Universitäte n un d Lyzeen Österreich s vorgeschriebene n 
Fächer n wurde in Pra g bis 1824 auch Böhmische s Staatsrech t gelesen, un d zwar von 
J osef Veith  2 7 , dem der Tite l eines außerordentliche n öffentliche n Professor s verliehen 
wurde . De r Vorlesung lag die von Veith 1798 veröffentlicht e Schrift zugrunde : „Stati -
stische Übersich t der böhmische n Staatsverfassun g un d Landescultu r von den ältesten 
Zeite n bis auf Ferdinan d I I . " . 

Als zweite außerordentlich e Lehrkanze l in Pra g wurde 1819 der Lehrstuh l des 
Bergrecht s errichtet , der mit dem Landesadvokate n Josef Wilhelm Reinhar d besetzt 
wurde . 1837 wurd e sie in eine ordentlich e Lehrkanze l umgewandel t un d 6 Jahr e späte r 
Fran z Xaver Schneide r zum ordentliche n Professo r des Bergrecht s ernannt . 

4 S1 o k a r , Johann : Geschicht e der österreichische n Industri e und ihrer Förderun g unte r Kai-
ser Fran z I. Wien 1914, 97ff. -  S t e ind l , Harald : Die Einführun g der Gewerbefreihei t in 
Österreic h 1770-1860. In : Handbuc h der Quellen und Literatu r der neuere n europäische n 
Privatrechtsgeschichte . Hrsg. v. Helmu t C o i n g. Bd. III/ 3 (1986) 3602 ff. 

5 Übe r Hieronymu s Scari von Cronho f (1788-1845) vgl. O b e r k o f l e r : Studien 181 f. Übe r 
Johan n Koppe l vgl. Anmerkun g 9. 

6 11 w o f, Franz : Gusta v Fran z Ritte r von Schreiner . Mitteilunge n des historische n Vereins für 
Steiermar k 1873, Gedenkbuc h 23. - M a r x , Julius: Die österreichisch e Zensu r im Vormärz . 
Wien 1959, 61. 

7 Übe r Josef Veith (1765-1824) vgl. Volf, Josef: Přednášk y o českém státnín právu na 
Pražské universitě 1782 až 1824 [Die Vorlesungen über Böhmische s Staatsrech t an der Prager 
Universitä t 1792 bis 1824]. Sborník věd právních a státníc h 21 (1921) 159-165. -  Ur f us , 
Valentin : Profesor českého státníh o práva Josef Veith a osvícenský patriotismu s v Čechác h 
na přelom u 18. století [De r Professor des Böhmische n Staatsrecht s Josef Veith und der auf-
geklärte Patriotismu s in Böhme n um die Wende des 18. Jahrhunderts] . Acta Universitati s 
Carolina e -  Histori a universitati s Carolina e Pragensis 10 (1969) 31-46. 
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Schließlich wurde in Prag 1827 eine Lehrkanzel für Komptabilitätswissenschaft 
errichtet, wie sie in Wien schon seit 1810 bestand. Die Vorlesung konnte von Hörern 
aller Jahrgänge besucht werden und war Voraussetzung für eine Anstellung im Buch-
haltungs- und Kassendienst der Staatshauptkasse, der Provinzialzahlämter, Gefälls-
verwaltungskassen u. dgl. Zum Professor dieser außerordentlichen Vorlesung über 
Verrechnungskunde oder Staatsverrechnungswissenschaft, wie sie auch genannt 
wurde, wurde Johann Christian Ammann bestellt28. 

* * * 

Ein Blick in die Lebensläufe der Prager und Olmützer Professoren dieser vier Jahr-
zehnte zeigt vor allem, daß ihre Ernennung zum ordentlichen Professor in verhältnis-
mäßig jungen Jahren erfolgt ist. 27 Jahre alt waren bei ihrer Ernennung in Prag Schna-
bel und Wenzel Kopetz, in Olmütz Helfert und Helm, 26 Jahre alt Schreiner, im Alter 
von 25 Jahren wurden Fischer, Höchsmann, Mader und Passy zu Professoren 
ernannt, mit 24 Jahren Leeb, Beidtel und Wagner zählten bei ihrer Ernennung erst 22 
Jahre. Noch nicht 35 Jahre alt waren Haimerl, Scari, Eissner, Prockner, Wessely und 
Martin Kopetz. 

Ihre übliche Laufbahn sah so aus, daß der Erlangung der juridischen Doktorwürde 
eine kurze Tätigkeit als Supplent oder Adjunkt folgte, bevor sich der Bewerber einer 
Konkursprüfung - der Voraussetzung für die Erlangung einer Lehrkanzel und der 
Ernennung zum ordentlichen Professor - unterzog. Da der Ausfall von Vorlesungs-
stunden verpönt war, hatte der Supplent bei Erkrankung oder sonstiger Verhinderung 
des Professors diesen zu vertreten 9. 

Einige der Genannten begannen ihre Laufbahn als Supplenten berühmter Professo-
ren, Passy an der Lehrkanzel von Sonnenfels, Mader an der Kanzel Martinis, Helfert 
als Substitut Dolliners. Eggers Supplent war Wagner, an dessen Lehrkanzel später 
Wessely und Haimerl wirkten. Wenzel Kopetz und Schreiner waren Supplenten Wat-
teroths. 

Die Tatsache, daß die meisten späteren Prager und Olmützer Professoren ihre 
Supplententätigkeit an der Wiener Universität ausgeübt haben, läßt die zentrale Rolle 
erkennen, die die Wiener Universität für ganz Österreich gespielt hat. Hier haben 
nicht nur die Absolventen des Olmützer, Grazer und Innsbrucker Lyzeums, solange 
diese noch nicht über das Promotionsrecht verfügten, ihre Rigorosen ablegen müssen, 
wie etwa Beidtel, Helm, Fischer, Wagner, Leeb oder Scari, auch die Absolventen der 
Prager Universität sahen es damals als vorteilhaft an, den Doktortitel in Wien zu er-

Die Lehrkanzel wurde erst 1838 mit der juridischen Fakultät verbunden (Ulbr ich , Jo-
sef: Rechts- und staatswissenschaftliche Studien. In: Österreichisches Staatswörterbuch. 
2. Aufl., 4. Bd. Wien 1909, 668). Später hat man die Errichtung dieses Nebenfaches als eine 
Belastung empfunden, mit der der Universität „fremdartige Elemente" zugeführt wurden 
(Die deutsche Karl-Ferdinands-Universität in Prag. Prag 1899, 148). 
Kle inwäch te r , Friedrich: Die rechts- und staatswissenschaftlichen Fakultäten in Öster-
reich. Wien 1876, 84f. - L i t s c h , Karel: Zur Rechtsstellung der Prager Universitätsprofes-
soren in der ersten Hälfte des 19.Jahrhunderts. In: Bildungsgeschichte, Bevölkerungs-
geschichte, Gesellschaftsgeschichte in den böhmischen Ländern und in Europa. Wien 1988, 
8ff. (Schriftenreihe des Österr. Ost- und Südosteuropa-Instituts 14). 
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werben. Von den späteren Prager Professoren wurden Schnabel und Gustav Kopetz 
in Wien promoviert, Doktoren der Prager Universität waren Schuster, Martin 
Kopetz, Eisner und Schneider. Von den Olmützer Professoren hat nur Pachmann sein 
Doktorat in Prag erworben. 

Ihre gesamten Studien haben Mader, Gapp, Höchsmann, Schreiner, Prockner, 
Rohrer, Haimerl und Wessely in Wien zugebracht und hier auch ihre Rigorosen abge-
legt. 

Vor allem herrschte damals die Überzeugung, daß es nur von Wien aus gelinge, eine 
Universitätsprofessur zu erlangen, und man hielt es für aussichtslos, sich in Prag zum 
Konkurs zu melden. 1819 wies der Dekan der Prager Rechtsfakultät, Matthias Kaiina 
von Jäthenstein, in einer Eingabe an die Studienhofkommission nach, daß seit dem 
Jahr 1770 bei der Verleihung Prager juridischer Lehrkanzeln ausschließlich Wiener 
Kandidaten Berücksichtigung fanden, mit zwei Ausnahmen, nämlich im Jahr 1796, als 
Michael Schuster, der langjährige Supplent seines Vaters an der Lehrkanzel für römi-
sches Recht, zu dessen Nachfolger ernannt wurde, und 1801, als Josef Härdtl die 
Lehrkanzel für praktische Rechtslehre nur deshalb verliehen werden mußte, weil 
damals noch die Kenntnis der böhmischen Provinzialgesetzgebung Voraussetzung für 
die Ernennung war. Kaiina betont, mit seiner Eingabe den Verdacht von der Prager 
Fakultät abwenden zu wollen, als hätte sie in ihrer Mitte keine „eines Lehramts fähi-
gen Subjekte"30. 

Nicht immer erfolgte die Ernennung zum Professor im unmittelbaren Anschluß an 
die Adjunkten- oder Supplententätigkeit, in einigen Fällen lagen zwischen beiden 
mehrere Jahre der Ausübung eines praktischen Berufs. Prockner etwa war drei Jahre 
lang Konzeptpraktikant der obderennsischen Kammerprokuratur seiner Geburtsstadt 
Linz, Martin A. Kopetz übte einige Jahre lang die Advokatenpraxis aus, während er 
die Lehrkanzel der Politik supplierte, Wagner widmete sich als Supplent nebenbei bei 
dem berühmten Advokaten und Notar Sonnleitner der Notariatspraxis, besonders auf 
dem Gebiet der Wechselgeschäfte, und Horak verbrachte zwei Jahre als Justitiar auf 
der Herrschaft Leopoldsdorf. Leeb hebt in seinem Bewerbungsgesuch ausdrücklich 
hervor, daß er sich in einer dreijährigen Gerichts- und Advokatenpraxis das „zur 
Beleuchtung und Befestigung der Theorie" Erforderliche angeeignet habe31. 

Einige Professoren waren auch nach ihrer Ernennung nebenberuflich als Richter 
oder Anwälte tätig, so Wessely als Referent und Votant beim Böhmischen Landrecht. 
Haimerl wurde 1846 gestattet, den Sitzungen des Prager Merkantil- und Wechsel-
gerichts cum voto decisivo, aber ohne Zwang zur Dienstleistung beizuwohnen32. 
Mehrere Olmützer Professoren waren nebenbei als „mährisch-schlesische Landes-
advokaten" tätig - seit 1803 Höchsmann, seit 1812 Beidtel, seit 1813 Wagner und seit 
1818 Helfert. 

Gründliche praktische Kenntnisse verlangte die Studienhofkommission vom Profes-
sor des Bergrechts. Die Zulassung zur Konkursprüfung wurde von der Zurücklegung 
der Studien an der Bergakademie in Schemnitz oder einer dreijährigen Verwendung 

H e i fer t : Josef Helfert 344, 350f. 
E b e r t: Die Grazer Juristenfakultät 73. 
Zeitschrift für österreichische Rechtsgelehrsamkeit und politische Gesetzkunde (1846) 304. 
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bei einem Berg- oder Hüttenwerk abhängig gemacht. Schneider, in den Jahren 1838 
bis 1840 Adjunkt der juridisch-politischen Studien an der Prager Rechtsfakultät, 
unterzog sich einer dreijährigen Bergwerkspraxis, die er mit der Freisprechung als 
Häuer abschloß, und konnte sich daraufhin in Wien der Konkursprüfung unterzie-
hen. 1843 wurde ihm die Prager Lehrkanzel für Bergrecht verliehen. 

Das Interesse für praktische Betätigung führte in einigen Fällen zu einem Abwan-
dern von Professoren auf Richter- oder Beamtenposten. Als Österreich nach dem 
Wiener Kongreß in den neuerworbenen und den wiedererlangten Gebieten die Ver-
waltung und Gerichtsbarkeit aufbaute, verließen zwei Olmützer Professoren ihre 
Lehrsessel und gingen nach Venedig, Passy als Gubernialrat, Beidtel als Rat beim 
Ziviltribunal. 

In einer ähnlichen Situation, nach der Niederwerfung des ungarischen Aufstands, 
ging Wessely - allerdings schon nach Ende des hier darzustellenden Zeitraums - von 
seinem Prager Lehrstuhl als Ministerialrat nach Ungarn, um hier die Einführung der 
Grundbücher zu leiten. 

Offenbar aus finanziellen Überlegungen hat 1824 Eisner seinen Prager Lehrstuhl 
der Gerichtspraxis gegen die Advokatur eingetauscht. Wir treffen ihn später als Präsi-
denten der Advokatenkammer für Böhmen. Der Fakultät ist er als Dekan des Dokto-
renkollegiums und als Präses der Juridischen Witwen- und Waisen-Sozietät verbun-
den geblieben. 

War es auch nicht die Aufgabe der Universität im Vormärz, unmittelbar der For-
schung zu dienen, - die Studienhofkommission vertrat die Ansicht, daß sich Gelehrte 
„hauptsächlich durch eigene Talente und eigene tiefe Studien selbst bilden müssen"33 

- so wurde wenigstens an einzelnen Fakultäten (nicht auch an den Lyzeen) versucht, 
für den Professorennachwuchs vorzusorgen. Dies geschah durch die Errichtung von 
Adjunktenposten34. Ausdrücklich wurde angeordnet, daß Hauptzweck die Ausbil-
dung zum bestimmten Lehrfach sei und sie keineswegs als „literarische Handlanger 
der Professoren" verwendet werden dürfen. 

Kurz nach dem Inkrafttreten der neuen Studienordnung wurde für die Prager juri-
dischen Fakultät die Stelle eines Adjunkten für das philosophische Recht, die Statistik 
und die politischen Wissenschaften errichtet. Die in sie gesetzte Erwartung, als 
„Pflanzschule" der künftigen Professoren zu dienen, hat sie nicht ganz erfülllt. Von 
zwölf dieser Adjunkten oder „Lehramtskandidaten", wie sie das Dekret auch bezeich-
net, haben nur vier tatsächlich eine Professur erlangt, nämlich Eisner und Schneider, 
nach 1848 noch Makowiczka (in Krakau)35 und Schier. 

Eine Versetzung von Prag oder Olmütz an die Wiener Universität, die „Muster-
universität für die ganze Monarchie", wie sie Beidtel36 bezeichnet, galt nicht nur als 
Anerkennung und Auszeichnung, sie war auch mit großen finanziellen Vorteilen ver-
bunden. 

Wie Anmerkung 3. 
Hierüber Schnabe l : Geschichte der juridischen Fakultät 69-72. 
Seh aper , Uwe: Franz Makowiczka (1811-1890). Vor 100 Jahren starb der Erlanger Ehren-
bürger. Erlanger Bausteine zur fränkischen Heimatforschung 38 (1990) 173-188. 
Beidtel : Geschichte der österreichischen Staatsverwaltung I, 45. 
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Abgestuft nach dem Dienstalter, bezogen nach der Neuregelung von 1810 die am 
geringsten besoldeten Professoren in Wien jährlich 2000, in Prag 1200 und an den 
Lyzeen 1000 Gulden, die am höchsten besoldeten in Wien 3000, in Prag 2000 und an 
den Lyzeen - also auch in Olmütz - 1500 Gulden. Dazu kamen noch in Wien und 
Prag der nur eine Stunde täglich lehrende Professor der Statistik, der in Wien 1500, in 
Prag 1000 Gulden bezog37. 

Während des Vormärz ist ein einziger Professor der juridischen Fakultät der Prager 
Universität nach Wien versetzt worden, nämlich Fischer im Jahr 1834, der aber vor 
Antritt seines neuen Dienstpostens starb. Erst nach dem Revolutions jähr 1848/49 
erfolgte die Berufung von Nowak und Haimerl von Prag nach Wien. Schnabel, der 
sich 1826 um die Nachfolge des verstorbenen Zizius in Wien bemühte, scheiterte 
wegen seines Konflikts mit der Polizei- und Zensurhof stelle. Diese hatte in seinem 
1819 erschienenen Werk „Europäische Staatenwelt, ein Versuch, die Statistik in der 
vergleichend räsonnierenden Methode zu behandeln" mehrere „höchst anstößige 
Stellen" gefunden, die „ganz in dem Sinn geschrieben sind, welchem die Demagogen 
unserer Zeit anhängen". Sie fand das Werk „anstößig wegen der unpatriotischen 
Gesinnung" des Verfassers. Wohl bescheinigte ihm Oberstburggraf Kolowrat, 
daß er „in einem noch jugendlichen Alter geirrt, aber keineswegs aus irgend einer 
bösen Absicht gefehlt" habe, die Studienhofkommission schlug ihn primo loco 
für den Wiener Lehrstuhl vor, aber der Kaiser ernannte den an zweiter Stelle Ge-
reihten38. 

Anders war die Situation in Olmütz, das mehrmals den Nachwuchs für verwaiste 
Wiener Lehrkanzeln stellte. 1819 wurde Wagner auf den Lehrstuhl für Lehens-, Han-
dels- und Wechselrecht, des gerichtlichen Verfahrens und des Geschäftsstils der Wie-
ner Universität versetzt, 1835 Anton Gapp auf den Lehrstuhl für römisches Recht und 
Kirchenrecht. Auf dem Weg über Graz kam Leeb auf den Lehrstuhl für Lehens- und 
Handelsrecht. Nach 1848 folgte der Kirchenrechtler Pachmann. 

Nach Graz wurde von den Olmützer Professoren neben Leeb auch Schreiner be-
rufen, nach Innsbruck Prockner und Scari, an die Theresianische Ritterakademie 
Mikolasch. 

Auf Prager Lehrstühle wurden von Olmütz Helfert und Fischer versetzt, von Inns-
bruck Wessely und von Lemberg Nowak. Nach Olmütz kamen Koppel aus Inns-
bruck, Rohrer aus Lemberg und Gapp vom aufgelassenen Lyzeum in Linz. Alle übri-
gen haben ihre akademische Laufbahn in Prag bzw. in Olmütz begonnen, von ihnen 
haben 8 Prager und 3 Olmützer Professoren sie auch hier beschlossen. 

Die Hälfte aller Prager Professoren dieses Zeitraums ist nie an einer anderen Uni-
versität tätig gewesen. 

Am auffallendsten ist die häufige Versetzung Olmützer Professoren an die Wiener 
Universität. 1840 hat der Oberste Kanzler und Präsident der Studienhofkommission, 

' E b e r t : Der Einfluß Zeillers 89, Anm. 125. - Schnabe l : Geschichte der juridischen 
Fakultät 63. - L i t s c h : Zur Rechtsstellung 13 f., 16. 

18 Zum Konflikt Schnabels mit der Polizei- und Zensurhofstelle vgl. O b e r k o f l e r : Studien 
105-107. 
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Graf Anton Friedrich Mitrowsky, dem Rektor der Olmützer Universität bestätigt, 
„daß man selbe beinahe als Pflanzschule für Österreichs erste Hochschule in Wien 
ansehen kann"39. 

Die Mobilität der Professoren beschränkte sich nicht auf den Wechsel des Wir-
kungsortes, sie betraf häufig auch die Lehrkanzel, eine Erscheinung, die an das Rota-
tionsprinzip der spätmittelalterlichen Universitäten mit dem Aufsteigen nach dem 
Dienstalter von den unteren zu den oberen Professuren erinnert. 

Da jede neu zu besetzende Lehrkanzel zur allgemeinen Bewerbung ausgeschrieben 
wurde, konnte sich auch jemand bewerben, der bereits eine Lehrkanzel für ein anderes 
Fach inne hatte und nach erfolgreich abgelegter Konkursprüfung auf die neue Lehr-
kanzel hinüberwechseln. 

Das taten Helfert, der nach dreijährigem Wirken als Professor des bürgerlichen 
Rechts in Olmütz nach Sinkes Tod die Lehrkanzel für römisches Recht und Kirchen-
recht an der Prager Universität übernahm, und Wessely, der von der Innsbrucker 
Lehrkanzel des Lehens-, Handels- und Wechselrechts auf den Prager Lehrstuhl 
des bürgerlichen Rechts hinüberwechselte. Schnabel, der seit 1817 die Lehrkanzel der 
Statistik in Prag innehatte, bewarb sich nach dem Tod von Martin Kopetz 1836 um 
dessen Lehrkanzel des Naturrechts, die ihm auch übertragen wurde. Nach Olmütz 
kehrte Koppel, der 1837 zum Professor des Gerichtsverfahrens in Innsbruck ernannt 
worden war, schon im folgenden Jahr wieder zurück und übernahm hier die Lehr-
kanzel des Natur- und Kriminalrechts und schließlich 1844, nach der Versetzung von 
Mikolasch, den Lehrstuhl der politischen Wissenschaften. 

Als besonders vielseitig erwies sich Höchsmann, der seine Laufbahn am Olmützer 
Lyzeum 1782 als Professor des Natur-, Staats-, Völker- und Kriminalrechts begann, 
1796 den Lehrstuhl des römischen Rechts und schließlich 1810 den für österreichi-
sches bürgerliches Recht übernahm. 

Auf einem ungewöhnlichen Umweg kam Beidtel, der Zeiller beim Rigorosum 
durch seine guten Kenntnisse der lateinischen Sprache und seine Vertrautheit mit dem 
Corpus iuris aufgefallen war, auf die Olmützer Lehrkanzel des römischen Rechts und 
Kirchenrechts. Er unterzog sich, um rascher zu einem Einkommen zu gelangen, der 
Konkursprüfung aus Weltgeschichte und erhielt den neuerrichteten Lehrstuhl dieses 
Fachs am Olmützer Lyzeum, von dem er drei Jahre später auf den Kirchenrechtslehr-
stuhl hinüberwechselte. 

Während bei Helfert der Aufstieg von einem Lyzeum an eine Universität und bei 
Wessely der Übergang von einer kleinen an eine große Universität ausschlaggebend 
gewesen sein dürfte, gibt Koppel als Grund für die angestrebte Versetzung nach 
Olmütz die große Teuerung in Innsbruck an. Bei Schnabel erfahren wir die Gründe 
für den Wechsel von der Statistik zum Naturrecht nach zwanzigjährigem erfolg-
reichem Wirken aus einem Bericht des Dekans der Wiener Fakultät an das Mini-
sterium. Danach sei Schnabel durch Nahrungssorgen zu diesem Schritt gedrängt 
worden; er bezeichnete Schnabel als ein „Opfer jener leidigen Einrichtung unseres 

Neu mann , Augustinus Aloisius [Ed.]: Acta et epistolae eruditorum monasterii Ord. S. 
Augustini Vetero-Brunae. Brunae 1930, 65. 
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Studienwesens , wonac h ma n die Statisti k als sogenannte s einstündige s Lehrfac h min -
der wertschätzt e un d ihre Lehre r schlechte r als die übrigen stellte" 4 0. 

Seitde m Kaiser Fran z die Kron e des Deutsche n Reich s niedergeleg t hatte , wurde n 
in Pra g un d in Olmüt z nu r noc h „Landeskinder " zu Professore n ernannt , währen d im 
1 S.Jahrhunder t Berufunge n von Universitäte n in Deutschlan d überwogen 4 1, es sei 
nu r an die Professore n Schrodt , AmEnd e ode r Königsman n in Prag , Bösenseele , Ger -
mette n ode r Schweikhar t in Olmüt z erinnert . 

Von den 14 Professoren , die zwischen 1810 un d 1848 an der Prage r Rechtsfakultä t 
wirkten , waren 11 in Böhme n geboren , 1 in Mähren , 1 in einem andere n österreichi -
schen Kronland . Von den 19 Olmütze r Professore n dieses Zeitraum s stammte n 8 aus 
Mähre n ode r Österreichisc h Schlesien , 3 aus Böhme n un d 8 aus den übrigen öster -
reichische n Kronländern . 

Aber auch innerhal b dieses kurze n Zeitraum s tra t eine Verschiebun g ein; spätesten s 
ab 1824 wirkten in Pra g nu r noc h Professore n aus den böhmische n Ländern , seit 1835 
nu r noc h aus Böhme n Gebürtige , so daß Beidtel s Bemerkun g zutrifft , wonac h zu Pro -
fessoren an der juridische n Fakultä t in Pra g „imme r nu r geboren e Böhmen " ernann t 
wurden 4 2 . . 

Aus Olmüt z gingen alle 8 Professoren , die aus andere n österreichische n Kronlän -
dern hierhe r gekomme n waren , nac h einigen Jahre n wieder weg, ab 1842 wirkten hie r 
nebe n 4 aus Mähre n ode r Schlesien gebürtigen Professore n einer , dessen Geburtsor t 
in Böhme n lag. 

Diese Ausdrucksfor m des Landespatriotismu s ist um so auffallender , als sie an den 
übrigen österreichische n Universitäte n in diesen Jahre n offenbar nich t annähern d so 
stark ausgeprägt war, den n zur gleichen Zei t wirkten hier als ordentlich e Professore n 
der Rechtswissenschaf t zahlreich e aus den böhmische n Länder n stammend e Professo -
ren , etwa Johan n Morit z Chlupp , Johan n Pazdiera , Fran z Eduar d Tun a ode r Fran z 
Xaver Wolf in Lemberg , Fran z Makowiczk a un d Eberhar d Joná k in Krakau , Fran z 
Eduar d Kalessa in Innsbruck , Johan n Blaschke un d Gusta v Schreine r in Gra z un d 
in Wien Johan n Springe r an der Universität , Josef Konstanti n Bisinger un d Josef 
Neuman n an der Theresianische n Ritterakademie , Richar d Ludwig Höchsman n 
als Professo r des Handelsrecht s am Polytechnische n Institu t un d Engelber t Selinger 
als Professo r der juridisch-politische n Wissenschaft an der Orientalische n Aka-
demie . 

Tschechische r Nationalitä t war von den Lehrer n der Prage r Fakultä t in diesen Jah -
ren offenbar nu r der supplierend e Professo r des Naturrecht s un d der Statisti k Johan n 

O b e r k o f l e r : Studien 134. Der Vorgang wurde von den Zeitgenosse n offenbar mißver-
standen , wie eine Erwähnun g bei Spr inger , Anton : Geschicht e Österreich s seit dem Wie-
ner Frieden . 1. Teil. Wien 1863, 142f., zeigt: „So wenig achtet e man später in Österreic h die 
Rechtsphilosophie , daß ein Lehre r der Statistik , wegen einer harmlose n Äußerun g über 
Polen verdächtigt , zum Professor des Naturrecht s degradier t werden konnte. " Vgl. Obe r -
kof ie r : Studien 105. 
K1 a b o u c h , Jiří: Osvícenské právní nauky v českých zemích [Die Rechtswissenschaf t des 
Aufklärungszeitalter s in den böhmische n Ländern] . Prah a 1958, 121 (Právně-historick á 
knižnic e 2). 
Be id te l : Geschicht e der österreichische n Staatsverwaltun g XX. 
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Morit z Chlupp , der 1837 zum Professo r dieser Fäche r an der Universitä t Lember g 
ernann t wurde un d 1849 als Professo r der Finanzgesetzkund e nac h Pra g zurück -
kehrte . Gleichfall s erst 1849 kame n Fran z Tun a von der Universitä t in Lember g un d 
Eberhar d Joná k von der Universitä t Kraka u nac h Prag , aber nu r Joná k macht e hier 
von der Möglichkei t Gebrauch , Vorlesungen auch in tschechische r Sprach e zu halten . 

Von den deutsche n Professore n beherrscht e Schnabe l die tschechisch e Sprach e so 
weit, daß er 1849, als die deutsch e un d die tschechisch e Sprach e an der Prage r Univer -
sität für gleichberechti g erklär t wurden , Vorlesungen auch in dieser Sprach e halte n 
konnte . Noc h zu Beginn des Jahre s 1848 hatt e er allerdings in der Zeitschrif t „Os t un d 
West" erklärt , er halt e die tschechisch e Sprach e als Staatssprach e in Böhme n für 
untauglich , den n im sozialen Leben habe sich „nu n unleugba r das Bedürfni s nac h 
čechische r Sprach e gemindert , hie un d da ist es ganz verschwunden" 4 3. 

Helfer t beherrscht e die tschechisch e Sprach e nich t vollkommen , seine zahlreichen , 
in tschechische r Sprach e veröffentlichte n Beiträge in der 1828 gegründete n Zeitschrif t 
für den tschechische n Kleru s wurde von Freunde n ins Tschechisch e übersetzt 4 4. 

An der Olmütze r Universitä t hielt der Tschech e Dr . med . Jan Helcele t seit 1846 
Vorlesungen über Landwirtschaft , die auch von den Juriste n gehör t wurde 4 5 . Di e slo-
wakische Sprach e beherrscht e Schreiner , der von seinen Elter n ein Jah r lang zu ihre r 
Erlernun g nac h Trentschi n geschickt worde n war 4 6 . 

Nu r lückenhaft e Unterlage n stehe n über die soziale Herkunf t der im Vormär z wir-
kende n Professore n zur Verfügung. Soweit der Beruf des Vaters bekann t ist, handel t 
es sich vorwiegend um Angehörige niedere r Beamtenkategorien , jedenfalls überwiegt 
bei weitem das bürgerlich e un d kleinbürgerlich e Element . 

Ein e Ausnahm e stellt in Olmüt z der aus einer Tirole r Adelsfamilie stammend e 
Hieronymu s Scari von Cronho f dar , in Pra g der außerordentliche , unbesoldet e 
Professo r des böhmische n Staatsrecht s Josef Veith, der aus einer begüterte n Prage r 
Bankiers - un d Juristenfamili e stammt e un d Eigentüme r des Sommerschlößchen s 
„Amerika" , eines von Kilián Igna z Dientzenhofe r erbaute n Palai s vor den Tore n 
Prags, war, das er zum Treffpunk t der Prage r gelehrte n un d künstlerische n Welt 
machte . 

Eine r Künstlerfamili e entstamm t Josef Mader , dessen Vater Mitglied der Wiener 
Akademi e der bildende n Künst e war. Eisner s Vater war Glasfabrikant , der nobilitier t 
wurde . Aus Handwerkerfamilie n stamme n Helfer t Koppe l un d Schreiner . Magi-
strats- un d Herrschaftsbeamt e waren die Väter Höchsmanns , Gapps , Pachmann s 
un d Wagners. Helm , Beidtel , Schnabe l un d Wessely waren Söhn e von Maut - un d 
Steuereinnehmer n ode r Forstbeamten . Kleinbäuerliche r Herkunf t waren Haimer l 
un d Mikolasch . 

Johan n Friedric h Schulte , der von Unterrichtsministe r Thu n 1850 auf den Prage r 
Lehrstuh l des Kirchenrecht s un d der deutsche n Rechtsgeschicht c berufen wurde , 

Hierübe r H o f m a n , Alois: Die Prager Zeitschrif t „Ost und West". Ein Beitrag zur 
Geschicht e der deutsch-slawische n Verständigun g im Vormärz . Berlin 1957, 84. 
H e l f e r t : Josef Helfer t 357. 
N a v r á t i l : Kapitol y z dějin 88. 
11 w o 1 f: Gusta v Fran z Ritte r von Schreine r 4. 
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konnte in seinen Lebenserinnerungen mißbilligend von seinen Prager Kollegen fest-
stellen: „Manche waren aus der niedrigsten Volksschicht hervorgegangen."47 

Innerhalb dieses kleinen Personenkreises bestanden verhältnismäßig zahlreiche ver-
wandtschaftliche Beziehungen. Auffallend ist das gleichzeitige Wirken zweier Brüder 
als Mitgleider des damals nur sechs Personen zählenden Lehrkörpers, des Natur-
rechtslehrers Martin Adolf Kopetz und seines um 17 Jahre jüngeren Bruders Wenzel 
Gustav Kopetz auf dem Lehrstuhl für politische Wissenschaften. Wenzel Gustav 
Kopetz war der Schwiegersohn des Professores für Böhmisches Staatsrecht, Josef 
Veith, der Professor des bürgerlichen Rechts Michael Schuster war der Sohn des 1797 
verstorbenen Professors für Naturrecht, Josef Anton Schuster, und ein Enkel des 
Rechtshistoriographen Karl Michael O'Lynch, der in den Jahren 1746 bis 1753 an der 
Prager, später an der Wiener Universität gewirkt hat. Nach dem Tode Maders betei-
ligte sich an dem Konkurs für die Wiederbesetzung dieser Lehrkanzel auch sein Sohn 
Eduard und wurde primo loco gereiht, starb aber noch vor der Erneuerung48. 

Söhne Prager Professoren waren die Adjunkten Thomas Härdtl, Eduard Mader und 
Edmund Schuster, als Supplenten ihrer Väter wirkten Michael Schuster und Josef 
Alexander Helfert. Von den Olmützer Professoren waren Schreiner und Helfert 
Schwäger. 

Auch soweit keine verwandtschaftlichen Beziehungen bestanden, standen sich die 
Prager Professoren persönlich nahe. Das war eine Folge der „Professorenhäuser" für 
die beiden weltlichen Fakultäten, die juridische uhd die medizinische, nämlich des 
unmittelbar an das Carolinum angrenzenden „Durchhauses" vom Obstmarkt zur 
Zeltnergasse und des anschließenden „Stockhauses". Hier wohnten im Vormärz u. a. 
die Professorenfamilien Härdtl, Kopetz, Schuster, Schnabel und später Helfert sowie 
die Witwen Mader und Dientzenhofer. In diesen beiden Häusern wuchsen in engster 
Nachbarschaft, nur durch ein Stiegenhaus oder den Hof getrennt, die annähernd 
gleichaltrigen Kinder bzw. Enkelkinder dieser Familien auf. Heinrich Kopetz49 

hat uns ein anschauliches Bild einer biedermaierlichen Idylle mit zahlreichen ge-
meinsamen Veranstaltungen - Kinderbällen, Theatervorstellungen, Tanzstunden, 
Billiardspiel u. dgl. - gegeben. Hier im Professorenhaus erstrahlte auch der erste 
Prager Christbaum. 

Enge Freundschaft verband auch Helfert und Fischer, die freilich durch den frühen 
Tod Fischers ein Ende fand. 

Einige Jahre des Ruhestandes haben nur drei der zuletzt in Prag oder Olmütz 
tätigen Professoren erlebt, alle anderen hielten Vorlesungen bis an ihr Lebensende. 
Nach vierzigjähriger Dienstzeit wurden Scholz und Wenzel Kopetz „jubiliert", 
Schneider wurde auf Grund des Gesetzes vom 9. April 1870 über die Pensionsbehand-
lung des Lehrpersonals noch vor Erreichung des 70. Lebensjahres in den Ruhestand 
versetzt50. 

Schu l t e , Johann Friedrich: Lebenserinnerungen. Gießen 1908, 125. 
O b e r k o f l e r : Studien 104. 
Hierüber K o p e t z , Heinrich: Plaudereien eines alten Pragers. Prag 1905, 248 ff. 
We iz säcke r , Wilhelm: Franz X. Schneider. In: Sudetendeutsche Lebensbilder. 3. Bd. 
Reichenberg 1934, 155 f. 
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Die Ernennung zum Professor war auch ohne Ablegung einer Konkursprüfung 
unter Berufung auf die im Druck vorliegenden einschlägigen Werke51 möglich. 
Umgekehrt konnte eine Ernennung erfolgen, obwohl der Kandidat - wie es Minister 
Thun von Professor Nowak feststellte - „bisher als Schriftsteller gar nicht vor das 
Publikum getreten"52 war. Zu dieser zweiten Gruppe gehörten von den Prager Pro-
fessoren ferner Ignaz Sinke, von den Olmützer Professoren Heinrich Scholz oder 
Franz Weiß. Ihnen steht eine große Zahl äußerst publikationsfreudiger Professoren 
gegenüber, deren Schriftenverzeichnis in der 1847 von Moritz Stubenrauch zusam-
mengestellten Bibliotheca iuridica austriaca53 mehrere Seiten füllen, etwa Wessely, 
Helfert oder Haimerl. Freilich handelt es sich nicht bei allen Publikationen um wis-
senschaftliche Arbeiten, es befinden sich darunter auch bloße Gesetzeskompilatio-
nen, mit denen die Verfasser - wie schon eine zeitgenössische Kritik festgestellt hat -
zwar der „vorzugsweise praktischen Tendenz unseres Zeitalters" Rechnung trugen, 
durch ihre Abfassung aber einem wissenschaftlichen Streben abgezogen wurden. Den 
von Wessely herausgegebenen Handbüchern der Gerichtsordnung wird allerdings 
bescheinigt, daß sie durch Vollständigkeit, zweckmäßige Anordnung und kurze 
Anmerkungen mehr Nutzen stiften als manche systematische, auf hohe Wissenschaft-
lichkeit Anspruch erhebende Arbeit54. 

Für die Juristenausbildung sind jene Publikationen von besonderer Bedeutung, die 
von der Studienhofkommission für alle österreichischen Universitäten zu allgemein 
verbindlichen Lehrbüchern erklärt wurden. Gleich 1810 wurde die 1807 erschienene 
Österreichische politische Gesetzeskunde von Wenzel Kopetz als Vorlesebuch vor-
geschrieben und diese Empfehlung auch auf den 1819 erscheinenden zweiten Band 
ausgedehnt. Als Schneider 1843 zum ersten ordentlichen Professor des Bergrechts 
ernannt wurde, wurde er verpflichtet, binnen zwei Jahren nach Antritt seines Lehr-
amtes ein Lehrbuch zu verfassen. Schneider ist mit einiger Verspätung dieser Ver-
pflichtung nachgekommen und hat 1847 sein Lehrbuch des österreichischen Berg-
rechts publiziert55. Von Gapps Bearbeitung der 3. Auflage des Handbuchs des öster-
reichischen Kirchenrechts von Georg Rechberger war schon die Rede. Als freilich die-
ses Lehrbuch durch ein neues, dem Verlangen vor allem der italienischen Bischöfe 
Rechnung tragendes Lehrbuch ersetzt werden sollte, wurde von der Studienhofkom-
mission vorgeschlagen, der Kommission für die Abfassung eines Conspectur iuris 
canonici nicht Gapp, sondern Helfert beizuziehen. Das von Helfert 1840 der Zensur-
bchörde eingereichte Manuskript eines systematischen Lehrbuchs des österreichi-
schen Kirchenrechts erhielt zwar nach vierjähriger Prüfung die Druckerlaubnis, aber 
nicht als Lehrbuch, sondern nur als Handbuch36. Fischers Lehrbuch des Handels-

Niederösterr. Regierungsdekret v. 6.5.1825. Zeitschrift für österreichische Rechtsgelehr-
samkeit (1825) 180. 
O b e r k o f l e r : Studien 147. 
Wien 1847. 
Zeitschrift für österreichische Rechtsgelehrsamkeit 16 (1840) III, 294f. 
S. Vorwort zu Schne ide r , Franz X.: Lehrbuch des Bergrechtes für die gesamten Länder 
der österreichischen Monarchie. Prag 1848. 
Maaß: Der Kampf 51 ff. - H e l f e r t : Josef Helfert370. 
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recht s verdrängt e den Leitfade n Igna z Sonnleithners , nac h dem noc h seine beiden 
Vorgänger, Härdt l un d Eisner , vorgetragen hatten . 

Da s führend e juristische Fachblat t dieses Zeitraums , die „Zeitschrif t für österreichi -
sche Rechtsgelehrsamkei t un d politisch e Gesetzkunde " wurde von Vinzen z August 
Wagner nac h seiner Versetzun g von Olmüt z nac h Wien begründet , nac h seinem frü-
hen To d ha t sein damalige r Supplen t Fran z Haimer l die redaktionelle n Arbeiten fort-
geführt , der dan n seit 1849 in Pra g das Magazi n für Rechts - un d Staatswissenschaf t mi t 
besondere r Rücksich t auf das österreichisch e Kaiserreic h begründete . Ein weiteres 
juristische s Fachorgan , Themi s (mi t wechselnde m Untertitel) , ha t Wessely währen d 
seiner Tätigkei t in Innsbruc k begründet . Hie r erschie n 1835 das erste Heft , Erschei -
nungsor t der folgenden 12 Bändche n ist Prag . 

1792 war durc h ein Hofdekret 5 7 den Fakultäts-Professore n der Ran g nac h den k.k. 
Räte n bestimm t worden . Di e Verleihun g des Titel s un d Range s eines Rat s wurde als 
Auszeichnun g für besonder e Verdienst e in Aussicht gestellt. Diese Auszeichnun g 
wurde seit 1816 taxfrei dem ältesten Professo r der Fakultä t verliehen . Zu Räte n bzw. 
Gubernial -  ode r Regierungsräte n wurde n Mader , beide Brüde r Kopetz , Schuster , 
Wagner un d Gap p ernannt . Diese r Tite l wurde imme r dem Professorentite l voran -
gesetzt, man nannt e sich Gubernialra t Professo r X. Y. 

Bei der Ordensverleihun g wurde n die Professore n nu r spärlich bedacht . De r Leo -
pold-Orden , mit dem den Statute n des Orden s zufolge die Erhebun g in den erbländi -
schen Ritterstan d verbunde n war, wurde 1815 (in seinem Todesjahr ) an Mader , 1836 
an Wenze l Kopet z verliehen , der Orde n der Eiserne n Kron e 3. Klasse 1849 knap p vor 
seinem To d an Helm , währen d die dami t gleichfalls verbunden e Ritterstandswürd e 
postu m den Nachkomme n verliehen wurden . Kopet z wurde zehn Jahr e nac h der 
Erhebun g in den Ritterstan d das Inkola t im Ritterstan d für Böhme n un d die dami t 
einverleibte n Länder , un d zwar auch für seine eheliche n Nachkomme n beiderle i 
Geschlechts , verliehen . 

Als 1845 vom Böhmische n Landta g der alte Vorschlag aufgegriffen wurde , dem 
Rekto r der Prage r Universitä t Sitz un d Stimm e im Landta g einzuräumen , wurde auch 
entschieden , ihm dor t einen Plat z auf der Prälatenbank , also vor dem Hochadel , zuzu -
weisen, un d nich t auf den Plan von 1791 zurückgegriffen , den Vertrete r der Universi -
tät im Landta g so zu behandel n wie die Vertrete r der Städte 5 8. 

Weit schwieriger, als die Wertschätzun g der Zeitgenosse n zu registrieren , die in 
diesen Titel -  un d Ordensverleihunge n ihre n Ausdruc k fand , ist es, aus einem objek-
tivierende n Zeitabstan d von run d eineinhal b Jahrhunderte n ihre Bedeutun g für die 
Heranbildun g des österreichische n Juristennachwuchse s -  das war ihre eigentlich e 
Aufgabe - un d den Fortschrit t der von ihne n vertretene n Wissenschaft zu würdigen . 

57 Hofdekre t v. 12.3.1792 (Kropa t s chek , Josef: Österreichisch e Staatsverfassung verein-
bart mit den zusammengezogene n bestehende n Gesetzen . 3. Bd. Wien 1795, 510.-Schna -
be l : Geschicht e des juridischen Fakultä t 61). 

5 8 Tomek , Wenzel Wladiwoj: Geschicht e der Prager Universität . Prag 1849, 344. - U r f u s , -
Valentin : Rekto r Pražské university a český stavovský sněm v letech 1791-1847 [Der Rekto r 
der Prager Universitä t und der böhmisch e Landta g in den Jahre n 1791-1847]. Acta Universi -
tatis Carolina e -  Histori a universitati s Carolina e Pragensis 6 (1965) 1, 53 ff. 
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Die Nachwelt hat ihnen kaum je Gerechtigkeit widerfahren lassen. In den auf den 
Vormärz folgenden Jahren des Absolutismus galten sie als zu liberal, als Verführer der 
akademischen Jugend, als die eigentlichen Zerstörer des Untertanengeistes und Träger 
des Umgestaltungsprozesses, der nachrückende Liberalismus identifizierte sie mit 
dem System, das sie vertraten, und tat sie als verknöchert und reaktionär ab. 

Soweit sie an der Universität die sogenannten „philosophischen" Fächer - ins-
besondere das Naturrecht - vortrugen, fanden sie erbitterte Gegner in den Anhängern 
der Historischen Rechtsschule, die das Recht als unmittelbaren Ausdruck des „Volks-
geistes" auffaßten und ein rationales, „ewiges", für die ganze Menschheit geltendes 
Recht ablehnten. Unterrichtsminister Thun, der dieser Richtung zum Durchbruch 
verhalf, sah im Naturrecht nichts anders als ein „Produkt der Spekulation des mensch-
lichen Verstandes" und ein „trügerisches Nebelgebilde"59. Er hat das naturrechtliche 
Fundament der Juristenausbildung, das aus dem Aufklärungs Zeitalter in das W.Jahr-
hundert hineinragte und seine Überzeugungskraft verloren hatte, beseitigt und statt 
der Rechtsphilosophie die Rechtsgeschichte für einein viertel Jahrhundert zum Mittel-
punkt juristischen Bildungsgangs gemacht. 

Noch heftigerer Kritik waren die Vertreter der positiven Rechtsfächer ausgesetzt, 
vor allem die Lehrer des österreichischen bürgerlichen Rechts. Der naheliegende Weg, 
sich beim Vortrag systematisch an die neuen Gesetze anzulehnen, ähnlich wie dies in 
Frankreich nach Erlassung der Cinque Codes geschah, stieß an den Universitäten 
Deutschlands auf Kritik, ihr Wortführer Savigny war überzeugt, daß aus Gesetzes-
büchern „keine eigentlich wissenschaftliche Lehre" entspringen könne60. Die exegeti-
sche Methode, das Bemühen um eine Erklärung des Gesetzes „aus seinem Geiste, aus 
den von ihm teils klar ausgesprochenen, teils aus dem inneren systematischen Zusam-
menhang seiner einzelnen Bestimmungen sich ergebenden Grundgedanken" , wurde 
als leere Buchstabeninterpretation mißverstanden und lächerlich gemacht. 

Von dieser Kritik wurde ausdrücklich der Prager Vertreter des österreichischen 
Zivilrechts, Michael Schuster, ausgenommen, dem die wissenschaftliche Behand-
lungsweise von Josef Unger, dem „österreichischen Bannerträger der Pandekten-
wissenschaft"62, bescheinigt wurde. Zu weiteren „ehrenvollen Ausnahmen" zählt 
Unger ferner die Olmützer Professoren Wagner und Helm63. 

L e n t z e , Hans: Die Universitätsreform des Ministers Graf Leo Thun-Hohenstein. Wien 
1962,304 ff. (Sitzungsbericht derphil.-hist. Klasse der Österr. Akademie der Wissenschaften 
239/2). - Ogr i s , Werner: Die Wissenschaft des gemeinen römischen Recht und das öster-
reichische Allgemeine bürgerliche Gesetzbuch. In: Wissenschaft und Kodifikation des Privat-
rechts im 19.Jahrhundert. Hrsg. v. Helmut Coing und Walter Wilhelm. Frankfurt/M. 
1974,161 ff. - L an g e r, Adalbert: Leo Graf Thun und das Naturrecht. BohZ 22 (1981) 13 ff. 
Savigny, Friedrich Karl: Vom Beruf unserer Zeit für Gesetzgebung und Rechtswissen-
schaft. Heidelberg 1814, 146. 
Melze r , Hans: Beiträge zur Auslegung und Würdigung des Allgemeinen Bürgerlichen 
Gesetzbuchs. Juristen-Zeitung für das Gebiet der Tschechoslowakischen Republik 11 (1930) 
170. -Wesener : Adalbert Theodor Michel 47-52. 
So bezeichnet in O g r i s: Die Wissenschaft des gemeinen römischen Rechts 163. 
U n g e r : Josef: Über den Entwicklungsgang der österreichischen Ziviljurisprudenz seit der 
Einführung des Allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuches. Anhang z. 4. Aufl. des in Anmer-
kung 20 genannten Werks 639, 645. 



46 Bohemia Band 34 (1993) 

Friedrich Schulte, den Minister Thun 1850 aus Bonn nach Prag berief, hat seinem 
Vorgänger Helfert bescheinigt, er gehöre „zu den wenigen Juristen seiner Zeit, die 
wirklich wissenschaftlich waren"64, und über den Olmützer Kirchenrechtslehrer 
Pachmann sagt der dem vormärzlichen Unterrichtsbetrieb ablehnend gegenüber-
stehende Minister Thun in einem Bericht an den Kaiser, daß er „den Vergleich mit kei-
ner Zelebrität dieses Faches an irgend einer Universität Deutschlands zu scheuen" 
hätte65. 

Aber nicht nur einzelne Professoren, auch die Fakultäten selbst haben die Bewäh-
rungsprobe bestanden. Als 1848 die größte Justiz- und Verwaltungsreform in der 
Geschichte Österreichs eingeleitet wurde und die Rechtspflege und Verwaltung in der 
untersten Instanz von den Gutsherrschaften auf den Staat übertragen wurden - allein 
in den böhmischen Ländern wurden damals 310 Gerichte und 111 Bezirkshauptmann-
schaften errichtet - , war die reibungslose Durchführung dieser gigantischen organisa-
torischen Maßnahme nur deshalb möglich, weil sich die im Vormärz ausgebildeten 
Beamten und Richter auf ihren neuen Posten voll bewährt haben. 

Allgemeine Deutsche Biographie 11, 688-690. Schulte hat in der Allgemeinen Deutschen 
Biographie auch F. X. Schneider gewürdigt (32. Bd., 108ff.). 
O b e r k o f l e r : Studien 145. 



A R T I N T H E S E R V I C E O F T H E N A T I O N : 

M I R O S L A V T Y R Š AS A R T H I S T O R I A N A N D C R I T I C * 

By Ciaire E.Nolte 

Mirosla v Tyrš is best known as th e f ounde r and chief ideologu e of th e Sokol move-
ment , th e Czec h nationalis t gymnasti c Organization , but he was also a major figuře in 
th e Czec h art world of th e mid-nineteent h Century , who contribute d pioneerin g 
works in th e field of Czec h art histor y and aesthetics , and set th e Standard s of artisti c 
taste for th e nationa l Communit y in his work as an art critic . Underlyin g his dua l caree r 
in gymnastic s and art was a progra m of nationa l revival based on an idealized view of 
ancien t Greece , which foresaw the physica l renewa l of th e natio n throug h gymnastic s 
complemente d by th e Spiritua l refinemen t of aestheti c consciousness 1. At a tim e 
when artisti c awarenes s was expandin g beyon d th e narro w confine s of th e churc h and 
th e nobility , he encourage d th e nascen t Czec h bourgeoisi e to suppor t a nationa l art 
which was only the n in th e proces s of definin g itself apar t from Germa n modei s 2 . Hi s 
work in art too k place at a crucia l tim e in th e evolutio n of th e Czec h nationa l move-
men t as it began to expan d beyon d th e linguacentri c emphasi s of th e early Awakeners 
to a mor e iconocentri c approach , whereb y art becam e a form of nationa l language, 
accessible to th e broade r public 3. 

Tyrš embarke d on his caree r in art in middl e age, a decad e after foundin g th e first 
Sokol club in Pragu e in 18624. Unti l tha t point , th e Sokol had been th e major , if no t 

* The research for this article was undertake n with the generou s assistance of a grant from the 
Woodro w Wilson Internationa l Cente r for Scholars , East Europea n Program , Washington , 
D.C . 

1 Posp íš i l , Zdeněk : Sociáln í filozofie uměn í Miroslava Tyrše [The social philosoph y of art 
of M.T.] . Estetika 13 (1976) 236. See also, Ludv íkovský , Jaroslav: Antické myšlenky 
v Tyršově sokolském a národní m program u [Classical ideas in Tyrs's Sokol and nationa l pro-
gram]. Tyršův sborník 6 (1923) 3-38. 

2 The role of the Czech intelligentsi a in marshallin g suppor t for Czech cultura l enterprise s is 
brought out  in Jan H a v r á n e k : Předpoklad y působen í české kultur y v Čechác h v 19. století 
[The precondition s for the attainment s of Czech cultur e in Bohemi a in the 19th Century] . In : 
Město v české kultuře 19. století . Ed. by Milena F re imanová . Prah a 1983, 118. 

3 P rah l , Roman : 'Dobro u noc , krásné uměn í v Čechách' ? Ke krizi v české malbě počátk u 70. 
let 19. století ["Goo d night , fine art in Bohemia? " On the crisis in Czech paintin g at the 
beginnin g of the 1870s]. Uměn í 32 (1984) 522. 

4 The most complet e biography of Tyrš was written by his wife. Tyršova , Renata : Miroslav 
Ty r š : jeho osobnos t a dílo [M.T. : His personalit y and his work]. 3 part s in 1 vol. Prah a 
1932-1934. The most recen t biography is Zora D v o ř á k o v á : Miroslav Tyrš: Prohr y a 
vítězství [M.T. : failures and successes]. Prah a 1989. His work in the Sokol is examined in 
Claire E . N o l t e : Trainin g for Nationa l Maturity : Miroslav Tyrš and the Origins of the 
Czech Sokol, 1862-1884. Ph . D . dissertation , Columbi a University , New York 1990. 
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exclusive, focus of his nationa l work. Th e 1860s, when Tyrš founde d th e Sokol , had 
been a head y tim e for th e Czec h nationa l movement , a secon d awakenin g following 
the end of th e neo-absolutis t Bach era in th e empire . Ne w clubs were founded , new 
publication s appeared , and th e expandin g Czec h bourgeoisi e manifeste d thei r grow-
ing number s and confidenc e in great nationa l festivals an d celebrations . A recen t gra-
duat e of Pragu e Universit y in search of employment , Tyrš thre w himsel f int o work 
for nationalis t causes, organizin g festivals such as the ceremon y for th e laying of th e 
foundatio n ston e for the Nationa l Theater ; presidin g over th e massive Omladina 
tábor, held to protes t the Ausgleich; and even winnin g politica l office on th e Youn g 
Czec h ticket , which , following th e Czec h policy of passive resistance , he did no t 
assume . But by th e early 1870s, th e Ausgleich and th e failure of th e Hohenwar t 
governmen t to achieve a compromis e with th e Czech s undermine d th e nationalis t en-
thusias m of th e previou s decade . Disillusione d by these trend s and by th e inabilit y of 
Czec h politician s to effect meaningfu l change , Tyrš withdre w from politic s to consi -
der a new course . Hi s engagemen t to Renat a Fugnerová , th e only child of his Sokol 
collaborator , Jindřic h Fügner , contribute d to his decision to seek a mor e stable, lucra -
tive, and prestigiou s caree r tha n tha t of a gymnasti c leader . 

Tyrš worked in his new caree r in th e field of art for a little over a decade , unti l his 
deat h at age 52 in 1884, lecturin g in populä r forum s like th e Art Alliance (Umělecká 
beseda), an Organizatio n founde d in th e 1860s to promot e Czec h art and literatuře ; 
writing abou t art for Journal s and newspapers ; and serving on artisti c juries. In this last 
capacity, . he helpe d select th e youn g sculpto r Josef Myslbek to creat e th e statue s of 
Czec h heroe s for th e Palack ý Bridge, and was directl y involved in th e artwor k of th e 
Nationa l Theater , which was nearin g completio n in th e latě 1870s. In 1881 he becam e 
th e curato r of th e newly create d Pragu e Cit y Museum , where he was influentia l in th e 
acquistio n of works by th e Czec h artist Josef Mánes . Durin g all thi s tim e he remaine d 
at th e heim of th e Sokol movement , and also suff ered bout s of poo r healt h so debilitat -
ing tha t he went to Ital y for a year-lon g convalescenc e in th e mid-1870s 5. Fro m tim e 
to time , Tyrš attempte d to translat e his growing expertise on artisti c matter s int o a per -
manen t positio n on the universit y level, a goal he finally achieved in th e fall of 1881, 
when he was name d docen t at th e Pragu e Technica l College 6. Th e following year, 
after th e division of Pragu e Universit y int o Czec h and Germa n parts , he becam e a 
docen t in art histor y at th e Czec h University , and he was name d Professo r Extraordi -
nariu s in Decembe r 1883. Fulfillin g a conditio n oftha t appointment , he resigned from 
his position s in th e Sokol in Jun e 1884. Ten weeks later he was foun d dead , an apparen t 

5 Followin g his doctor' s advice, Tyrš left Prague for the Bohemia n countrysid e in the spring of 
1875. Findin g no reliéf, he went to Italy, first to Pisa and later to Florence , returnin g to 
Prague only in Octobe r 1876. 

6 Create d in 1869 by the division of the Prague Polytechnica l Schoo l into Germa n and Czech 
parts, the Prague Technica l College was the first exclusively Czech institutio n of higher 
learning . The problem s surroundin g Tyrs's attemp t to acquire this position are described in 
Ladislav Jandáse k : Život Dr . Miroslava Tyrše [The life of Dr . M.T.] . Brno 1932, 117-
128. His inaugura l lecture at the Technica l College is reproduced : Ospůsobu [sic] a významu 
studia dějin uměn í výtvarných [On the metho d and meanin g of the study of art history] . In : 
Miroslav T y r š : O umění . 6 vols. Prah a 1932-1937, here 1:91-100. 
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suicide , in an isolated spot in th e Tyrolea n Alps where he had gone on a vacatio n 
retreat 7. 

Tyrš had n o forma l trainin g in art , which was no t unusua l at a tim e when art stu-
dies were, in th e words of th e Czec h aesthetician , Ma x Dvořák , "das Herzenskin d des 
Dilettantismus" 8. H e had received his universit y degree in philosophy , with a Habili-
tationsschrift on Schopenhauer , and in th e cours e of his studie s had taken classes on 
aesthetic s with Rober t Zimmermann , describe d as "the mos t gifted of th e Austrian 
Herbartians " for his work in expandin g th e principle s of th e Germa n philosophe r 
Johan n Friedric h Herbar t int o a comprehensiv e systém of aesthetic s tha t empha -
sized purit y of form over th e emotionalis m of Romanticism 9. In additio n to Herbar -
tianism , Tyrš had studie d Hegelia n principle s with Igná c Hanuš , a philosoph y pro -
fessor and Czec h nationalis t who becam e his friend and mentor . H e learne d of th e 
excitin g ne w evolutionar y theorie s of Charle s Darwi n from his contact s with th e 
circle aroun d th e famed Czec h physiologist , Jan Evangelista Purkyně 1 0 . These con -
temporar y trends , combine d with a veneratio n for classicism he had acquire d in 
gymnasium, create d th e foundation s of his aestheti c outlook 1 1. 

Tyrs's first forays int o th e field of art in the 1860s were populä r in nature , such as 
his 1868 lectur e series on Gree k sculptur e sponsore d by th e Art Alliance and the Ame-
rican Clu b of Ladie s (Americký klub dam),  a progressive women' s Organization 1 . 
Aroun d th e same tim e as thi s lectur e series, he wrote an essay on th e ancien t Olympi c 
Game s for a Sokol publication , which demonstrate d his fascinatio n with Gree k cul-
tur e in bot h its artisti c and gymnasti c manifestions 13. In 1869, following a tou r of art 

7 A recen t biography of Tyrš offers convincin g evidence tha t the increasingly large doses of 
chlora l hydrát e he took for insomni a caused the Symptom s which led to his suicide. Dvo -
řáková : Tyrš 217-218. The conclusio n of anothe r recen t study tha t he suffered from Syphi-
lis is less satisfying. Morava , Geor g J.: Miroslav Tyrš (Friedric h Emanue l Tirsch) 
1832-1884: Sein Tod in der Ötztale r Ache im Licht e bisher unbekannte r Quellen . BohZ 25 
(1984)95-101 . Seealso.Jandásek : Život Tyrše 163. 

8 Dvořák , quote d in Ivo Kořán : Obraz a slovo v našich dějinách [The pictur e and the word 
in our history] . In : Kapitol y z českého dějepisu umění . Ed. by Rudol f C ha d ra b a, et al. 
Prah a 1986,1:15. 

9 J o h n s t o n , William M. : The Austrian Mind : An Intellectua l and Social History , 1848-
1938. Berkeley 1972,286. Zimmermann' s workis discussedin ibid. , 286-290. Tyršacknow-
ledged Zimmermann' s influenc e on his aestheti c ideas in a curriculu m vitae he submitte d for 
his 1883 appointmen t as a university prof essor, which was subsequentl y published as Miroslav 
T y r š: Běh mého života [The course of my life]. Sokol: časopis zájmům tělocvičným věno-
vaný 25 (1899) 278-279. 

0 Tyrs's Darwinis m is the subject of Věnceslav Havl íček : Vliv Darwinov y nauky na Tyrše 
[The influenc e of Darwinia n theorie s on Tyrš]. Tyršův sborník 7 (1923) 47-67. 

11 The argumen t that the classicism of his gymnasium years was the centra l influence on Tyrs's 
intellectua l developmen t is presente d in Jaroslav Ludv íkovský : Tyršův řecký sen [Tyrš' 
Gree k dream] . Uměn í 6 (1933)69-73 ; and Ludv íkovský : Antické myšlenky 3-38. 

2 Tyrš published his lecture many years later, in the April 30, 1880 edition of the Journal , 
Lumír , unde r the pseudonym , "Zdislav Bořický." It is reprinte d as: Phidias , Myron , Poly-
klet. In : O uměn í 2 (1934) 112-141. 

13 Tyrš , Miroslav: Ho d Olympický [The Olympic games]. In : Sborník sokolský pro rok 1868. 
Ed. by Miroslav Tyr š and Františe k Čermák . Prah a 1869, 191-220. See also, Antika a 
česká kultura [Antiquit y and Czech culture] . Prah a 1978, 467. 
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galleries an d gymnasti c hall s in Paris , L o n d o n , an d variou s G e r m a n cities , Tyr š began t o 
conside r developin g hi s interes t in ar t in t o a career , as h e wro t e in a lette r at tha t t ime : 

. . . with on e [Soko l work] substantiall y complet e and no longer completel y filling my thoughts , 
with my desire turnin g elsewhere , towar d th e stud y of aesthetics , with which I had occupie d 
myself for m y own amusement , it no w beckon s as an area for new and fresh activity. Again, I say 
to myself: What you do best, your preferre d task, thi s is your duty . I firmly hop e tha t again thi s 
tim e I will carr y it out 1 4 . 

A r o u n d th e t im e of hi s marriag e in 1872, Tyr š wro t e hi s first seriou s w o r k o n art , an 
analysi s of th e Laocoo n statu e prepare d as par t of an applicatio n for a posi t io n at th e 
Pragu e Technica l Col lege 1 5 . At a t im e w h e n th e per iodiza t io n of th e magnificen t sta-
tu e of Laocoo n an d hi s son s in thei r deat h struggle wi th a gian t sea serpen t ha d no t 
bee n definitivel y established , Tyr š argue d tha t it was a R o m a n piece , an d presente d hi s 
conclusion s as a pioneer in g Slavic effort in a field domina te d b y G e r m a n s : 

Th e questio n abou t th e periodizatio n of Laocoo n becam e - mainl y because of the disput e which 
develope d between Winckelman n and Lessing - essentially a Germa n question . . . . What I want 
to prove would no t alon e háve given me sufficient reason to undertak e this investigation ; how-
ever, onc e I had begun , I discovered tha t alon g with m y academi e interes t ther e was anothe r 
level, a poin t of view which strengthene d and encourage d m e in a task which , from th e begin-
ning , was almos t hopeles s and often borin g and tirin g -  to attemp t to finally resolve thi s confu -
sing problé m - on Slavic soil. Thi s was th e onl y ambitio n I coul d allow myself16. 

Despit e havin g begu n hi s n e w caree r in th e field of ar t h is tory , Tyr š wro t e littl e o n 
thi s subject , most l y occasiona l piece s under take n in connect io n wi th hi s efforts t o 
obtai n a universit y pos i t i on 1 7 . H i s work s were carrie d ou t in th e style of cultura l 
history , the n at th e pea k of its popular i ty , whic h sough t t o recreat e th e entir e milie u of 
an historica l era , as J a k o b Burckhard t ha d d o n ě 1 8 . Ty r š was mos t influence d in thi s 
regar d by th e Frenc h phi losophe r an d historian , H ippo ly t e Taine , w h o in t roduce d 
m o d e r n coneept s of socia l chang e in t o th e field of ar t s tud ies 1 9 . U n d e r th e influenc e of 

14 M . Tyrš to Renat a Fugnerová , July 30, 1869, quote d in T y r š o v a : Tyrš 1:106. Th e tou r had 
been jointl y sponsore d by th e Art Alliance and th e Pragu e Sokol . 

1 5 H e subsequentl y withdre w his applicatio n after learnin g tha t he would háve to maste r archi -
tectur e to qualify. T y r š o v a : Tyrš 2:50. 

1 6 [Emphasi s in original ] T y r š , Miroslav : Laokoon , dílo dob y římské [Laocoon , a work of 
Roma n times] . Prah a 1873, vii-viii. Firs t publishe d in th e Journa l Osvěta in 1872, it is re-
printe d in O uměn í 2(1934) 31-111 . Originall y excavated in Róm e in 1509 in th e presenc e of 
Michelangelo , th e statu e influence d th e aestheti c though t of an entir e generatio n of Germa n 
scholars , beginnin g with Winckelmann . As par t of his researc h on th e work, Tyrš invited a 
professor of anatom y to th e Sokol trainin g hall to observe gymnast s reereatin g th e statue . H e 
conclude d tha t th e statu e was carrie d ou t in th e style of th e crue l spectacle s of ancien t Róme , 
and did no t realize unti l several years later tha t it was Hellenistic . T y r š o v a : Tyrš 2:21-24 ; 
and C h a d r a b a , Rudolf : Mirosla v Tyrš. In : Kapitol y z českého dějepisu uměn í 1:165. O n 
Laocoo n and Germa n aesthetics , see B u 11 e r, E. M. : Th e Tyrann y of Greec e over Germany . 
Bosto n 1958 [1935], 46-48 , 81,132-133 , 179, and 208. 

17 Tyrs's art historica l writings compris e onl y on e of th e six volume s of his collecte d works on 
art . T y r š : O uměm' 2 (1934). 

18 Th e work of Czec h practitioner s is examine d in Rostislav Š v á c h a : Historikov é kultur y 
[Historian s of culture] . In : Kapitol y z českého dějepisu uměn í 1:141-159. 

19 Taine' s influenc e on Tyrš is th e subject of two articles : Ž á k a v e c , František : Příspěve k k 
poznán í vztahu Tyršovi k Tainov i [A contributio n to recognizin g the relationshi p of Tyrš 
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positivism, Tain e had abandone d Burckhardť s intuitiv e approac h in f avor of a mor e 
scientific method , which analyzed th e relative influence s of artisti c genius, social Orga-
nization , and historica l developmen t to understan d th e art of th e past . Asserting 
tha t a historia n mus t be a biologist, physicist , classifier, and measurer , Tain e launche d 
a tren d amon g nineteenth-centur y cultura l historian s to procee d with methodica l 
exactnes s and dra w example s from th e developmenta l processe s of nature . 

Tyrš acknowledge d his debt to Tain e by translatin g par t of his Philosophie de l'Art 
int o Czec h and applyin g its lessons to th e Czec h natio n in his own article , " O n th e 
Condition s for th e Developmen t and Success of Artistic Activity"2 0. I n his piece , Tyrš 
sought to identify , like Taine , th e social condition s and individua l qualitie s which pro -
duc e artisti c flowering, as his comment s on th e backwardnes s of America n art demon -
strate : 

The good moneymaker s of the great transatlanti c republic , immerse d in the mysteries of profit , 
lack that -  let us say -poetic disposition ofthought, the opposit e of mere practicalit y and sober 
reason , which makes artistic flight possible21. 

While Tyrš expande d on Taine' s schem e by makin g a stron g sense of nationa l 
consciousnes s and a health y nationa l life prerequisite s for artisti c greatness , he also 
warne d his countryme n against th e danger s of narro w nationalism : "We mus t no t for-
get tha t beyon d ou r mountain s ther e is also a world, and thi s world -  in its presen t as 
in its past -  is large, rieh , and significant .. . we do no t live onl y in Bohemia , we also 
live in Europe " 2 2 . 

In additio n to Taine , Tyrš revealed th e influenc e of th e evolutionar y principle s of 
Charle s Darwin , which had been so fundamenta l to his Sokol program , in an 1881 
piece entitle d "About th e Gothi c Style": 

The history of natur e teache s us tha t each of the eras which existed on the earth produce d its own 
special biological creatures . Plant s are living things dependen t on certain condition s of existence, 
and they must wither and die whenever the generál basis of life is changed . This change was also 
the reason why new species gradually evolved, unti l the surface of the earth was finally covered 
by othe r forms, creatin g anothe r appearance , anothe r spectacle of impressions . As it is written 
in the chronicl e of nature , so it is manifeste d in the history of art. Artistic forms lose their vital 
power and die out  whenever their basis in society, in the sensibilities and opinion s of the age and 
the nation , are changed 23. 

to Taine] . In : Spisy filosofické fakulty Universit y Komenskéh o v Bratislavě, Nr . 18. Bratis-
lava 1935. -  Lormanová , Jarmila : O vlivu H.Tain e na Miroslava Tyrše [About the influ-
ence of H . Taine on M.T.] . Tyršův sborník 16 (1935) 1-24. 
Taine' s Philosophie de V Art consisted of a series of lecture s he gave at the Beaux Arts school 
in Paris. Tyrš translate d one chapte r as: O podstat ě díla uměleckéh o [On the essence of a 
work of art] . In : O uměn í 1 (1932) 11-36 [Originally published : Ženská bibliotéka (1873)]. 
Tyrs's own piece was: O podmínkác h vývoje a zdaru činnost i umělecké . In : O uměn í 1 (1932) 
37-74 [Originally published : Máj (1872)]. 
[Emphasi s in original] Ty r š : O podmínkác h 48. 
Ib id .66 . 
T y r š , Miroslav: O slohu gotickém : podmínk y historické , myšlenky konstruktivní , roz-
bor esthetick ý [About the Gothi c style: historica l conditions , constructio n concepts , aesthe-
tic analysis]. In : O uměn í 2 (1934) 196 [Originally published 1881]. Tyrš expressed similar 
sentiment s in his inaugura l lecture at the university: O významu studia dějin starého uměn í 
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T h e concept s of Tain e an d D a r w i n b rough t Ty r š away f ro m th e abstrac t aesthetic s 
of th e G e r m a n románt i c schoo l t o th e mor e scientifi c approache s of Frenc h an d Englis h 
scholarsh ip 2 4 . H e was no t alon e in adopt in g thes e ne w t rends . C o n t e m p o r a r y Ger -
m a n ar t h is tory , especiall y tha t p ioneere d b y th e Pragu e G e r m a n scholar , A n t o n 
Springer , describe d as th e " m o s t wide-rangin g of ar t h i s tor ians , " was also movin g in 
th e sam é direct ion , an d undoub ted l y ha d a p ro foun d influenc e o n Tyrs ' s t h o u g h t 2 5 . 

Writ ing s o n aesthetic s were mor e o r less expecte d from ar t scholar s in Tyrs ' s day , 
an d h e obliged wi th an 1873 articl e entitle d " O n th e Laws of Compos i t i o n in th e 
Visual Ar t s , " whic h belied b o t h hi s Herba r t i a n trainin g an d hi s empirica l b e n t 2 6 . Fo l -
lowin g th e argument s of hi s forme r professor , Robe r t Z i m m e r m a n n , tha t artisti c 
judgment s m a y n o t be abstract , bu t ra the r mus t rest o n concret e phenomena , Tyr š 
develope d a n aestheti c systém based o n th e five rule s of consistency , p r o p o r t i o n , 
h a r m o n y , distinctiveness , an d clarity . H e conclude d tha t geniu s was no t arbitrary , 
ra the r in an a rgumen t whic h characteristicall y invoke d natura l science : 

In natur e we mee t calm and storm , wind and rain and man y othe r changes , and naive though t did 
no t realize for thousand s of years tha t these were subject to th e rule of laws, . . . I t is similar in th e 
realm of art . As in nature , where scientific though t first penetrate d to find these truths , so also 
her e onl y the experience d eye can penetrat e from th e functio n to th e law, and at th e samé tim e 
arrive at th e recognitio n tha t tru e genius does no t lie in arbitrariness , but rathe r tha t all genius 
carrie s a sense of laws . . . We can even say tha t th e highe r th e form of artisti c creation , th e mor e 
laws are manifeste d in i t 2 7 . 

U n d e r th e influenc e of thes e rules , Tyr š an d hi s wife, w h o worke d wi th h i m o n 
artisti c projects , systematicall y measure d art , usin g a specia l rule r prepare d for thi s 

orientálníh o [O n th e importanc e of stud y of ancien t nea r easter n art] . In : O uměn í 1 (1932) 
101-118 [Originall y published : Časopi s muse a království českého (1883)] . Tyrs's Sokol phi -
losoph y is analyze d in Clair e E . N o 11 e : 'Ou r Task, Directio n and Goal' : th e Developmen t 
of the Sokol Nationa l Progra m to World War I . In : Vereinswesen un d Geschichtspfleg e in 
den böhmische n Ländern . Münche n 1986, 123-138 . 
N o v á k , Mirko : Česká estetika od Palackéh o po dob u současno u [Czec h aesthetic s from 
Palack ý to th e presen t day] . Prah a 1941, 79. On e schola r credit s Tyrš with creatin g a Czec h 
"sociology of art. " P o s p í š i l : Sociáln í filozofie 225-237 . . . 
Thi s descriptio n of Springe r is in Michae l P o d r o : Th e Critica l Historian s of Art. Ne w 
Have n 1982, xxvi. Springe r was a Pragu e Germa n whose suppor t for Czec h nationa l causes in 
1848 caused him to losehispositionattheuniversity.Turningawa y from pol i tics,hebecam e th e 
leadin g art schola r of his day, holdin g post s at universitie s in Bonn , Strasbourg , and Leipzig. 
While Czec h scholar s includin g Tyrš condemne d him as a nationa l renegade , the y coul d no t 
escape his influence . Hi s work is th e subject of Anděla H o r o v á : Anto n Heinric h Springer . 
In : Kapitol y z českéh o dějepisu uměn í 1: 123-137 . See also, C h a d r a b a : Tyrš 167. 
T y r š , Miroslav : O zákonec h komposic e v uměn í výtvarném . In : O uměn í 1 (1932) 119-164 
[Originall y published : Světozo r (1873)] . Originatin g from a lectur e Tyrš had given at th e Art 
Alliance, thi s piece was intende d to be par t of a larger work on artisti c theory , which was 
nevěr completed , in par t because th e publishe r ran ou t of mone y for illustration s . T y r š o v a , 
Renata : Předmluv a [Foreword] . In : O uměn í 1 (1932) 4. 
T y r š : O zákonec h 122-123 . H e applied these aestheti c rules to an analysis of Soko l gym-
nastic s . T y r š , Miroslav : Tělocvik v ohled u esthetické m [Gymnastic s from an aestheti c poin t 
of view]. Soko l 3 (1873)2-3 , 9-10,17-19,25-26 , 33-35 , 57-58 , 65-66,121-123,160-163 . 
See also: Mirosla v Tyrš a jeho místo v dějinác h české pedagogiky [M.T . and his place in 
Czec h pedagogy] . Prah a 1989, 43. 
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purpose . Tyr š even create d a tabl e of categorie s for hi s wife t o use w h e n viewing art , 
t o assist he r in de terminin g it s aestheti c va lue 2 8 . Us in g thi s approach , Ty r š conclude d 
tha t Raphae l ha d bee n th e greates t of all painters , while o the r great artists , amon g the m 
Michelangelo , ha d fallen shor t by violatin g th e " r u l e s " 2 9 . 

Tyr š move d away from thi s aestheti c dogmat is m in hi s secon d an d final w o r k o n 
aesthetics , " O n th e La w of Convergenc e in Artisti c C r e a t i o n " 3 0 . Publ ishe d in 1880, it 
demonst ra te d h o w several year s of w o r k an d s tud y in th e field ha d b rough t h i m t o 
reconside r hi s view of art , especiall y in regar d t o Michelangelo , whos e w o r k h e ob -
served first-han d dur in g th e year h e ha d spen d convalescin g in Italy . Tyr š argue d tha t 
ar t was th e p roduc t , no t of laws, bu t of an idea , a single creativ e concept , whic h mad e 
all element s of th e w o r k converg e towar d a single goal, adjust t o a single a priori artisti c 
idea 3 1 . Connec t in g thi s idea t o hi s no t i o n of historica l development , h e conclude d tha t 
ar t evolved from a primitiv e stage of centripeta l developmen t t o a t im e of artisti c 
flowering domina te d by convergence , an d ende d in eclecticism , w h e n th e ar t of th e 
per io d lost its organi c character . 

Tyrs ' s aesthetic s were neiťhe r part icularl y origina l n o r completel y consistent , yct 
despit e varyin g emphase s over t ime , certai n basic theme s endured , amon g the m hi s 
admira t io n for classical cul tur e an d belief in evolut ionar y l aw 3 2 . H i s classicism , h o w -
ever, did no t exten d t o endorsin g th e practic e of copyin g th e w o r k of ancien t artists , 
as was don ě in th e ar t academie s of hi s days, ra the r h e mainta ined : 

Ne w time s seek new forms of a r t . . . To place moder n art above ancien t art and to speak in this 
sense abou t progress in art is also nonsense . Art is no t science , where old opinion s are replace d 
by new ones , where ther e is constan t progress and nevěr a final, perfec t statě . In thi s lies th e gran-
deu r of a trul y artisti c work, tha t it has absolut e value withou t regard for all tha t has gone before 
or what coul d follow after. Home r did no t overshado w Shakespeare , Praxitele s Stand s alongside 
Polyclitus , and Phidia s is no t diminishe d because Raphae l cam e after him 3 3 . 

Ž á k a v e c , František : O uměn í a umělcíc h [O n art and artists] . In : Pan í Renát a Tyršova. 
Památní k na počes t jejích sedmdesátýc h narozenin . Prah a 1926, 18. Tyrš had been Renat a 
Fügnerova' s tuto r and had taugh t her art and «sthetics . After thei r marriag e in 1872, she 
becam e his assistant , collectin g material s and even writin g draft s of article s and lectures . On e 
such instanc e is recounte d in T y r š o v á : Tyrš 3:63. 
Tyrš criticize d Michelangelo' s statu e of th e capture d slavě on th e grave of Pop e Juliu s I I for 
violatin g his aestheti c rule of clarity . T y r š : O zákonec h 128-129 . 
T y r š , Miroslav : O zákon u konvergenc e př i tvořen í uměleckém . In : O uměn í 1 (1932) 
165-206 [Originall y published : Květy (1880). ] 
T y r š : O zákon u konvergenc e 206. Althoug h Tyrš was an anti-Wagneria n who believed 
music had decline d after Mozart , his idea was similar to th e neoromanti c concep t of a 
Gesamtkunstwerk. Hi s theor y is discussed in Otaka r H o s t i n s k ý : Mirosla v Tyrš a 
uměn í [M.T . and art] . In : Vzpomínk y na dr . Mir . Tyrše. Ed . by L . J a n d á s e k . Prah a 1934, 
8. - C h a d r a b a : Tyrš 167; N o v á k : Česká estetika 94; a n d Š v á c h a : Historikov é 149. 
N o v á k : Česká estetika 95, and C h a d r a b a : Tyrš 163. In an articl e on Tyrš, th e Czec h 
positivist Josef Tvrdý describe d his philosoph y as "syntheticism. " T v r d ý , Josef: Jest filo-
sofie Tyršova positivismem ? [Is Tyrs's philosoph y positivism?] . Tyršův sborní k 1 (1920) 
5-13 . 
[Emphasi s in original. ] M . Tyrš to Renát a Fugnerová , Decembe r 12, 1870, quote d in T y r -
š o v á : Tyrš 1:110-111. See also, Antika a česká kultur a 467; and Tyrš: O zákon u konver -
gence 206. 
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Believing nationalis m to be th e rulin g idea, th e animatin g spirit , of his own world, 
he mad e its propagatio n fundamenta l to his work in th e Sokol as well as in th e field of 
art . Fo r Tyrš, all great art was nationa l art , which infused th e natio n with higher mora l 
values and saved it from th e corruptio n of materialism , as he explaine d in th e intro -
ductio n to an unfinishe d work on Raphael : 

The question is not , as in earlier times, merely tha t love of art is satisfying as an inne r and ennob -
ling impulse, rathe r it now concern s the health and harmony ofthe entire machinery of society, 
which it must rescue from the mora l harm that results when art is solely ruled by the struggle for 
materiá l gain, .. . We may not  be thoughtless , we may not think , speak, také pen in hand , withou t 
the though t being at the samé time a fortress, the word a weapon , the letters an army; however, 
the more eternal , deeper , and universal we become , the more we fulfill our task, we carry out our 
duty to humanit y and to our nation 34. 

Tyrs's fiery rhetori c is characteristi c of his conceptio n of nationalism , which had been 
forged in th e fires of th e Revolutio n of 1848 he had witnessed as a youth . H e brough t 
th e romanticis m and idealism of tha t era to all his work for Czec h causes. 

Tyrs's mos t endurin g achievement s in th e field of art grew ou t of his efforts to inspire 
a Czec h nationa l art . Applying th e practica l organizationa l talen t he had employe d to 
build the Sokol movement , Tyrš set ou t to advanc e th e nationa l art , using his positio n 
as an art expert to draw attentio n to Czec h artist s and thei r work. H e first set forth 
proposal s for reform in a speech at th e Art Alliance in 1872, but the y went unheede d 
in th e economi c depressio n tha t engulfed Centra l Europ e following th e crash of th e 
Vienna stock marke t in 1873. Economi c recover y and th e accession of th e mor e Slavo-
phile governmen t of Coun t Eduar d Taaffe in 1879 brough t bette r times , and Tyrš deli-
vered a renewe d call for suppor t of th e nationa l art in a speech at th e Art Alliance in 
tha t year 3 5. In these Speeches , Tyrš outline d a broad-base d progra m to expan d aware-
ness of art in th e nationa l Communit y throug h lectures , exhibits, illustrate d Journal s 
and a networ k of art clubs, and to improv e th e trainin g of local artists , by scholarship s 
for study abroa d and othe r means . I t is indicativ e of his moder n sensibilities tha t he 
rejected th e curren t practic e of sendin g art student s to Ital y for study in favor of 
sendin g the m to mor e contemporar y center s of art , such as Pari s or Munic h . Tyrš 
worked to realize his program s for Czec h art in th e Art Alliance, where he served in a 
variety of function s and becam e personall y involved in th e career s of youn g Czec h 
artists , some of whom , such as th e painte r Františe k Zeníše k and th e sculpto r Bohusla v 

[Emphasi s in original] Tyrš , Miroslav: Raphae l Santi a díla jeho [Raphae l Santi and his 
works]. In : O uměn í 2 (1934) 214f. [Unifinishe d partia l manuscrip t dated 1873]. 
The 1872 speech appeare d as: O podmínkác h vývoje. See not ě 22 above. The 1879 speech was 
later published as: O prostředcíc h k povznesen í uměleckýc h poměr ů našich [On the mean s 
to improve our artistic conditions] . In : O uměn í 1:75-89 [Originally published : Květy 
(1879)]. Tyrš issued a similar call for renewal in the Sokol movemen t in 1879, which had also 
declined in the crisis of the 1870s. Tyrš , Miroslav: O příčinác h upadán í a prostředcíc h k 
obživení jednot sokolských [On the causes of the decline and the mean s to revive Sokol 
clubs]. Sokol (1881) 21-22, 29-30, 41-42, 51-52, 57-58, 65-66, 85-86, 101-102. 
Tyrš : O prostředcíc h k povznesen í 78. Some sources mistakenl y assert tha t Tyrš opposed 
sending Czech artists to German y for study. For differing point s of view, see Josef Bar to š : 
Miroslav Tyrš: studie kritická [M.T. : a critica l study]. Prah a 1916, 50; and H o s t i n s k ý : 
Tyrš 77. 
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Šnirch , were also member s of the Pragu e Sokol 3 7. Th e leadin g Czec h artist of th e 
period , th e sculpto r Josef Myslbek, acknowledge d Tyrs's influenc e in a lette r to his 
friend and fellow artist , Vojtěch Hynais , declaring , "it was Tyrš, who mad e me what 
I am today!" and othe r artist s echoe d similar sentiments 38. 

Tyrs's involvemen t with artisti c project s occurre d at a tim e when th e horizon s of 
Czec h art had begun to expand . In additio n to th e rising interes t in contemporar y art 
tha t was takin g place throughou t Europ e at thi s time , th e nationa l movemen t in th e 
Bohemia n Land s had spawned an enthusias m for monument s and grandios e public 
buildings which called forth th e talent s of youn g Czec h artist s and mad e Pragu e an 
artisti c center 3 9. Th e emergenc e of a Czec h bourgeoisi e intereste d in displaying bot h 
its wealth and nationa l consciousnes s provide d a new stratů m of patron s and collector s 
tha t art galleries, like tha t of Mikulá š Lehmann , sought to exploit 40. Recognizin g 
th e potentia l of this new and growing market , Tyrš encourage d th e Czec h bourgeoisi e 
to value th e work of Czec h artist s over tha t of mor e established Germa n artists . 

Believing art criticism to be one of th e mos t effective mean s to improv e public taste , 
Tyrš mad e his work in thi s field th e cornerston e of his efforts, a goal he summarize d 
in his inaugura l lectur e at th e Pragu e Technica l College : 

The more perceptive and critica l the public becomes , the more broadly the attitud e spreads, the 
higher the art of the time, the art of the nation , will be raised. It is a highly desirable goal. I would 
only wish tha t I may be able to contribut e to it with my modes t talents 41. 

Assailing "the tim e . . . when ourpaper s praised everything , withou t exception , tha t 
was Czech, " he sought to impos e a mor e critica l approac h to th e visual arts , such as he 
believed had alread y occurre d in th e fields of literatuř e and music 4 2 . H e foun d a broa d 
forum for his efforts, writin g a regulär colum n on art for th e Czec h cultura l Journa l 
Osvěta, which he had helpe d found , and also contributin g article s to numerou s othe r 
publications , includin g Světozor, th e only Czec h periodica l with illustrations , as well 
as Zlatá Praha, Ruch,  Květy, Máj,  and Lumír n'. Hi s readin g public increase d drama -

An overview of the work of the Art Alliance at this time is F.Tučn ý : Dějiny výtvarného 
odbor u [Histor y of the visual arts division]. In : Padesá t let Uměleck é besedy, 1863-1913. 
Ed. byHanušJelínek.Prahal913 , 3-75. 
J.Myslbek to V. Hynais , 1884, quote d in Františe k Žákavec : K věrnému přátelství 
Hynaise s Myslbekem: úsek 1881-1884: léta vyzdobování Národníh o divadla [About the 
friendship of Hynai s and Myslbek: the period 1881-1884, the years of decoratin g the Natio -
nal Theater] . In : Sborník k 70. narozeniná m Karla B. Mádla . Prah a 1929, 244. A testimonia l 
from the sculpto r Bohuslav S n i r c h is: Přátelská vzpomínk a [A friendly remembrance] . In : 
Vzpomínk y na Tyrše 145-150. 
P o ch e , Emanuel : Úvode m [Introduction] . In : Prah a národníh o probuzení . By Emanue l 
Poche , et al. Prah a 1980, 24-28; and H o s t i n s k ý , Otakar : Uměleck ý ruch v národ ě Če-
ském za posledníc h padesát let [Artistic activity in the Czech natio n in the last fifty years]. 
Almanach České akademi e císaře Františk a Josefa pro vědy, slovesnost a uměn í 9 (1899) 155. 
This tren d is illustrated in Zdeně k H o j d a: Kdo nakupova l na výstavách krasoumn é Jed-
noty? [Who bought at the exhibits of the Art Union?] . In : Město v české kultuř e 133-153. 
On the role of the Lehman n gallery, see P r a h l : Dobro u noc 509-511. 
Tyr š : O spůsobu a významu 100. 
T y r š : O prostředcíc h k povznesen í 83. 
Osvěta mean s "Culture" ; Světozor, "World Horizon" ; Zlatá Praha, "Golde n Prague"; 
Květy, "Flowers"; and Ruch,  "Activity." Máj'[May]  was the Journa l of the Art Alliance, and 
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tically in 1881, when he replace d Jan Nerud a as art critic for th e Czec h daily, Národní 
listy 4 4 . Inventin g terminolog y for his work, just as he had earlier create d Czec h gymna-
stic terms , he brough t Czec h art criticism to a higher level, as th e art critic , Kare l Mádl , 
later acknowledged : 

Tyrš was the herald of Czech art, of nationa l art, and because of his specialized educatio n -  he 
was the first art critic not just out  of amateu r interes t or dilettantism , but rathe r from vocation , 
education , and knowledge 45. 

Th e 1870s, when Tyrš began his work, was a tim e of crisis in Czec h art , when th e 
traditiona l art establishmen t in Pragu e was confronte d with th e challeng e of ne w trend s 
from abroad . Th e old struggle between th e art taugh t in th e Pragu e Art Academy , 
which emphasize d drawin g skills accordin g to classical models , and th e so-calle d 
"independents " like Josef Mánes , who rejected thi s narro w focus, had declined . In its 
place a new tren d of salon art , bor n in th e Pari s art marke t and geared to appea l to a 
mass audience , challenge d th e dominanc e of th e academy . Th e new styles and trend s 
of art which emerge d ou t of thi s struggle pavěd th e way for th e emergenc e of modern -
ism at th e end of the Century , for despit e its constraint s in bendin g to public taste , 
salon art pioneere d th e concep t of originality , th e pivota l artisti c definitio n of moder n 
art 4 6 . To resolve thi s conflic t between an aestheti c ideal onl y insufficientl y embodie d 
in th e academi e traditio n and th e creative individualis m appropriate d by salon art , 
Tyrš emphasize d nationalis m as a form of originality , seeking in thi s way to protéc t 
Czec h artist s from th e dange r of artisti c fads by establishin g the m in a tradition , while 
still encouragin g the m to explore new trend s 4 7 . 

Th e dange r was indee d great . Vienna was in th e thral l of th e dazzlin g but bana l art 
of Han s Makart , while Munic h celebrate d th e sentimenta l style of th e Bohemia n 
Germa n artist Gabrie l Max . Tyrš rejected bot h Maxism and Makartism , alon g with 
othe r mor e endurin g trends , as his remark s on th e emotionalis m of artist s like Dela -
croixillustrates : 

It also must be said tha t neithe r in literatuře , nor in painting , are Frenc h creation s completel y 
genuine in their crude peculiarities . Blood, dead bodies, all the horror s of the earth , of hell, of 

the title Lumír  was derived from a hero in one of the Czech Manuscrip t forged by the 
Romanti c poet , Václav Hanka . 
Tyrš had contribute d occasiona l articles to Národn í listy before, but had not been its regulär 
critic because of his connectio n to the Young Czech party, which backed the páper . By 1881, 
however, he was no longer involved in politics, and Nerud a himself recognize d the need for a 
colum n on art written by an expert. T y r š o v a : Tyrš 3:64. 
Mádl , Karel B.: M.Tyr š v 'Národníc h listech' [M.T . in Národní listy]. In : Půl století 
Národníc h listů. Prah a 1911, 136. See also Mádl , Karel B.: Miroslav Tyrš; Kritik (1901) 
[M. T.; critic (1901)]. In : Výběr z kritických projevů a drobnýc h spisů. Prah a 1959, 26. 
The traditiona l argumen t tha t this period was a long, quiet intermezz o between the classical 
era of Czech painting , exemplifed by Máne s and his generation , and the moder n art which 
burst ont o the scene at the end of the Century , is challenged by P r a h 1: Dobro u noc 507. The 
opposin g poin t of view is in Eva R e i t h a r o v á : Malířství [Painting] . In : Prah a národníh o 
probuzen í 395. 
Germa n artists, likewise threatene d by the new trend s from France , responde d with an "Old 
Germanic " style of art. N i p p erdey , Thomas : Deutsch e Geschicht e 1866-1918. Münche n 
1990, 696; and P r a h 1: Dobro u noc 513-514. 
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land and sea . . . -  even clothe d and name d in various ways as beautie s and interestin g episode s -
the y are onl y mean s to Iur e th e public and to increasingl y work on thei r f evered imaginatio n " 4 8 . 

H e also condemne d th e ne w critica l realism of artist s like Gustav e C o u r b e t , arguin g 
tha t it violate d th e law of convergenc e b y copying , n o t creating : "Na tu ra l i s m is no t 
art , . . . it degenerate s art , conventional is m make s ar t declin e an d d i e " 4 9 . Hav in g littl e 
appreciat io n for con tempora r y efforts t o expan d th e definitio n of ar t in ne w direc -
t ions , Tyr š clun g t o th e tradit iona l percept io n tha t ar t shoul d edify an d instruct , an d 
reflec t societ y an d its values, especiall y nationalism . 

Tyr š founde d hi s belief tha t "all origina l an d significan t ar t was always nat iona l a r t " 
o n aestheti c g rounds , as hi s remark s t o th e edi to r of th e Czec h periodica l Osvěta 
demons t ra te : " W h a t I wri t e is m y completel y scholarly convict ion , I d o no t loo k at ar t 
from th e po in t of view of impartia l pat r io t ism ; I a m a pa t r io t in art onl y ou t of consid -
eratio n of m y aestheti c conv ic t ions" 5 0 . A t tempt in g t o defin e Czec h ar t at a t im e whe n 
its existenc e was challenge d by G e r m a n scholars , h e urge d artist s t o go beyon d mer e 
copyin g of ťheme s an d costumes : 

The national character does not exist in materials, rathe r in ideas. Italia n art demonstrate s thi s 
very clearly, emphati c even for those , who do no t want to kno w abou t nationa l art , even for 
those , who find nationa l art in th e mere selectio n of subjects, which portra y scenes from Czec h 
life or histor y in completel y foreign forms, which háve been learne d and borrowe d from else-
where . In thi s trueandhighersensewehavehadsofa r onl y onegreatnationa l artist-Jose f Mánes 5 1 . 

Tyr š "d iscovered " Máne s at a t im e w h e n th e artist , w h o ha d die d in 1871, ha d bee n 
largely fo rgo t t en 5 2 . F r o m an artisti c family, Máne s ha d awakene d t o a Czec h nationa l 

T y r š , Miroslav : Jarosla v Čermák : životopi s a rozbo r esthetick ý [J.C. : biograph y and 
estheti c analysis]. In : O uměn í 4 (1936) 14-15 [Originall y published : Osvěta (1878-1879)] , 
37. Tyrš expressed his opinion s on contemporar y art and artist s in Mirosla v T y r š : Dětsk é 
karton y Mánesov y [Manes' s drawings of children] . In : O uměn í 5 (1936) 5; 'V létě' : Obra z 
H.Makart a [Summertime : a pictur e by H.Makart] . In : O uměn í 6 (1937) 28-30 ; and 
Makar t a jeho Abundanti e [Makar t and his Abundantia] . In : O uměn í 5 (1936) 105-108 . See 
a l s o B a r t o š : Tyrš 58; P r a h l : Dobro u no c 514 and 516; and editoria l not ě in: O uměn í 
4(1936)8 . 
T y r š : Čermák : životopi s 14. H e called th e work of Courbe t and th e Frenc h artist , Alex-
andr e Cabane l a "produc t of crud e materialis m and enervate d elegance , which is represente d 
in th e realm of art by these two equally talente d and equally superficia l artists. " I b i d . , 
41. See also: Antika a česká kultur a 466; and S v á c h a : Historikov é 149. 
T y r š : Čermák : životopi s 9. [Emphasi s in original ] M.Tyr š to V. Vlček, n.d . [1876], quote d 
in T y r š o v a : Tyrš 3:47. Tyrs's lette r to Vlček concerne d th e controvers y over th e exten t of 
foreign influenc e in Czec h literatuř e tha t divided th e Czec h intelligentsi a between th e rival 
Journal s of Ruc h and Lumí r in th e 1870s. 
M.Tyr š to F.Zákrejs , Sept . 12, 1876, quote d in Františe k Z á k r e j s : Upomínk y na Miro -
slava Tyrše [Reminisence s of M.T.] . In : Vzpomínk y na Tyrše 185; and T y r š o v a : Tyrš 
3:46. A respecte d Germa n art historia n in Prague , Professo r Woltmann , declare d in a speech 
to th e Germa n studen t club Concordi a in 1876 tha t all Bohemia n art had been German . Th e 
youn g Czec h artist Mikulá š Aleš spen t four days in jail for participatin g in th e demonstra -
tion s against Woltman n which followed. D v o ř á k o v á , Zora : Když ještě nebyli slavní: 
Nástu p výtvarné generac e Národníh o divadla [Before the y were famous : th e emergenc e of 
the artisti c generatio n of th e Nationa l Theater] . Prah a 1988, 133; and T y r š o v á : Tyrš 3:56. 
M á d l : Tyrš; kritik 26. 
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consciousnes s durin g th e revolutionar y year of 1848, and he subsequentl y traveled 
throug h Slovakia and Moravi a sketchin g villagers to develop a "Slavic type " for his art . 
Tyrš mad e Manes' s work a mode l for Czec h nationa l art , arguin g tha t he had create d 
"our ideal type , no t only in th e lineš of th e face and th e shape of th e body, but also in 
every movement , in each stirrin g of thought , even in thing s which at a glance seem to 
be periphera l and secondary" 5 3. H e especially praised Manes' s illustration s for an edi-
tion of th e Czec h Manuscripts , which th e philologis t Václav Hank a claime d to háve 
discovered at Králové Dvů r [Queen' s Court] . Th e selection of Máne s as illustrato r 
over th e mor e famou s Gustav e Dor é had been controversia l at th e time , and Tyrš 
characteristicall y invoked nationa l argument s to defend it: 

Only tha t artist, who alone being from our Czech blood, who has studied it in its reality with 
such industr y and endurance , was capable of drawing such graceful and ingeniou s sketches for 
its most beautiful poem .. , 54 

Amon g living artists , Tyrš singled ou t th e work of th e painter , Jarosla v Čermák , 
who lived and worked in Paris , as a mode l for youn g artist s to emulate . Fro m a Czec h 
nationalis t family which claime d descen t from th e great Hussit e generál , Jan Zižka , 
Čermá k had concentrate d on Hussit e theme s in his early paintings , some of which 
were onl y exhibite d in Pragu e over th e objection s of Catholi c churc h leaders 55. Hi s 
later work on th e mor e contemporar y them e of th e struggle of th e Sout h Slavs, espe-
cially th e Montenegrins , against th e Turks , suited th e taste for exotic art amon g th e 
buying public . Between his travels to Montenegr o and th e demand s of his growing f ame 
in France , where he was elevated to th e Legion of Honor , Čermá k only visited Pragu e 
onc e before his prematur e deat h in 1878 at age 48 5 6 . Nevertheless , word of his success 
penetrate d to th e Bohemia n capital , and Tyrš declare d him an example of an artist who 
h ad maintaine d th e purit y of his nationa l vision despit e th e temptation s of moder n art -
istic trends : "H e remaine d a Czech , he remaine d a Slav in his heart , he remaine d it in 
allof his work" 5 7 . 

Both Máne s and Čermá k combine d realism with an idealism of expression tha t Tyrš 
believed to be characteristicall y Czech , and bot h explored theme s from th e Czec h 

5 i T y r š, Miroslav: Stálá výstava Besedy uměleck é [Permanen t exhibit of the Art Alliance]. In : 
Oumění 3 (1935)24. [Originally published : Národn í listy Marc h 11 and 12, 1873]. 

34 Ibid . 24-25. Although Jan Nerud a had argued tha t Dor é would attrac t an internationa l buy-
ing public, the publisher s chose Máne s instead . Ultimately , a lack of subscribers doome d this 
edition , and only the first volume appearedi n 1860. See editor' s footnot e in: O umění3:21n ; 
and C h a d r a b a : Tyrš 164. 

55 B laž íčková , Naděžda : Jaroslav Čermá k a historick á malba [J.C . and historie painting] . 
In : Historick é vědomí v českém uměn í 19. století . Prah a 1981, 176-185. 

56 Čermá k had refused an offer tobe the directoro f the Art Academy in Prague in 1874. P r a h l : 
Dobro u noc 510. 

57 Tyr š : Čermák : životopis 43. Tyrš had published only one article on Čermá k in a Russian 
journal , an analysis of his painting , "The Wounde d Montenegrin, " when the artist died sud-
denly in Paris. Called upon to speak at a memoriá l service for Čermá k at the Art Alliance, 
he began to research the artisťs life and work, publishin g a biographica l article on the artist 
tha t was intende d to be the first part of a longer analysis. It is reprinte d as i b i d., 12-118 [Ori-
ginally published : Osvěta 1878 and 1879]. 
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past , Máne s in his drawings for th e Manuscript s and his Hussit e sketches , and Čermá k 
throug h large-scal e painting s of scenes from Hussit e history 5 8. Increasingl y viewed as 
contrive d and melodramati c in Western Europe , historica l art continue d to flourish in 
th e fertile soil of Centra l Europea n romanticism . Joine d in th e Bohemia n Land s to th e 
ideology of th e nationa l revival, bot h th e art itself, and th e criticism of it, were tool s in 
th e nationa l fight. Conservative s sought to ban Hussit e painting s from exhibits, and 
critic s like Jan Nerud a called for th e creatio n of a Czec h historica l style, while con -
demnin g similar efforts from Germa n artists 59. Tyrš defende d Czec h historica l art as 
a "nationa l genre, " explainin g in a critiqu e of a paintin g by th e Polish maste r of histo -
rical art , Jan Matějko , tha t Czech s and Pole s place greate r value on histor y tha n othe r 
societies : 

Matějko is not  therefor e some erring creatur e wanderin g belatedly on a road already abandone d 
by others , but instead the leader on a natura l and celebrate d path , one of the venerable soothsay-
ers of the great Slavic future , in which we always, despite all adversity, háve hope 60. 

Searchin g for a comparabl e artist amon g th e Czechs , Tyrš foun d Václav Brožík , 
whose caree r he had followed from his first exhibit , as a youn g unknown , at th e Leh -
man n gallery in 1874. Like Čermák , Brožík lived muc h of his life in Paris , where he 
enjoyed fame and success, but unlike Čermák , he kept in contac t with Pragu e artisti c 
circles and frequentl y exhibite d in th e galleries there . Reluctan t to rely on commis -
sions, th e traditiona l underpinning s of historica l art , he adopte d mor e moder n mean s 
of self-promotion , employin g an agent to pu t his painting s on travelin g exhibits and 
generatin g incom e from th e entranc e fees. Although aware tha t Brožík lacked Čer -
mak' s and Matejko' s technica l mastery , Tyrš nevertheles s praised him , as he had Čer -
mák , for maintainin g his Slavic consciousnes s despit e workin g abroad : "Even Brožík 
is and remain s a Slav, he has stayed a Czec h artist and will remai n so in all its creativity , 
in all its youthfu l strength , in whatever he present s to us" 6 1 . Tyrs's hopefu l praise was 
misplaced , for Brožík was no t an artist who sacrificed persona l gain or suffered for th e 
nationa l cause , as it could be argued Máne s had doně . Despit e his penchan t for tradi -
tiona l themes , Brožík , like Čermá k before him , was a creatur e of th e moder n art 
world, who geared his art to satisfy th e demand s of th e market . No r was he th e heral d 
of a glorious futur e of Czec h historica l art , for by th e end of th e Centur y Czec h artist s 
had abandone d th e artificia l sentimentalit y and heroi c posturin g of traditiona l histori -
cism in favor of mor e subtle and abstrac t expression s of historica l consciousnes s 6 2 . 

Mád l : Tyrš; kritik27. 
P r a h l , Roman : Česká historick á malba [Czech historica l painting] . In : Historick é vědomí 
203 and 206; and Pešek , Jiří: Společensk á spotřeba historism u v Praze 19. století [Social uses 
of historicism in Prague in the 19th Century] . In : Historick é vědomí 221-222. 
Tyrš , Miroslav: Jan Matějko a jeho'Bathory ' Qan Matějko and his "Bathory"] . In : O uměn í 
3 (1935) 80 [Originally published : Osvěta (1873)]. See also, Tyr š : Čermák : životopis 13. 
T y r š , Miroslav: Rozhled y v uměn í výtvarném [Overview of art] . In : O uměn í 3 (1935) 
133. [Originally published Osvěta (1879)]. Tyrš was highly critica l of Brozik's "St.Iris. " 
T y r š : Rozhled y v uměn í výtvarném. In : O uměn í 3 (1935) 92-99 [Originally published : 
Osvěta (1874)]. 
K o t a 1 í k, Jiří: Historick é vědomí v české malbě v branác h 20. století [Historica l conscious -
ness in Czech paintin g at the openingo f the20t h Century] . In : Historick é vědomí 21. 
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Just as Brozik' s work represente d th e end of an era of historica l art , th e Nationa l Thea -
ter to which he contribute d was th e artisti c culminatio n of mid-centur y Czec h romanti c 
nationalism . Built in a neo-Renaissanc e style intende d to identif y its bourgeoi s sup-
porter s with thei r predecessor s in th e Italia n city-states , it has been describe d as "the 
mos t compellin g expression and impassione d consummatio n of th e struggle of Czec h 
historicis m in th e 19th Century" 63. Th e architect , Josef Zítek , realized Tyrs's concep t 
of convergenc e in a "Gesamtkunstwerk" of architecture , painting , and sculpture , tha t 
was th e final stage in th e evolutio n of a nationa l cultur e which had begun in pre-March . 

Because of th e importanc e of th e project , th e Nationa l Theate r has given its nam e to 
all Czec h artist s of th e period , who mad e up th e first coheren t and trul y moder n 
generatio n in th e histor y of Czec h art , which unti l the n had known only a succession 
of dispersed and often isolated individuals . Tyrš was th e official spokesperso n of thi s 
generation , serving on artisti c juries forpaintin g and sculptur e contests , and reviewing 
and criticizin g th e work in his column s on Czec h art 6 4 . H e played a centra l role in 
several artisti c decisions , requestin g th e sculpto r Anto n Wagner to modif y his winnin g 
entr y for th e statu e of Záboj , a characte r from th e Manuscripts , to give it "Slavic 
features, " and intervenin g in th e controvers y between th e painter s Františe k Zeníše k 
and Mikulá š Aleš over th e attributio n and executio n of thei r joint proposa l for th e 
theater' s foyer 65. In this last čase, Tyrš had suggested th e source s of dramati c art , 
Myth , History , Life, and Music , as th e them e of thei r joint project , but he was later 
reluctan t to entrus t th e younge r and less experience d Aleš with th e executio n of th e 
paintings . No t only was he closer to Zeníšek , an experience d gymnast and long-tim e 
membe r of th e Pragu e Sokol , but , alon g with other s on th e artisti c committee , he 
favored Zenisek' s careful academi e style over th e intuitiv e approac h of th e mor e tal-
ente d Aleš, whose dark , broodin g picture s of Czec h mytholog y clashed with th e 
vibrant interio r of Zitek' s neo-Renaissanc e templ e and violated Tyrs's principl e of 
convergence . In th e end , Zeníše k attempte d with little success to realize Ales's con -
cept s in th e beautifu l style which th e tastes of th e tim e demanded 6 6. 

Th e fire tha t destroye d muc h of th e new theate r in August 1881 opene d th e way for 
a mor e moder n conceptio n of th e buildin g and its purpose 6 7 . Zíte k had drawn up his 
plan s amid th e nationa l enthusias m of th e 1860s with th e intentio n of creatin g th e mos t 
beautifu l buildin g of th e day. In th e sixteen years between conceptio n and realization , 
th e nationa l movemen t had traveled from ritualism to realism, and th e ne w architec t 
brough t in to replac e Zítek , his studen t Josef Schulz , modifie d th e originá l design to 
provide mor e practica l amenities , like rehearsa l rooms , greate r seatin g capacity , and 
mor e moder n accommodations . In similar f ashion , th e restructure d theate r committe e 
adopte d a new approac h towar d replacin g th e damage d artwork , abandonin g th e 

Ib id .18 . 
Tyrs's eriticisms of the art in the Nationa l Theate r are in: O uměn í vols. 5 and 6. 
Dvořáková : Když ještě nebyli slavní 116. 
The controvers y and its resolutio n are analyzed in: Antika a česká kultura 434; D v o ř á -
ková : Když ještě nebyli slavní 199-201; and Re i tha rová : Malířství 397-402. 
The theate r had been opene d temporaril y in hono r of Crown Princ e Rudolf s wedding trip to 
Prague in June 1881, and then closed pendin g completio n of the final work. The fire broke 
out  on August 13, 1881, ignited by material s left behind on the roof. 
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competitiv e proces s in favor of invitin g prominen t Czec h artists , such as Václav 
Brožík or th e landscap e painter , Juliu s Mařák , who lived and worked in Vienna , to 
contribute . Th e later works in the Nationa l Theate r demonstrat e th e new trend s tha t 
were penetratin g th e Czec h art world, from th e painting s of Vojtěch Hynais , execute d 
in th e style of Frenc h luminism , to Mařák' s scenes of Czec h histori e places accordin g 
to th e Barbizo n schoo l of landscap e art . In praisin g Hynais' s work as Czec h in spirit , 
Tyrš demonstrate d th e evolutio n of his own artisti c Standard s beyon d th e narro w 
confine s of historicis m and classicism 68. 

Tyrs's reviews of these later addition s of th e Nationa l Theate r were amon g his final 
contribution s to th e field of art . Although he had little appreciatio n for man y of th e 
new trend s tha t were sweeping the art world in his day, includin g early impressionism , 
he nevertheles s pavěd th e way for thei r introductio n in Pragu e by openin g th e windo w 
of Czec h art to the West. Just as th e generatio n of th e Nationa l Theate r gave way to a 
mor e cosmopolita n set of artists , so also Tyrs's cultura l historica l style of art histor y 
was diseredite d by th e newer positivist schoo l aroun d Jarosla v Goll , and his academic -
rationalis t approac h to art eriticism was abandone d by younge r eritics , who respond -
ed to art mor e impressionisticall y and less dogmatically . Even his romanti c national -
ism appeare d inereasingl y anachronisti c in th e moder n society tha t was emergin g in 
th e Bohemia n Lands . Lookin g back from th e tur n of th e Centur y at th e generatio n of 
the Nationa l Theater , th e art critic Kare l Mád l conclude d tha t Tyrš, "like them , was a 
produc t of his time , and therefor e like thei r work, his words are document s of th e 
dominan t ideas and conception s of tha t t ime" 6 9 . 

Th e triump h of cosmopolita n direction s in Czec h art did no t represen t th e defeat of 
nationa l art , but rathe r its emancipatio n from th e restriction s of an earlier era. Nation -
al art in Centra l Europ e gradually abandone d pompou s historica l canvases in favor of 
smaller genre scenes of daily life, which Tyrš and his generatio n had regarde d as a form 
of low art , valuable onl y as "cultura l historical " materiál 70. Fo r example , Tyrš had 
praised Mánes ' well known painting s and drawings of Moravia n and Slovák peasants , 
but as "a study of th e Czec h type . . . [which ] would provid e a deep , tru e and origina l 
foundatio n for Czec h historical art " 7 1 . Th e success of these mor e subtle styles of natio -
nal art at th e end of th e Century , however , demonstrate d the emergenc e of a matur e 

Overlookin g the obvious Frenc h sources for Hynais' s work, Tyrš argued tha t it fulfilled the 
aestheti c eriteriu m of "harmony " between the them e and its presentation , which he consider -
ed a speciality of Czech art. In similar fashion, he mistakenl y deseribed some of Myslbek's 
work as classical in spirit, when it was actually inspired by contemporar y Frenc h sculpture . 
Antika a česká kultura 422 and 435; and Prahl : Dobro u noc 515. 
Mádl : Tyrš; kritik28. 
See, Tyrs's review of a paintin g of a Czech village. T y r š , Miroslav: Obrazy Havránkov y na 
saloně Lehmannov ě [The Havráne k picture s in the Lehman n salon] . In : O uměn í 6 (1937) 86 
[Originally published Národn í listy, Marc h 28 & April 3, 1883]; and Tyrš : O zákonec h 
komposic e 123, n.2. See also, D y b o s ki, R.: Literatuře , Art and Learnin g in Polan d since 
1863. In : The Cambridg e Histor y of Poland . Cambridg e 1941, 547; Kampis , Antal: The 
Histor y of Art in Hungary . Budapest 1966, 273-276; and N i p p e r d e y : Deutsch e 
Geschicht e 695-698. 
[Emphasi s in original] Ty rš , Miroslav: K výstavě Mánesově [On the Máne s exhibit] . In : O 
uměn í 5 (1936) 54. [Originally published : Národn í listy Decembe r 9, 12 and 21, 1881]. 
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and confiden t nationa l society, whose internationall y recognize d artist s did no t háve 
to retrea t int o th e myth , historicism , and patho s of an imagine d past to legitimize thei r 
claims to nationa l greatnes s 7 2 . 

The escapist tendenc y in Czech cultur e is note d in Bedřich L o e w e n s t e i n : Theatralik , 
Historismus , bürgerliche Repräsentation : Aspekte der tschechische n Kultu r im ^.Jahrhun -
dert . BohZ 29 (1988) 15-33. 
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TUE NEUE FREIE PRESSE A N D T H E G E R M A N - C Z E C H 

C O N F L I C T I N T H E H A B S B U R G M O N A R C H Y 1 9 0 0 - 1 9 1 8 * 

By Steven Beller 

The Neue Freie Presse occupies a special place in the history of the Habsburg 
Monarchy during the constitutional era. It had the reputation of being the "Times of 
Central Europe" and the "Weltblatt" of Austria. It was by far the most powerful and 
prestigious of the various Viennese newspapers. As such it was a newspaper with a de-
finite political mission, founded to protéct German liberal interests within the Habs-
burg Monarchy (as well as make a great deal of money for its editors). It was the 
"German-liberal" newspaper/wr excellence, and, as we shall see, stoutly defended that 
political position whenever required, and it was as a stereotypical example of an Aus-
trian liberal that Moritz Benedikt, the newspaper's legendary chief editor in its hcy-
day, was vilified by Albert Fuchs in his influential Geistige Strömungen in Österreich, 
following in the wake of Karl Kraus's obsessive attacks1. Yet the Neue Freie Presse 
also had another identity, which it often denied, but was arguably just as important as 
its German-liberal persona. 

The Neue Freie Presse was generally regarded by the public, by journalists, and even 
by itself in unguarded moments, as a "Jewish páper", that is to say a newspaper owned 
and staffed mainly by Jews and representing primarily the opinions of the German 
Jewish bourgeoisie of "Cisleithania", the Austrian half of the Dual Monarchy. Henry 
Wickham Steed, admittedly no friend of the Neue Freie Presse, called it the "chief Ger-
man-Jewish organ" and saw it as voicing Jewish support for "economic pan-Germa-
nism"2. One of Karl Kraus's main problems with the Neue Freie Presse was precisely 
its Jewishness . On the other hand, Theodor Herzl, the Neue Freie Presse's star Jour-
nalist until his death in 1904, criticized his employers for not owning up to their Jewish-
ness by supporting his Zionism. He had no doubt that the paper was "Jewish" and he 
was confirmed in this by an interesting admission by Moritz Benedikt, the Joint chief 
editor, later sole chief editor and guiding spirit of the paper until his death in 1920. In 
trying to justify his refusal to go along with Herzl's idea of a Jewish State in October 
1895,Benediktremarked:"WewereregardedasaJewishpaperupuntilnow,butwehave 
never conceded this. Now all of a sudden we are supposed to give up all the screens 

* I would like to thank the East European Program of the Wilson Center, Washington D. C. 
for providing the funds with which I conducted the research for this article. 

1 Fuchs , Albert: Geistige Strömungen in Österreich 1867-1918. Vienna 1949, 20-24. 
2 Steed, Henry Wickham: Through Thirty Years. London 1924, 305. 
3 Cf. Kraus, Karl: Die Fackel, No. 59 (1900) 1-3. 
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behin d which we have been standing." 4 Perhap s the y nevěr concede d th e point , 
bu t Benedikt , and his joint chief edito r Eduar d Bacher , kne w only too well what th e 
actua l Situatio n was. 

A stud y of th e German-Czec h conflic t from th e viewpoint of th e Neue Freie Presse 
thu s allows us to view bot h th e rational e behin d Germa n liberal policy in tha t ques-
tion , but also offers an opportunit y to examin e th e links between Austrian liberal-
ism's attitud e toward s th e nationalit y questio n an d th e ideologica l consequence s of th e 
histor y of Jewish emancipatio n in th e Monarchy . Thi s shoul d be of significant help in 
our understandin g of th e natur e of "Austrian liberalism", for th e füll implication s of 
th e ideology of Jewish emancipatio n remai n only partiall y understood , even thoug h 
th e large Jewish role in Habsbur g liberal though t and cultur e has often been acknow -
ledged. 

Tha t the Neue Freie Presse was no t onl y "Jewish" but also had a particula r interes t 
in th e Situatio n of Bohemia n and Moravia n Germans , and of Germa n Jews, is no t to o 
har d to understand . Both Bache r and Benedik t cam e from th e region , Bache r having 
been born in Postelberg , Bohemi a and Benedik t in Kwanitz , Moravia . Moreover , 
Bohemia n and Moravia n affairs were no t a regional , periphera l concer n for th e Vien-
nese press. Rather , as th e industria l heartlan d of th e Monarch y was to be foun d in 
these provinces , the y were muc h mor e th e hinterlan d of th e Viennese liberal (Jewish) 
press tha n Lower Austria was. Man y of th e Neue Freie Presse's Viennese readership , 
especially if it was Jewish, would have com e from these provinces , and would have had 
family ties, or economi c interest s still there . Th e predominan t par t of th e Viennese 
Jewish bourgeoi s establishmen t had thei r root s in th e Bohemia n crown land s of Bohe -
mia , Moravi a and Silesia. The n again, because of th e politica l constellatio n in Cislei-
thania , th e German-Czec h conflic t was no t simply on e amon g man y problem s in a 
crisis-ridde n Austria , it was the problé m in Austrian domesti c and constitutiona l 
affairs, and often rivalled in importanc e th e half domestic , half externa l problé m of 
Austrian-Hungaria n relations . As such , th e German-Czec h conflic t was a centra l and 
oft repeate d concer n for th e Neue Freie Presse between 1900 and 1918. 

It does no t follow, however , tha t th e Neue Freie Presse concentrate d undul y on th e 
specifically Jewish Situatio n in Bohemi a and Moravia . Indeed , given its wish no t to 
conced e its "Jewish" character , on e can almos t expect ther e to have been a certai n 
reluctanc e to face th e Jewish questio n hea d on . Onl y when it feit it was absolutel y 
necessar y to say something , or when ther e was a chanc e to show up th e brutalit y of th e 
Czechs , did th e Neue Freie Presse recognise a Jewish aspect to th e German-Czec h 
conflict , and it was always careful to approac h th e subject eithe r in a "German " spirit , 
or on e of a very "universalist" liberalism . Perhap s on e shoul d say rathe r in a spirit 
which was "German " and "universalist liberal", for to the Neue Freie Presse these qua-
lities were indistinguishable . 

In th e crisis years of the late 1890s th e Neue Freie Presse had several time s used its 
leadin g articl e to decr y th e anti-Semitis m of th e Czechs , and remarke d on th e way 

4 He rz l , Theodor : Briefe und Tagebücher . Vol.2. Berlin 1983, 255,diar y entry20.10.1895 . 
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tha t purportedl y "anti-German " demonstration s had ende d up in anti-Semiti c riots , 
often against Czec h Jews5. At th e tur n of th e Century , moreover , th e Hilsne r Affair, 
in which a Jewish man , Leopol d Hilsner , was accused of th e rituá l murder , with 
others , of a Christia n Czec h maiden , often mad e it to th e fron t page of th e newspaper . 
Th e trial , convictio n and subsequen t legal process , Austria' s version of th e Dreyfus -
iade, were closely followed in th e pape r from Septembe r 1899 to Novembe r 1900, 
with great emphasi s being pu t on th e superstitiou s and backward natur e of th e Czec h 
peasantry , and on thei r exploitation , despit e th e nobl e efforts of Thoma s Masaryk , by 
unscrupulou s Czec h nationalis t politicians 6. 

After thi s extraordinar y affair, however , th e anti-Semiti c aspect was no t pu t int o 
play so much . O n occasio n th e Czech s would be chastise d for thei r attempts , includ -
ing boycotts , to force Jews to vote Czech . Such attempt s in Olmüt z in 1900 and 1902 
mad e th e fron t page of th e evenin g edition , while in 1903 th e antic s of th e Czec h poli-
tician , Březnovský, in using a parliamentar y questio n to give immunit y to a list of 600 
Germa n Jewish businessme n "who really wante d to be Czech " (i. e. were to be boy-
cotted) , mad e th e fron t page of th e mornin g edition 7. 

Perhap s th e mos t impassione d attac k on th e Czech s over th e Jewish questio n cam e 
abou t in an indirec t manner , as a reply to Kare l Kramář' s unfortunat e respons e to th e 
Bialystok massacr e of Jews, which happene d in th e summe r of 1906 in the reactio n 
tha t followed th e Russian Revolutio n of 1905. Kramář , always a proponen t of a Rus -
sian alliance , had expressed his sorro w at th e casualties , involving hundred s killed, 
with th e mos t awful atrocitie s reported , but had the n commente d tha t on e onl y reaps 
the whirlwind of one' s own making . Because th e Jews had been so heavily involved in 
the revolution , the y no w had to pay th e price . Th e Neue Freie Presse's respons e was 
typical : Kramá ř should kno w bette r tha n to look at th e massacr e in term s of Jew and 
non-Jew ; rathe r th e outrag e of the world Communit y was no t because th e victims were 
Jews, but because the y were huma n beings. Tha t is to say th e tragéd y was no t a Jewish, 
but a universal , huma n one ; in any čase, Kramá ř was wron g in thinkin g tha t Jews all 
were revolutionaries , or th e onl y ones . Moreover , thos e tha t had been revolutionarie s 
were so for good reason , as Jews were persecute d by th e Russian regime . To blame th e 
Jews for thei r own massacr e was unacceptabl e behaviou r for a "civilized" ma n such as 
Kramář , who , th e articl e concluded , shoul d no w be mad e int o an honorár y membe r 
of th e Russian reactionar y Black Hundreds 8 . 

Thi s was abou t as vituperativ e as th e Neue Freie Presse got in accusin g th e Czech s of 
anti-Semitism , at least in th e leadin g articles . Why thi s was so may have had somethin g 
to do with a lessening, after Hilsner , of th e stridenc y of Czec h anti-Semitism , or -
mor e likely -  ther e is th e fact that , as Germa n Libera l suppor t erode d in th e years after 
1900 in favour of th e mor e radical , and anti-Semitic , Germa n Nationalist s led by Kar l 

5 E. g. Neue Freie Presse, 6 April 1899 (m) ; 24 October  1899 (m) . 
6 See B e 11 e r, Steven: The Hilsne r Affair: Nationalism , Anti-Semitis m and the Individua l in 

the Habsbur g Monarch y at the Turn of the Century . In : R.J .Pynsen t (ed.) : T.G.Masa -
ryk (1850-1937) . Vol. 2: Thinke r and Critic . Londo n 1990. 

7 Neue Freie Presse, 26 Novembe r 1900 (e); 21 June 1902 (e); 24 April 1903 (m) . 
8 Neue Freie Presse, 25 June 1906 (e). 
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Herman n Wolf, it becam e mor e difficult to play th e anti-Semiti c card against th e 
Czechs . After all, it was th e Germa n "liberal" politician s who excluded two Viennese 
deputie s because the y were Jews in latě Ma y 1907, despit e th e Neue Freie Presse's 
assertion tha t anti-Semitis m was a dead issue. Th e pape r coul d assert all it liked tha t 
a coalitio n which allowed such an exclusion did no t deserve th e nam e "liberal" 
(freisinnig), but in th e end it had to accep t th e excuses given, and th e fact tha t th e 
"Germa n liberal" coalitio n of th e Germa n Nationa l Unio n include d th e Fre e Pan -
Germa n Part y of Wolf, who ha d been on e of th e Neue Freie Presse's principá l bětes 
noires, and excluded at least thre e Viennese MP s who were to o "liberal", or Jewish, to 
be acceptabl e 9. Give n th e awkward Situatio n tha t th e part y it supporte d accommodat -
ed anti-Semites , it migh t have appeare d counter-productiv e to rail against Czec h anti -
Semitism . 

Ther e was, there f ore , very little in th e way of direc t discussion of th e plainl y Jewish 
Situatio n in th e Bohemia n crown land s in th e Neue Freie Presse between 1900 and 
1918. What ther e was, however , day after day, page after page, was repor t and analysis 
of th e ins and out s of th e conflic t between Czech s and Germans , in which th e Neue 
Freie Presse doggedly defende d th e Germa n position , albeit tryin g to mak e tha t posi-
tion appea r as moderat e and liberal as it could . In doin g so it was relying on a view of 
th e world which had becom e largely anachronisti c by 1900, but in which its reader -
ship, especially its Jewish readership , continue d to believe. To read th e Neue Freie 
Presse's argument s for th e Germa n positio n between 1900 and 1918 is to see th e ration-
ale for th e continuin g attachmen t of th e Jewish bourgeoisi e to th e Germa n cause in 
Austria before 1918, and in th e successor states thereafter . 

I have argued elsewhere tha t th e Austrian Jewish attachmen t to thing s Germa n had 
a special character , and its own rationale 10. I t was due to th e fact tha t Centra l Eu -
ropea n Jewry first entere d non-Jewis h moder n society throug h th e Germa n version of 
th e Enlightenment , throug h th e Aufklärung, and , mos t importantly , throug h th e 
Germa n language, which shape d th e loyalties of Jewish emancipationist s so tha t the y 
cam e to indentif y Germa n cultur e with liberalism, and , in turn , liberalism with 
Judais m - and themselves . Thi s identit y of "German" , "liberal" and "Jewish" nevěr 
really dissipated , despit e what Germans , liberals or Jews did subsequently , and th e 
Neue Freie Presse was th e epitom e of thi s identification . On e can argue tha t th e news-
paper' s editorial s were pron e to rhetorica l flourish and exaggeration , but when the y 
asserted that , in thei r opinion , th e principle s of liberalism were echt deutsch, and 
tha t Jews (as non-Christians ) provide d th e litmu s test of liberalism' s success, the y 
meanti t 1 1 . 

Neue Freie Presse, 30 May 1907 (m) ; 5 June 1907 (m) ; 21 June 1911 (m) p.4 . On hostility 
to Wolf, and the Pan-Germans , see Neue Freie Presse, 28 Januar y 1900 (m) ; 11 Januar y 
1901 (m) ; 18 August 1901 (m) ; 1 Novembe r 1901 (m) ; 16 Januar y 1902. Cf. Pulzer , 
Peter : The Rise of Politica l Anti-Semitis m in German y and Austria. Revised edition . Londo n 
1988,207-211 . 
See B e 11 e r, Steven: Vienna and the Jews 1867-1938: A Cultura l Historv . Cambridg e 1989, 
144 ff. 
Neue Freie Presse, 17 August 1899 (m) p. 1; 8 Marc h 1895 (m) p. 1. 
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This complex identification of German, Jewish and liberal loyalties can also be seen 
in the newspaper's approach to the German-Czech question. The views expressed in 
the Neue Freie Presse from 1900 to 1918 are remarkably similar to those expressed in 
the Jewish liberal Journal Die Neuzeit in the 1860s. There an article off ers advice to the 
Skvic but aristocratic Poles in Galicia as to how to treat their Jewish compatriots, and 
it is plainly the aristocratic part of their character which they should emphasize. The 
example not to follow is the Slav, Czech one. The Czechs are seen in their policy 
towards Jews as a perf ect example of Slav stupidity in thinking that they can f orce Jews 
to be Czechs by the "stamping method", and the "balled fist". If only the Czechs were 
more subtle, and able to compromise, like the aristocratic charming Magyars, they 
would do so much better, and Jews would be much more likely to become Czech. 
Jews are in any case seen to be attracted to German culture because of its high moral 
and intellectual Standards, which are held to be superior to those of the other nations, 
including the Czechs. As the Neuzeit put it: "What made the Jews German? The hep-
hep calls of the German Street youths and the servant status in the old empire? Oh 
no! Rather it was the perception that being German was identical with Bildung, 
Enlightenment, andliberatingculture . . . " 1 2 . 

Similarly, the Neue Freie Presse's position was that the Czechs were being stupid if 
they thought they could get what they wanted by forcing the issue without German 
agreement, and especially so as, if Czechs were more reasonable, they would find the 
Germans ready to meet most of their demands. On the other hand, there was no doubt 
in the Neue Freie Presse's mind, despite the great advances which it readily acknow-
ledged the Czechs had made, that German as a language was inevitably superior to 
Czech, because so many more people spoke it (50 million to 5 million), and because it 
had such a rieh, liberating culture behind it. If German was thus a "world language", 
then the Germans were also a nation which held to universal, liberal and progressive 
principles, and Czech attempts to do down Germans in the Bohemian lands showed 
how, by contrast, and despite their impressive cultural achievement, Czechs remained 
a "small" and "small-minded" nation. 

The political stupidity of the Czechs for not seriously seeking to advance their cause 
by agreement with the Germans in the Bohemian crown lands (almost 40% of the 
population of Bohemia, and about a third in Moravia), instead trying to get their way 
by forcing the government to make concessions, was something on which the Neue 
Freie Presse insisted year upon year. I shall leave it to those better qualified to judge 
whether it was in any sense right to blame the Czech politicians for the debacle of 
German-Czech negotiations on a Bohemian settlement. It suffices here to point out 
that the view of the Czechs as stupidly and unnecessarily aggressive and "expansion-
ist", not really interested in equal rights for all, but only in victory for themselves (and 
the subjugation of the Germans), was one which can be traced back to the 1860s in 
Jewish liberal circles, when referring to Czech attitudes towards the Jews, and it domi-
nated the attitude of the Neue Freie Presse towards the "machinations" of Czech poli-
ticians. 

Die Neuzeit, 27. April \H66, p. 187; 8.November 1861, p. 110-111. 
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That the Germans, on the other hand, were seen as the responsible upholders of the 
Austrian state's interests, even when that state's government was against them, which 
was most of the time according to the Neue Freie Presse, was something which the 
paper constantly asserted. Whether there was anything to this is moot, although on 
one issue the Neue Freie Presse did seem to have a point: in any State there has to be 
one language of mediation, and in Austria that happened to be German. If Czech had 
been completely and utterly of "equal value", then so would the other six or seven 
languages of Cisleithania. The idea of having a Reichsrat and administration operating 
in eight languages of equal importance would indeed, as one commentator put it, have 
created a "Babylon of languages". In contrast, in today's age of simultaneous trans -
lation and sophisticated electronics, even the European Community operates in 
practice in only two languages, English and French, and even then linguistic politics 
has often hamstrung that institution as well13. 

Instead of getting embroiled in the immense complexities of the internal and exter-
nal official languages, of the rights and wrongs of ordinances and obstruction, federal-
ism or centralism, national autonomy or "state rights", "nationality" or "language of 
daily use" in the census, and all the other aspects of the politico-national problém of 
Bohemia (the Moravian dispute was partially settled in 1905), I have chosen a few 
events which the Neue Freie Presse covered, to illustrate through their coverage in the 
newspaper something of the paper's mind-set, and, by implication, that of the version 
of Austrian liberalism which the newspaper represented. 

In June 1901 Franz Joseph visited Bohemia, as part of the Koerber government's 
effort to improve Czech-German relations. There were thus visits both to Prague and 
to the German area of Bohemia. The Neue Freie Presse put its own gloss on this itiner-
ary. Looking ahead to the emperor's tour, it remarked that the visit to the Elbe lands 
would show what German industriousness had built at Aussig, and the sojourn at 
Prague would remind everyone, by the evidence of the German theatre and the Thun 
paláce, "that the historie roots of the German people are deeply planted in the soil of 
the capital [Prague]." It praised the Koerber government's efforts at reconciliation, 
and hoped that the Czechs would finally see sense, admit that the Battle of the White 
Mountain had been lost, and realize that the way to prosperity lay in Cooperation with 
the Bohemian Germans "who embody the progress of the land". As it had said in an 
earlier editorial, what the Neue Freie Presse most wanted to see in Bohemia was not 
German-Czech conflict, but rather German-Czech Cooperation, so that the two 
peoples in the Monarchy who had real middle classes could unite against the reaction-
ary feudal nobility14. 

A week later, with Franz Joseph now in Prague, the Neue Freie Presse was bitterly 
disappointed at Czech behaviour. The cause was a trivial one, but nonetheless reveal-
ing. The mayor of Prague had refused to wear Frack - white tie - at the Court dinner 
to which he had been invited. Instead he had insisted on wearing the czamara, a speci-
fically Czech form of formal attire. The Neue Freie Presse was appalled at the provin-
cialism and ignorance which this symbolized in Czech attitudes. The leader writer 

Neue Freie Presse, 20February 1901 (m); 2March 1901 (m); 28 June 1907(m); 6 Jury 1907(m). 
Neue Freie Presse, 2 June 1901 (m)p. 1; 9 June 1901 (m) p. 1. 
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(who migh t have been , by th e ton e and content , Theodo r Herzl ) pointe d ou t tha t it 
was pur e ignoranc e to refuse to wear Frack as a Germa n imposition , because Frack was 
no t German , but had in fact originally been French , and was simply the accepte d for-
mal wear of moder n internationa l society. Indee d it had been called "a too l of dcmo -
crati c equality " and had survived because it satisfied th e (English ) gentleman' s wish 
no t to stan d out . If th e mayo r of Pragu e had know n an y history , he would have known 
tha t a red form of Frack had been th e dress of the Bohemia n nobilit y in time s past, and 
was thu s a reminde r of th e State rights for which th e Czech s yearned . As th e editoria l 
summe d up : "Frack is Western , European , th e symbol of th e social cultur e which is 
commo n to all higher peoples. " 

Th e czamara, in contrast , was th e inventio n of an innkeeper , Pete r Faster , forty 
years before, just as th e Czech s had invente d thei r ancien t literatuře . (Thi s was a low 
blow, alludin g to th e Manuscript s Affair.) Th e czamara was thu s geschichtslos 
(withou t histor y - just as th e Czech s were, by implication , on e of th e "people s 
withou t history") and , as an artificia l Surrogate , an attemp t to špite progress, no t 
encourag e it. I t was a sign of th e "exaggeration of nationa l Romanticism" , which tried 
to separat e th e Czech s from th e German s in all things , but only succeede d in haltin g 
th e advanc e of civilization , and was, in a word , "childish" . If Czec h footballer s wore 
shorts , remarke d th e editorial , why coul d no t Czec h politician s wear Frack, like all 
civilized people ? I t was a great pity: th e Czech s were a "talente d and hard-workin g 
people" ; the y did no t need these stupiditie s to make thei r poin t "linguistically and intel -
lectuall y ". Eventuall y thei r geographica l positio n would mea n tha t Westernizatio n was 
inescapabl e -  the y would com e to wear Frack, and giveup thi s "politic s of clothes " -  but 
it was all an unnecessar y tryin g of th e patienc e of civilised, Western , Germans 1 5 . 

If th e czamara affair showed th e Czech s as being irrationall y anti-Germa n and 
therefor e against tru e progress, anothe r episode in Novembe r 1901 showed th e illogi-
calities in th e Czec h claim to complet e equalit y with th e German s within Austria, at 
least in th e eyes of th e Neue Freie Presse. Th e occasio n thi s tim e was th e appointmen t 
of five Czec h professors at th e recentl y established Czec h Technische Hochschule 
(polytechnic ) in Brunn . Th e calibre of thos e appointe d was, th e Neue Freie Presse 
asserted , "a lesson in nationa l equa l rights", because th e professors were clearly un -
qualified for thei r Jobs as academi e professors. True , the y had been at th e top in thei r 
fields in industry , bu t the y had no t gone throug h th e years of stud y and teachin g 
require d by a real (German ) academi e to qualify as a professor . Thi s led th e editoria l 
to questio n th e very nee d of a Czec h polytechnic , in Brunn , beside th e alread y existing 
Germa n polytechnic . Why creat e a separat e schoo l where lecture s were given in a 
language which was unusabl e after a mer e three-hou r trai n ride -  in any directio n -
when you had a schoo l using a "world language" with a cultur e centurie s old, a great 
literatuře , and rieh in "huma n materiál" ? 

Why ignore th e stark difference s between Czec h and Germa n as languages? If you 
did, th e result s were absurd . Universities , for instance , neede d th e free movemen t of 
peopl e and ideas, which was provide d by on e of th e "world languages" -  English , 
French , Italia n or German . Czec h Speaker s would be denie d thi s free interchange , 

15 Neue Freie Presse, 16 June 1901 (m) p. 1. 
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because n o on e (apar t from th e Czech s themselves ) spoke thei r language . Already th e 
"educationa l level" at Czec h secondar y school s had droppe d so much , claime d th e 
editorial , tha t th e requirement s for teacher s and pupil s at th e Czec h highe r educationa l 
institution s had had to be lowered - henc e th e appointmen t of th e five "professors". 
No w these under-qualifie d peopl e would train th e next generation , with an inevitable 
furthe r lowerin g of th e "niveau". 

Thi s was no t to say tha t th e Czech s had no t produce d great thinkers . Ther e had been 
Palacký , Albert, Kaizl , and no w Masary k (a particula r f avourit e of Austrian Jewry at 
the tim e because of his interventio n in th e Hilsne r Affair) but the y had been taugh t at 
Germa n universities . (Tha t is to say, universitie s where Germa n was th e language of 
instruction .) I t was no t tha t on e was denyin g tha t Czech s coul d be great scholars ; it was 
just tha t th e ability of the Czech s to achieve academi e greatnes s should no t be confuse d 
with th e mean s employe d to tha t end . Th e Czech s always insisted tha t th e "equal 
worth " of th e Czec h peopl e was identica l to th e equa l worth of th e Czec h language, 
but thi s identit y was unwarranted , because for purel y practica l reason s Czec h could 
nevěr be equa l to Germa n as an academi e language, and a language of culture . Some -
ho w th e nationa l feeling of th e Czech s would have to be separate d from th e language 
question , because it was a fact, in itself n o disgrace to th e Czechs , tha t the y were a 
small people , whose language had , and would ever have, a very small area of usage. 

Wheneve r thi s was pointe d ou t to th e Czech s the y were outraged , but it simply had 
to be th e čase tha t a language of five million coul d no t be equa l to tha t of fifty million . 
Th e "mechanical " understandin g of nationa l equalit y (natio n equals a language) was 
th e whole cause of th e German-Czec h problém , an d any attemp t to justify apportion -
ing educationa l resource s (th e polytechnic ) merel y in term s of number s (ther e were 
thre e million Geman s to five million Czech s in th e Bohemia n crown lands , therefor e 
th e Czechs , by thi s argument , shoul d have at least th e samé numbe r of polytechnics ) 
would have bad consequences , because th e languages were simply no t "equal", even if 
th e people s were. 

What mad e matter s even worse was tha t no w th e Croat s and Slovenes would de-
man d th e samé, but all these ne w schools , teachin g in languages which were no t as rieh 
as Germa n and had an even mor e limite d use, would result in a lowerin g of Stand -
ards all roun d and a huge reservoir of graduate s with no practica l qualifications , an im-
mens e - Slav -  Bildungsproletariat16. AU thi s because th e governmen t would no t rec-
ognise the innat e superiorit y of Germa n cultur e and language. Ho w th e Czech s were to 
define themselve s apar t from thei r language was no t a question , however , which th e 
Neue Freie Presse addressed (perhap s because ther e was n o reasonabl e answer to it) . 

In Jun e 1906 th e newspape r covered anothe r of Fran z Josephs' s visits to Bohemia , 
thi s tim e to th e Industria l Exhibitio n at Reichenberg , in th e hear t of Germa n Bohemia . 
Th e editoria l viewed thi s exhibitio n as a form of Germa n nationa l self-defense , and 
too k th e opportunit y to give its version of Germa n nationa l identit y in Austria: 

Unti l the Germa n war (1866) in most intimat e connectio n with the compac t mass of the Ger -
man people , the German s [in Bohemia ] had never learnt to thin k of themselves as a nationality , 

Neue Freie Presse, 7 Novembe r 1901 (m) p. 1. 
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in the current sense, among other nationalities in Austria. The German is in his innermost nature 
"national", it is true; but he is not "nationalist", at least not in the way in which small peoples 
are. He is, when he is not forced to fight, much too much a citizen of the world, much too ad-
miring of great achievements, wherever they may be; he lacks the petty arrogance, the childish 
self-insistence, which characterizes the national firebrand. 

To this the Neue Freie Presse added a revealing comment: "In every educated man 
[Gebildeten] there is hidden, more in some than in others, a spark of that Herderian 
humanity, which values human beings regardless of any national consideration, 
wherever the great and good are to be found." Here the idea of the Germans as 
Enlightened, humanistic world Citizens, the Germans of Goethe, Lessing, Schiller as 
well as Herder, is seen as the true Germany, as it had all along in the German Jewish 
ideology of emancipation, even if many Germans by 1906 no longer saw them-
selves this way. How could the Neue Freie Presse, for instance, explain the great 
stridency and increasing popularity of the Pan-German Radicals in the Bohemian 
lands? Surely their all-conquering rhetoric did not fit nicely with the Herderian 
paradise the Neue Freie Presse was convinced was the real Germany? 

The answer was relatively simple, in this editorial: the Czechs and the Austrian 
government were to blame for the change in the Bohemian Germans, indeed in all 
Germans in Austria. Austria's Germans had been ripped from their world-citizen 
peace by being spurned by the Austrian State from which they had once beeninseparable. 
Now they were the victims of a politics of national divide and rule, and were having to 
defend themselves on three fronts: from other nationalities, from the government and 
from reactionaries in their own ranks. Despite all this they remained a great economic 
and industrial power, as the Reichenberg exhibition showed. Franz Joseph would 
once again see that the Germans were still the "main supportive power of Bohemia", 
the Creators of an economy which rivalled that of Germany. Having thus touched 
on an oft-repeated theme, that Bohemian Germans, 40 % of the population, provided 
over half of Bohemia's revenue, the paper commented that the exhibition was "a clear 
indication of the innermost health" of the Bohemian Germans. 

If this medical metaphor sounds too reminiscent of later identifications between 
national power and athletic prowess, it should be mentioned that the editorial concluded 
by saying that "there is no hostile tendency in this demonstration whatsoever," for 
all could come, look and compete, Echoing its "Manchester" ideology rather than 
that of its alleged "economic pan-Germanism", its vision of a hoped-for future was 
one in which economic development would eventually bring Germans and Czechs to 
exchange both materiál and Spiritual goods, and thus lead to a national understanding. 
Richard Cobden could not have put it better17. 

The problém, as far as the Neue Freie Presse was concerned, was that the Czechs 
were not interested in this peaceful competition, in which they exchanged ideas with 
the Germans (that is, were taught by them); rather they were out to defeat the superior 
Germans to satisfy their irrational national pride, the arrogance of a small nation with 
an inferiority complex. The Czechs could not even abate their "racial hatred" of the 
Germans to act civilly to Count Zeppelin, on his way to Vienna with his airship in 

Neue Freie Presse, 20 June 1906 (m) p. 1. 
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191018. Th e inabilit y of th e Czech s ever to accep t any real compromises , thei r always 
wantin g more , led th e Neue Freie Presse to th e ultimat e condemnation : "Unti l no w 
Mankin d has been denie d th e happines s of ever seeing a satisfied Czech" 1 9 . In th e 
Neue Freie Presse's eyes th e readines s of th e governmen t to make concession s to th e 
Czechs , and even th e Germa n readines s to compromise , were always foiled by th e 
unreasone d Czec h hostilit y to th e Germans , and thei r determinatio n no t onl y to be 
even with th e Germans , but also to get even, and subjugate them , as the y themselve s 
had been . As remarke d before , th e problé m was in this view tha t th e Czech s had nevěr 
forgotte n th e Battl e of th e White Mountain . If ever th e Czech s someho w got int o th e 
driving seat in Austrian politic s th e result would be a rou t of Germa n interest s in 
Bohemia , perhap s in Austria as a whole , and , by definition , th e defeat of progress and 
liberty. 

If anyon e doubte d this , th e Neue Freie Presse had but to poin t to Prague , th e capita l 
of Bohemia , onc e a largely German-speakin g city, which th e Czech s were no w insist-
ing on regardin g as a completel y Czec h city, despit e th e fact of its considerable , and 
relatively wealth y and influentia l "German " Community , roughl y half or mor e of 
which was Jewish, a fact which no doub t adde d a certai n edge to th e Neue Freie Presse's 
frequen t defence s of th e German s in Prague . 

Th e problé m for th e German s in Pragu e was, as it was indee d for th e German s in 
Bohemi a and even Austria as a whole , primaril y on e of numbers , in contras t to thei r 
"historical " importance . As th e newspape r complaine d in 1912, th e Czech s always 
tried to "majoritize " th e nationa l question , with no consideratio n being given to "the 
historicall y developed " aspect . Thus , even thoug h th e German s in Pragu e were only a 
small minority , of between five and ten percen t of th e population , Pragu e remaine d a 
city füll of Germa n culture , with a Germa n university , th e capita l of a provinc e with 
two nations , no t one . Th e Neue Freie Presse was also never tired of pointin g ou t tha t 
th e tin y Germa n minorit y nevertheles s paid almos t half of th e city's taxes. By any 
measure , apar t from mer e numbers , Pragu e was therefor e definitel y a bilingual city 2 0. 

Th e Czechs , as reporte d in th e Neue Freie Presse, would have non e of this . Indee d 
the y resente d even th e appearanc e tha t Pragu e migh t be anythin g othe r tha n a com -
pletely Czec h city. An articl e by an anonymou s Germa n politicia n in July 1900 
complaine d tha t th e Czech s were ou t to "eradicate " th e Germa n presenc e in th e city, 
thei r slogan "the purificatio n of Pragu e from Germandom" . Th e city Council  had 
decree d tha t all street signs had to be onl y in Czech , no t bilingual as before, and had 
furthermor e insisted tha t Czec h street name s appea r in Germa n documents ; thu s 
"Wenzelsplatz " was no t to be allowed in Germa n books . Even th e tra m tickets , 
which had onc e been bilingual when the tra m Compan y had been privately run by a 
Belgian concern , were now, unde r municipa l control , onl y in Czec h  2 1 . 

In Ma y 1905 th e newspape r complaine d tha t th e Czech s were being even mor e 
tyrannical , with the Pragu e Counci l forbiddin g Germa n merchant s to pu t up shop 

Neue Freie Presse, 4 May 1910 (e) p. 1. 
Neue Freie Presse, 26 May 1906 (m) p. 1. 
Neue Freie Presse, 25 July 1912 (e) p. 1; I/Jul y 1912 (e) p. 1. 
Neue Freie Presse, 11 July 1900 (m) p. 1. 
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signs in German , or even in Czec h and German 2 2 . Th e complain t of Czec h unfairnes s 
which thi s solicited was an echo of a similar exposé of Czec h anti-Germa n persecu -
tion , writte n to protes t a denia l of anythin g but a derisor y raise in th e subsidy of th e 
Germa n theatr e in Pragu e from the Bohemia n Landtag.  Instea d of tryin g to compet e 
with Germa n cultur e in Prague , th e Czech s simply wante d to get rid of it, do it down . 
Instea d of takin g a prid e in thi s par t of Prague' s heritage , th e "nativism" of th e Czech s 
wante d to destro y it. Thi s onl y showed "how thi n th e layer of cultur e still is, which 
Covers thei r raw triba l consciousness. " I t also went to show that , for all thei r talk of 
equa l rights, onc e the Czech s were actuall y in charge , the y completel y disregarde d 
such principles 23. Anyon e who has followed events in Canad a in recen t years will 
recognise thi s sort of debat ě as only to o contemporary . 

Th e f ate of Prague' s persecute d German s was on e with which all Bohemia n German s 
were threatene d because of thei r being outnumbere d by Czechs , and th e hostil e 
intention s of th e "invaders" of th e Germa n areas. All alon g th e "language border " th e 
Czech s were seen as conductin g a policy of expansion , turnin g onc e "German " town s 
int o Czec h one s by various tricks , no t least of which was outnumberin g German s in 
"German " cities such as Budweis 24. Moreover , thei r fate was intimatel y linked to tha t 
of all Austrian Germans . 

Thi s was mad e clear in th e Neue Freie Presse's respons e to a speech by István Tisza 
on th e reason s for th e Germans ' fall in Austria. I t completel y rejected Tisza's view, 
which no doub t pu t some of th e blame on th e German s themselves . Instead , th e Ger -
man s in Austria were th e victims of historica l accident . Thei r fall had begun with 
"the tearin g away of a peopl e from th e fertile empir e from which it had gained its 
succo r for a thousan d years" (th e Hol ý Roma n Empir e of th e Germans) . Onc e outsid e 
of Germany , the y had been exposed to th e fact of a clerica l and Slav majority , and a 
hostil e Court . Furthermore , faced with th e impossible task of resisting such powerful 
opponents , the y had still had the dut y of supportin g th e State , fighting for civil rights 
and intellectua l freedom , and against th e Church' s reactionar y policies , somethin g 
which had furthe r angere d th e Court 2 5 . 

Ther e was thu s a siege mentalit y in th e Neue Freie Presse's attitud e to th e Germa n 
positio n in Austria. Any concessio n to nationa l equalit y was dangerou s because it 
coul d be th e breac h in th e walls which were keepin g intac t th e Germa n position , justi-
fied by th e histori e role of th e German s in th e Habsbur g statě and by th e superiorit y 
of Germa n culture . Moreover , as th e previou s quot e indicates , holdin g th e Germa n 
fort was also defendin g progress and liberty, because , as was often mad e clear in th e 
newspaper , th e Czech s and th e othe r Slavs, even if the y could on occasio n be "pro -
gressive", had mad e an unhol y alliance with th e forces of Reactio n in th e Habsbur g 
statě ; th e fact tha t it was Czec h obstructio n in early 1914 which finally gave Coun t 
Stürgkh th e excuse to prorogu e th e Reichsrat and adop t a form of absolutism only con -
firmed th e point 2 6 . 

22 Neue Freie Presse, 6 May 1905 (m) p. 1. 
23 Neue Freie Presse, 7 Decembe r 1900 (m) p. 1; 8 Marc h 1904 (m) p. 1. 
24 Neue Freie Presse, 11 May 1900 (m)p.l ; 7 Januar) ' 1901 (e)p . 1. 
2 5 Neue Freie Presse, 7 Marc h 1910 (afternoon ) p. 1. 
2 6 Neue Freie Presse, 17 Marc h 1914 (m) p. 1. 
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Even if a great proportio n of Germa n Austrian voters were no w votin g for partie s 
which were no t "liberal", but often extremis t and endemicall y anti-Semitic , "German -
dom " was, in th e mind-se t of th e Neue Freie Presse, innatel y th e essence of freedom 
and progress, an d had to be defende d against th e mass of non-Germans , an d even th e 
Court . I t was anothe r oft repeate d poin t tha t th e German s were inherentl y supporter s 
of th e statě , even if thi s mean t opposin g th e government . 

Ther e are two final episode s which serve to illustrat e thi s point . Th e first was a riot 
in Marc h 1904 by Czech s against Germa n student s in Prague . Accordin g to th e Neue 
Freie Presse, thi s rio t had been provoke d by a campaig n in th e Czec h press in which it 
had been said tha t th e Czec h populac e of Pragu e should feel "provoked " by th e way 
Germa n student s at th e Charle s Universit y promenade d in thei r "colours " alon g th e 
Grabe n every Sunday . This , th e Czec h press was reporte d as saying, was giving stran -
gers to th e city th e wron g impressio n abou t Prague , for it "falsified" Prague' s tru e 
nationa l charcter , as if nothin g Germa n shoul d be allowed on Prague' s streets . Th e 
result had been a mo b attac k on th e students . What is interestin g here is tha t th e Neue 
Freie Presse the n compare d thi s attac k to a recen t attac k by natives on th e students ' 
"hereditar y comrade s in Sout h West Africa", in othe r words th e Germa n colonist s 
in on e of th e new Germa n colonies . Th e Czec h attac k was likened to tha t of Afričan 
tribesme n against Western , advance d Germans . Th e Czech s were likened to th e threa t 
of th e savage, uncivilized world to Western , Germa n civilization 27. 

Th e secon d compariso n is even mor e poignant . In Octobe r 1913 Sir Edwar d Car -
son, Privy Councillor , forme r Genera l Advocate of Ireland , was reporte d as settin g up 
what amounte d to a private arm y in the norther n province s of Ireland , Ulster , in orde r 
to oppos e th e plan s of th e English parliamen t to set up an Irish parliamen t ("Landtag " 
in th e German) . Th e Ulste r "English", explaine d th e Neue Freie Presse, did no t want 
to be a permanen t minorit y in th e Irish parliament , and did no t want thei r taxes, in 
industriall y well-develope d Ulster , to be "hande d over" to th e Irish ; the y did no t want 
thei r mone y to be ušed to oppres s them . "The y do no t want to be th e prisoner s 
of 'stat ě rights' , and do no t want to be cast off from th e Unite d Kingdom. " In othe r 
words, in a reversal of British perception s of th e Czechs , th e Ulste r Protestant s were 
in effect Bohemia n Germans , and in th e samé siege Situation . Th e onl y differenc e was 
tha t th e Ulstermen' s leader , Carson , a membe r of th e govering élite, was prepare d 
to join th e protes t against th e government' s decision , or , as th e newspape r pu t it, to 
contemplat e "a high treaso n . . . which would be th e highest love of th e fatherland" , 
wherea s th e wishy-washy Germa n leadership , symbolized by th e Ministe r of Justice , 
Hochenburger , was only prepare d to procrastinat e while th e Bohemia n German s 
were sold down th e river. 

What Ulste r showed was tha t th e only logical conclusion , ther e and in Germa n 
Bohemia , was "Separation" , Or perhap s bette r in an imperia l context , "partition" . Onl y 
if th e German s were given füll contro l of thei r own affairs, autonomou s of th e Czechs , 
could any workable peace be reache d in th e nationa l struggle. Henc e th e plan s of th e 
Reichenber g politician , Ott o Ringelhaan , for a separate , paralle l Landtag of Germa n 

Neue Freie Presse, 5 Marc h 1904 (m) p. 1. 
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Bohemia, an Austrian German Stormont, were not to be dismissed lightly. The Neue 
Freie Presse did not support this idea of total partition, but it did not, by 1913, fully 
reject it either. The frustrations of over fifteen years of bickering with the Czechs had 
left the newspaper despairing of any truly workable relationship within the existent 
Bohemian institutions. By now the Ulster Solution of taking things into one's own 
hands - out of loyalty to the unity of the Monarchy - did not appear all that unrea-
sonable28. It was a matter of self-defence. 

It is not surprising, therefore, that in 1918, with Austria falling around its ears, the 
Neue Freie Presse saw the only sensible Solution to the German Bohemian problém as 
union with the bordering "large" Germany. This was, after all, a peaceof national seif -
determination, was it not? It is also quite understandable that the Neue Freie Presse, 
perhaps with the Ulster example in mind, regarded Masaryk's claim that the Germans 
were "colonists" and "emigrants", and thus not really owners of the territory which 
they inhabited, which, in Masaryk's words, "is our area, and remains ours", as the 
reverse of the democracy the Czech philosopher-leader supposedly represented. It 
was, in a word, imperialism29. 

With this view of events, the Neue Freie Presse was quite willing to provide a plat-
form for dire predictions that the Czech occupation of German Bohemia "would 
have as a consequence an ineradicable irredentism"30. Even Masaryk's famous visit 
to the German theatre, to listen to a performance of Fidelio, where he promised the 
Germans "füll equal rights", was looked on skeptically. The Czech idea of equal 
rights, the Neue Freie Presse complained, was to introduce Czech as the internal 
language of the civil Service throughout Bohemia, including the purely German areas, 
thus severely compromising German language rights. The symbol of the new Czecho-
slovak republic was not Masaryk in the German theatre, but rather the smashing 
of German street signs in Brunn31. The world catastrophe which the extremists on 
both sides had wanted, and which the German politician Karl Eppinger had predicted 
in the pages of the Neue Freie Presse in January 1905, had occurred and the Czechs had 
won.32 

Although the Neue Freie Presse still had a grudging respect, if a puzzled one, for 
Masaryk, it was clearly pessimistic about the future. Whether it was justified or not is 
a moot point. Yet its analysis of the Czech future in November 1918 has an uncanny 
ring to it: 

The Czechs calculate that they will have a territory of 13 million in population, including the 
Germans. The Czech republic, which does not allow for German self-determination, and rouses 
the Magyars to deadly hatred, will be d.free-state, but not a State which is free. For it needs a 
mighty protector in Order to carry out such a violent policy. Surrounded by tensions, the Czechs 
will always be dependent on foreign help33. 

Neue Freie Presse, 6 October 1913 (afternoon) p. 1. 
Neue Freie Presse, 23 December 1918 (afternoon) p. 1. 
Neue Freie Presse, 6 December 1918 (m)p.2. 
Neue Freie Presse, 24 December 1918 (m) pp. 4-5. 
Neue Freie Presse, 29 January 1905 (m) p. 1. 
Neue Freie Presse, 15 November 1918 (m) p. 1. 
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In another editorial it elaborated on this prediction. The forceful takeover of Ger-
man Bohemia would eternally poison German-Czech relations, for the Czechs were 
simply repressing a minority. "Times change, and a great people such as the Germans 
can always reckon on the future. It would thus have been to the Czechs' great advan-
tage, so distant are they from the French and English, if they had, in their success, 
shown the ability to be tolerant and just."34 That they had not was a fact with terrible 
consequences for the future. 

It was thus with the feeling that the worst nightmare had finally been realized, and 
the Bohemian Germans handed over to the Czechs, that the Neue Freie Presse entered 
the post-Habsburg era. The initial gloom no doubt lifted somewhat as Masaryk's re-
latively liberal and tolerant Czechoslovakia took shape, and became almost unique in 
Central Europe for those attributes .That, nevertheless, such dire predictions weremade 
right at the start, in 1918, by a relatively moderate Viennese newspaper, says, I think, 
something about the subsequent history of Czechoslovakia, and of Europe. It certainly 
lends weight to the view that one of the most important things Václav Havel has done as 
Czech president is to acknowledge the wrongs done to the Germans expelled in 1945. 

Whatever one might think of the validity of the views expressed by the Neue Freie 
Presse on the German-Czech conflict, I think it should be clear that the newspaper 
does provide a most intriguing record of the views of the German Liberal, and largely 
German-Jewish, bourgeoisie which did so much to hold the Monarchy, and by 
implication Central Europe, together. That it thought "Germandom" superior to the 
other cultures of Central Europe is undeniable, but it did so not from some unthink-
ing chauvinism alone, but, as I hope to have shown, from an at least partially cogent 
recognition of the problém of "large nation/small nation" relations, especially when 
the "large nation" is in a minority Situation. It is sometimes uncanny to see the same 
arguments now used in discussions of the Quebec problém, or the Northern Ireland 
problém, or affirmative action, or, closer to Vienna, the Yugoslav fiasco and the crisis 
in the former Soviet Union, resurf ace almost word for word in the Neue Freie Presse's 
pages. The same goes for the newspaper's discussions of the inevitability of German 
hegemony in Central Europe, despite the petty nationalisms of the area. One may dis-
like and dispute the newspaper's point of view, but its arguments remain intelligent, 
and strangely prescient. 

The Neue Freie Presse's character as the epitome of the "Jewish press" plainly lent 
an edge to its views on the nationality disputes missing in a straightforwardly "Ger-
man" account of events. Partly this was due to circumstances: in many instances the 
"German" minority under attack was actually largely Jewish (as in Prague). Above all, 
however, and perhaps this is the deepest irony, the legacy of the Jewish emancipatory 
tradition could still be seen in its staying true to the ideal vision of a liberal, progressive 
"Germandom", when actual Austrian Germans were already thinking and acting in 
ways which were to destroy the Neue Freie Presse's world-view, and even the world 
that went with it. 

Neue Freie Presse, 12 December 1918 (c) p. 1. 



DE R VERLUS T DE R M E H R S P R A C H I G K E I T : 
ASPEKT E DE S M Ä H R I S C H E N A U S G L E I C H S 1 

Von Hannelore Burger 

„National e Autonomie" , „Selbstbestimmungsrech t der Völker", „Schut z der Min -
derheit" , das sind heut e wieder Vokabeln des politische n Alltags. Di e Ereignisse des 
Jahre s 1989, die zum Zusammenbruc h der europäische n Ordnun g von Jalta führten , 
habe n die alten Problem e wieder aus der Versenkun g geholt : den Umgan g mit ethni -
schen , sprachliche n ode r religiösen Minderheiten , das Strebe n der Mehrhei t nach 
Majorisierun g der Minderheit , das Beharre n der Minderhei t auf kulturelle r Identitä t 
un d der Differen z ihre r Sprache , aggressive un d defensive Strategie n zur Durchset -
zun g der Autonomie , das Begehren , nu r von Angehörige n der eigenen Nationalitä t 
regiert zu werden , kurz : der ganze Katalo g nationalitätenrechtliche r Forderunge n 
un d Probleme , den ma n scho n überwunde n glaubte , ist wieder lebendi g geworden . 
De m historische n Datu m des „mährische n Ausgleichs" gebühr t deshalb verstärkt 
unser e Aufmerksamkeit . 

Hätt e dieser mährisch e Ausgleich des Jahre s 1905, wie es der Historike r Rober t 
Kan n vermutet , noc h über die Bukowin a un d Galizie n hinau s „Vorbild für eine neu e 
umfassend e national e Umgliederun g Österreich s werden können" 2? Wurd e im mäh -
rischen Ausgleich die Sprachenfrag e in Altösterreic h vollständig, un d zwar, wie Gott -
fried Hugelman n meint , „in vorbildliche r Weise" gelöst3? Bedeutet e er, wie der mäh -
rische Industriell e Alfred von Skene es sah, das End e eines sinnlosen , da unprodukti -
ven, Kampfe s auf nationale m Gebie t un d den Beginn eines friedliche n Nebeneinanders 
der Natione n im Interess e eines „produktive n Wirtschaftslebens" 4 ? Hätte n die mähri -
schen Gesetze , die sich, nac h Ansicht des Verfassungsrechtler s Edmun d Bernatzik , 
durc h „Kühnhei t ihre r Konzeptio n un d die Originalitä t ihre r Gedanken " auszeich -

1 Der nachstehend e Beitrag stellt die überarbeitet e und erweitert e Fassun g eines Vortrags dar, 
den die Autorin unte r demselben Titel am 21.Septembe r 1991 beim 2.Tschechisch-öster -
reichische n Symposium „Grenz e und Nachbarschaft " (Hranic e a sousedství) in Dačic e 
gehalten hat . Die Überarbeitun g erfolgte unte r Einbeziehun g von Ergebnissen des vom 
Jubiläumsfond s der Osterreichische n Nationalban k geförderten Forschungsprojekte s „Da s 
Rech t auf Unterrich t in der Muttersprach e in Österreic h 1867-1918", das im Frühjah r 1992 
in Wien abgeschlossen wurde. 

2 Kann , Robert : Das Nationalitätenproble m der Habsburgermonarchie . Bd. 1. Graz-Köl n 
21964,201. 

3 H u g e l m a n n , Karl Gottfried : Das Nationalitätenrech t nach der Verfassung von 1867, der 
Kampf um ihre Geltung , Auslegung und Fortbildung . Teil IL Wien-Leipzig , o.J. , 222. 

4 Skene , Alfred von: Der national e Ausgleich in Mähre n 1905. Wien 1910, 98 (Hervorhebun g 
hier und im folgenden von der Verfasserin). 
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neten, „Marksteine in der Entwicklung des Nationalitätenrechts" werden können5? 
Hätten sie, wie Karl Renner es glaubte, „das Muster an die Hand" gegeben, „ver-
sprengte sprachliche Minoritäten vor dem Untergang" zu bewahren6? Oder war die-
ser mährische Ausgleich nur ein weiterer Schritt in Richtung einer „kulturellen Des-
integration" von Deutschen und Tschechen, wie sie von Emil Brix beschrieben worden 
ist, ein Zeichen für sich ändernde „kollektive Verhaltensmuster" und für den Wandel 
einer Mentalität, der dazu führte, daß aus einem einst „wesenhaft einheitlichen Raum" 
(Bernard Bolzano) ein Land entstand, indem zwei voll ausgebildete Nationalkulturen 
sich fremd gegenüberstanden7? Wohnten diesem mährischen Ausgleich nicht doch, 
worauf Gerald Stourzh aufmerksam gemacht hat, mit den durch ihn ausgelösten 
Normierungsverfahren zur Feststellung „faßbarer Merkmale" nationaler Zugehörig-
keit bereits Tendenzen inne, „die dem rückblickenden Beobachter als Alarmzeichen 
erscheinen" müssen8? Der mährische Ausgleich - wenngleich zweifellos der größte 
Durchbruch bei der Erringung nationaler Autonomie in der Geschichte des 
altösterreichischen Nationalitätenrechts - bleibt ein politisches Instrument von 
äußerster Ambivalenz. Angesichts jedoch der wachsenden Aktualität des Prinzips der 
Selbstbestimmung, der verstärkten Forderungen nach nationaler Autonomie und 
nach Schutz von Minderheiten scheint ihm heute eine nicht nur historische Relevanz 
zuzukommen. 

An dieser Stelle soll jedoch weder die fast siebenjährige überaus komplexe Vor-
geschichte des mährischen Ausgleichs (in diese würde der Kampf um das allgemeine 
Wahlrecht ebenso gehören wie die Forderungen nach einer zweiten tschechischen 
Universität) noch die komplizierte Struktur dieses aus vier Teilgesetzen (einer neuen 
Landesordnung, einer Landtagswahlordnung, eines Gesetzes über den Gebrauch 
beider Landessprachen bei den autonomen Behörden und eines Gesetzes über die 
Organisation der Schulaufsichtsbehörden9) bestehenden Ausgleichwerks behandelt 
werden, vielmehr soll die Aufmerksamkeit auf einen wenig beachteten Nebenaspekt 
des mährischen Ausgleichs gelenkt werden, den ich als Verlust der Mehrsprachigkeit 
bezeichnen möchte. Doch handelte es sich bei der vielbeschworenen Mehrsprachig-
keit der habsburgischen Länder - Polyphonie hat es Friedrich Heer einmal genannt -
nicht um eine reine Fiktion, einen Traum der Dichter? Gab es in der historischen Rea-
lität jemals etwas anderes als ein Gegeneinander, allenfalls ein bloßes Nebeneinander 
der verschiedenen Sprachen und Kulturen - gerade auch in einem so durchmischten 
Raum wie Böhmen und Mähren? 

5 Berna tz ik , Edmund: Über nationale Matriken. Wien 1910, 21. 
6 Spr inger , Rudolf (Karl Renner): Grundlagen und Entwicklungsziele der Österreichisch-

Ungarischen Monarchie. Wien-Leipzig 1906, 183. 
7 Vgl. Brix, Emil: Mentalität ist gut - Die Teilung der Prager Universität 1882. Österreichi-

sche Osthefte 30/3 (1988) 371-382, hier 371. 
8 S tourzh , Gerald: Die Gleichberechtigung der Nationalitäten in der Verfassung und Ver-

waltung Österreichs 1848-1918. Wien 1985, 218. 
9 LGB1. Nr. 1-4 von 1906. Zur Vorgeschichte des mährischen Ausgleichs siehe vor allem 

Glassl , Horst: Der mährische Ausgleich. München 1967 (Veröffentlichungen des Sudeten-
deutschen Archivs in München). 
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Pet r Pithar t ha t einma l von Pra g als der Stad t der drei Sprachen un d der einen Schön -
heit gesprochen . Geh t ma n in der Geschicht e noc h weiter zurüc k un d zähl t zu den 
gesprochene n Sprache n Tschechisch , Deutsch , Jiddisc h un d Italienisc h (als der Spra-
che einer großen Minderheit ) noc h die Gelehrtensprachen : das Kirchenslawisch , das 
Latei n un d das Hebräisch e hinzu , so schein t es wohl möglich , wie Pete r Demet z es 
tut , von Pra g als der „Stad t der sieben Sprachen un d der einen Geschichte" 1 0 zu spre-
chen . Auch Jarosla v Stříteck ý ha t unlängs t auf das Vorhandensei n starke r ethnische r 
un d sprachliche r Minderheite n aufmerksa m gemach t un d die Vorstellun g zurück -
gewiesen, in Böhme n un d Mähre n „hätte n jahrhundertelan g zwei Ethnik a un d zwei 
national e Charakterprinzipie n miteinande r gelebt un d gekämpft" , dies, so beton t 
Střítecký , sei eher „ein e Rückprojektio n wesentlich jüngere r Erfahrunge n als nüch -
tern e geschichtlich e Tatsache " . 

Es soll hier nu n in keine r Weise irgendei n „mythische s Zeitalter" , ein „goldenes " 
Pra g ode r Brun n beschwore n werden , vielmeh r sollen -  in der hier gebotene n 
Kürz e -  jene philosophischen , pädagogische n un d politische n Linie n nachgezeichne t 
werden , die den langen un d schmerzhafte n Proze ß der historische n Vertreibun g 
von Mehrsprachigkei t im Zuge von „nationale r Wiedergeburt " un d Nationalstaats -
werdun g vorbereite t un d begleitet haben . Alle Sprachphilosophi e im eigentliche n 
Sinn e beginn t mit der Reflexion auf die Unmittelbarkei t der fraglos gesprochene n 
Sprach e -  der Muttersprache . Doc h die Auffassung, daß in der je eigenen Sprach e zu 
sprechen , eine For m der Befreiun g sei, rühr t nich t erst aus dem ersten „linguisti c 
turn" , jener reflexiven Bewegung auf die Sprach e selbst, die mi t den Name n der 
großen Sprachphilosophe n Hamann , Herde r un d Humbold t verbunde n ist, sonder n 
sie gehör t ebensoseh r zu den Grundaxiome n der Aufklärun g - ist wesentliche r Bau-
stein der „große n Erzählung " von der Nation . Jene r in den habsburgische n Länder n 
seit der Zei t des Vormärze s imme r mächtige r erschallend e Ruf nac h einem Recht auf 
den Gebrauc h der Muttersprache , der nac h 1848 mit den Forderunge n nac h Gleich -
berechtigun g der Sprache n in „Schule , Amt un d öffentliche m Leben" 1 2 in besondere r 
Weise geschichtsmächti g werden sollte, bezieh t sein Patho s un d seine Kraft gleich-
sam aus einer doppelte n Wurzel : jener der Aufklärun g un d der des romantische n 
Protestes . 

Verstande n die Aufklärer Sprach e im wesentliche n als Mitte l zum Zweck - insbe-
sonder e als Mitte l zur Aneignun g von Bildun g un d Wissenschaft - , so wurde in den 
Schrifte n Hamanns , Herder s un d Humboldt s der „überzeichenmäßig e Charakter " 
der Sprach e betont 1 3 , in dem , nac h Wilhelm von Humboldt , die Bedeutsamkei t 
der Verschiedenhei t der Sprache n für das Denke n liege - eine Verschiedenheit , die 
nich t nu r eine von „Schälle n un d Zeichen" , sonder n „ein e Verschiedenhei t der Welt-

Demetz , Peter : Deutsch-Jüdisch e Literatu r in Prag vom Mittelalte r bis zum 18.Jahrhun -
dert . Vortrag, gehalten am 12. Jun i 1991 am Institu t für Germanisti k der Universitä t Wien 
(unveröffentlicht) . 
S t ř í tecký , Jaroslav: Die tschechisch e national e Wiedergeburt . BohZ 31/1 (1990) 42. 
Vgl . S t o u r z h : Gleichberechtigun g 26 f. 
Vgl. He in t e l , Erich : Einführun g in die Sprachphilosophie . Darmstad t 1972, 43. 
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ansichten" selbst sei14. Sprache aber ist, nach Humboldt, niemals nur „freies Erzeug-
nis des einzelnen Menschen", sondern „gehört immer der ganzen Nation an"15. Im 
Verständnis Humboldts erscheint Nation also als durch eine bestimmte Sprache 
charakterisierte geistige Form der Menschheit (eine Form allerdings, die lediglich ein 
Durchgangsstadium zur höheren Ordnung der Humanitas darstellt16). 

Auch bei Herder ist Sprache mehr als bloßes Werkzeug. Wörter sind nicht nur 
Zeichen, sondern haben immer schon Bedeutung - sind gleichsam „die Hüllen . . . in 
welchen wir die Gedanken sehen". Nach Herder besitzt nun jede Nation ein eigenes 
Vorratshaus solcher Zeichen gewordener Gedanken, eben „ihre Nationalsprache"17; 
daher könne man einer Nation keinen größeren Schaden zufügen, als ihr die Eigenheit 
ihres Geistes - ihre Sprache - zu rauben18. Und doch waren weder Humboldt noch 
Herder Nationalisten; ihr Interesse - und das der Romantiker - galt der Eigentüm-
lichkeit einer jeden Kultur und der Anerkennung ihrer Verschiedenheit. Diese Sicht-
weise, Fremdes anzuerkennen, bedeutete immer schon den Verzicht auf seine Durch-
dringung, Beherrschung. Man sammelt und studiert die Lieder der Indianer ebenso 
wie jene der Slawen und vergleicht sie bewundernd mit den homerischen Rhapsodien. 
Die Romantiker lernen fremde Sprachen und erschließen übersetzend die Literaturen 
fremder Völker für die eigene Kultur - man denke etwa an Friedrich Schlegels epo-
chale Schrift: „Über die Sprache und Weisheit der Inder". Doch die Pflege der 
fremden und alten Sprachen dürfe, so fordert Schlegel im Jahre 1812 in seinen Wiener 
Vorlesungen über „Geschichte der alten und neuen Literatur", nicht länger mehr mit 
einer „Vernachlässigung der Muttersprache" einhergehen. Der geschärfte „Sinn für 
Sprache überhaupt", der sich zuerst an fremden Sprachen geübt habe, müsse nun auch 
auf die eigene angewandt werden. Und mit Blick auf den raschen Aufstieg der eng-
lischen Sprache und Literatur betont Schlegel, daß es kein größeres „Hindernis einer 
allgemeinen Nationalbildung" geben könne als „die Trennung des gelehrten Standes 
und der gesellschaftlichen Bildung" vom Volk19. Daß die Pflege der Sprache und 
Literatur der Freiheit - auch der politischen Freiheit - bedürfe, war nicht nur die 
Botschaft Schlegels, sondern auch jene Humboldts: Was der (gelungene) Sprachbau 
für die Sprache, das sollte der Staatsbau für das politische Leben der Menschen leisten. 
Resultat dieser neuen Lehren war die Geburt der Sprachnation — jene Vorstellung von 
Nation, die im Gegensatz zu früheren Auffassungen des Begriffs, die eher auf Territo-
rialität, Religion oder Herrschaftsform basierten, die eine Sprache zum Kriterium 

14 H u m b o l d t , Wilhelm von: Über das vergleichende Sprachstudium in Beziehung auf die 
verschiedenen Epochen der Sprachentwicklung. In: Über die Sprache. Hrsg. v.JürgenTra-
bant . München 1985, 23. 

15 Ebenda21. 
16 Vgl. ebenda. 
17 Vgl. Herde r , Johann Gottfried: Sprachphilosophische Schriften. Hrsg. von Erich H e i n -

tel. Hamburg21960, 94-95. 
18 Ebenda 143. 
19 Schlegel, Friedrich: Geschichte der alten und neuen Literatur, Vorlesungen, gehalten zu 

Wien im Jahre 1812. Erste Vorlesung in: Friedrich Schlegel, Studienausgabe. Hrsg. v. Ernst 
Behlerund Hans Eichner . Bd.4. Paderborn 1988,3-5. 
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seiner Bestimmung erhob. Sie kommt vielleicht am prägnantesten in der Fichteschen 
Formel „allenthalben, wo eine besondere Sprache angetroffen wird, (ist) auch eine 
Nation vorhanden zum Ausdruck" 20. 

Die spezifische Pathetisierung der Muttersprache, die mit dieser Auffassung einher-
ging, führte nun Mitte des 19. Jahrhunderts zu einer Pädagogik des Verdachts gegen 
die Mehrsprachigkeit, die sich parallel zum politischen Prozeß ihrer Vertreibung ent-
wickelte. Wenn heute im Interesse des europäischen Integrationsprozesses gefordert 
wird, den verlorengegangenen Sirin für Mehrsprachigkeit wieder zu wecken21, so 
kann sich diese positive Haltung zur Mehrsprachigkeit auch auf eine, vor allem in den 
USA entstandene, sozio-linguistische Theorie stützen, die „bilingual education" 
nicht länger als bloße Kompensation für „down-and-out minorities", für sprachlich 
heterogene, arme und entwurzelte Populationen, ansieht, sondern die, mit Joshua 
A. Fishman, vor allem ihre kulturelle Transferleistung sowie ihre integrative Funktion 
betont 2. Umgekehrt wurde im 19. Jahrhundert ein auch mit philosophischen und 
pädagogischen Theoremen betriebener Prozeß gegen „Mehr- und Vielsprecherei" 
geführt, in der man - vor der nun geschichtsmächtig werdenden Folie der „Sprach-
nation" - ein Zeichen der Dekadenz und eine Bedrohung des stets filigranen Kon-
strukts der „nationalen Identität" erblickte. So wurde etwa in einer zeitgenössischen 
„Encyklopädie des gesamten Erziehungs- und Unterrichtswesens" unter dem Stich-
wort „Muttersprache" die Frage diskutiert, ob „über das Erlernen einer fremden Spra-
che neben der Muttersprache" dieser nicht „Gewalt angetan werde". Die wissen-
schaftliche Pädagogik, so wird resümiert, sei sich heute einig, daß „das Zugleichlernen 
mehrerer Sprachen im Kindesalter" zu verwerfen sei. Die Argumente, die dagegen 
angeführt werden, reichen von der übermäßigen Belastung des Gedächtnisses der 
Kinder, der Beeinträchtigung ihres „Gemütslebens" bis zur Befürchtung, daß aus 
„Sprach- und Gefühlsmengerei" „Charakterlosigkeit und Zwitterbildungen" ent-
stünden. Vor allem aber müsse gelten, daß nur eine Sprache Muttersprache sein 
könne; „die fremde Sprache bleibt dem Kinde eine Fremde und soll es sein." 

Aus diesen Wertungen spricht deutlich die veränderte Haltung gegenüber der Stel-
lung des Kindes im bürgerlichen Zeitalter. Zur Kritik stehen die Erziehungsprinzipien 
des Adels, die eine frühe Trennung von Mutter und Kind durch Übergabe an Am-
men, später oft fremdsprachige Erzieher implizierten. „Die Hofmeister" - so noch 
einmal der zitierte Artikel - „müßten sich öfter dareinfinden, Zöglinge zu über-
nehmen, die von Kindesbeinen an zwei oder gar drei Sprachen sprechen." Das ab-
schreckende Beispiel von drei „trefflich begabten" Mitgliedern des deutschen Fürsten-
hauses, die „niemals fließend deutsch reden gelernt" hätten, führt schließlich zu derFol-
gerung, „daß keinem deutschen Kinde, und wäre es eines Königs Kind, beim Erwachen 
seines Bewußtseins seine deutsche Muttersprache vorenthalten werden dürfe" 23. 

F ichte , Johann Gottlieb: Reden an die deutsche Nation. In: Fichtes Werke. Bd. VII. Berlin 
1971,453. 
Vgl. Wandruszka , Mario: Wege zur Mehrsprachigkeit in unseren Schulen. In: Festschrift 
für Eis Oksaar. Hrsg. v. Brigitte Naa r und Hartwig Wit t j e. Tübingen 1986, 223. 
Vgl. F ishman, Joshua: Bilingual Education. Rowley 21977, 8 f. 
Encyklopädie des gesamten Erziehungs- und Unterrichtswesens. Hrsg. v. D.Palmeru.a . 
Bd.4. Gotha21881, Stichwort: Muttersprache (G. Veesenmeyer). 
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Doch nicht nur Fürstenkinder waren es, die durch ihre Mehrsprachigkeit gefährdet 
schienen, sondern auch Mädchen aus gutem Hause. An den Mädcheninstituten werde 
durch das französisch Parlieren „viel Eitelkeit getrieben". Auch sei allgemein bekannt, 
daß Frauen „leichter mit Fremden parlieren als Männer", was möglicherweise mit der 
Nähe der weiblichen Natur zu der des Kindes in Zusammenhang zu bringen sei, oder 
damit, daß die Frau „auch mit einer fremden Grammatik viel dreister und weniger 
verlegen, weniger pedantisch als der Mann sei". Darin - so erfährt man staunend -
verhalte sie sich ähnlich wie die Slawen, deren „Muttersprache, wie ihr Naturell, 
schmiegsam, gelenkig in der Syntax, Etymologie und schön in den Elementen, den 
Lauten" sei24. Im Falle der Slawen wird jedoch erinnert, „daß viele von ihnen, deren 
Sprachfertigkeit wir bewundern, im zarten Alter sich der fremden Zunge zu bedienen 
gelernt" hätten25. Diese Methode der Spracherlernung möchte der Autor des Lexi-
konartikels jedoch keinesfalls empfehlen und stellt erschrocken die Frage, „ob einer 
am Ende zwei Muttersprachen haben könne" 26 - eine Situation, die in Böhmen und 
Mähren, wie auch in anderen gemischtsprachigen Gebieten Österreichs, gar nicht so 
selten anzutreffen war, der jedoch die zeitgenössische österreichische Pädagogik 
kaum Rechnung trägt. Diese bezog ihre Theorien vornehmlich aus der internationalen 
pädagogischen Literatur: eines Jean Jacques Rousseau, Johann Heinrich Pestalozzi, 
Adolf Diesterweg und - ganz besonders - Johann Friedrich Herbart. Dies gilt auch 
für Franz Exner, den Philosophen aus Prag, der 1849 (als Ministerialrat im Wiener 
Unterrichtsministerium) gemeinsam mit Hermann Bonitz einen „Entwurf der Orga-
nisation der Gymnasien und Realschulen in Österreich" ausgearbeitet hatte, in den -
bis in die Wahl des Vokabulars - zahlreiche Grundgedanken Herbarts einflössen27. 
Als besondere Schwierigkeit erkannten beide Autoren die „den österreichischen 
Gymnasien eigentümliche Aufgabe, eine Mehrheit im Reiche gangbarer und häufig 
den Schülern notwendiger Landessprachen zu lehren". Für die liberalen Reformer gab 
es dabei keine Zweifel, „daß überall die Muttersprache der Schüler und ihre Literatur 
gründlich und ausführlich gelehrt" werden soll28. Problematisch aber war, ob die 
Schüler verpflichtet werden sollten, „neben ihrer Muttersprache auch noch andere im 
Reiche gangbare Sprachen zu erlernen"29. Der „Organisationsentwurf" sah nämlich 
vor, daß jedes Gymnasium „alle in dem Kronland, in dem es sich befand, vorhandene 
Landessprachen und die deutsche, sofern sie nicht schon unter diesen enthalten war", 
zu lehren habe. Die Teilnahme am Unterricht in einer lebenden Landessprache - mit 
Ausnahme des Unterrichts in der Muttersprache, der für den Schüler immer verpflich-
tend war - sollte jedoch den Schülern bzw. deren Eltern völlig freigestellt bleiben. „In 
einer Angelegenheit" - schreibt Franz Exner in seinen Vorbemerkungen - , 

Ebenda. 
Ebenda. 
Ebenda. 
Vgl. Enge lb rech t , Helmut: Geschichte des österreichischen Bildungswesens. Bd.4. 
Wien 1986, 46. 
Vorbemerkungen zum „Entwurf der Organisation der Gymnasien und Realschulen in 
Österreich (1849), in: E n g e l b r e c h t : Bildungswesen. Anhang 525-530, hier 527. 
Ebenda. 
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„welche die zartesten und mächtigsten Gefühle der Menschen berührt, scheint es weise 
zu sein, jeden, auch den bestgemeinten Zwang zu vermeiden"30. Damit war es aus-
gesprochen: Die Erlernung der zweiten Landessprache wurde nicht mehr als selbst-
verständliche Verpflichtung, zumindest für die Gebildeten eines Kronlandes, sondern 
zunehmend als Zwang empfunden. Zwei Jahrzehnte später fand diese Haltung ihren 
politischen Niederschlag im sogenannten „Sprachenzwangsverbot" (Absatz 3 des 
Artikels 19 des Staatsgrundgesetzes von 1867), das bestimmte, daß in gemischtspra-
chigen Kronländern die Unterrichtsanstalten derart eingerichtet zu sein hätten, „daß 
ohne Anwendung eines Zwanges zur Erlernung einer zweiten Landessprache" jeder 
Volksstamm „ die erforderlichen Mittel zur Ausbildung in seiner Sprache"31 erhalte. 
Ist diese Verfassungsbestimmung historisch auch auf das Sonderinteresse deutsch-
böhmischer Abgeordneter zurückzuführen, die Aufhebung des seit 1864 obligaten 
Tschechischunterrichts an den deutschen Gymnasien Böhmens zu erreichen32, so 
entsprach sie doch durchaus auch den zeitgenössischen pädagogischen Überzeugun-
gen. „Sprachenzwang" hieß eine der neuen Vokabeln im Nationalitätenkonflikts, die 
zuletzt zu tiefgreifender Entfremdung und kultureller Segregation der verschiedenen 
Sprachpopulationen vor allem in Böhmen und Mähren führen sollte. 

Vor einer solchen Entwicklung hatte Bernard Bolzano schon im Jahr 1816 gewarnt 
und die absolute Notwendigkeit unterstrichen, die Jugend des Landes mit beiden 
Landessprachen vertraut zu machen. Bolzano geißelte den ganz „unglaublichen 
Umstand", daß neuerdings viele deutsche Böhmen „sich sogar schämen", die böhmi-
sche Sprache zu sprechen, und forderte seine Hörer dazu auf, weit mehr als an die 
Erlernung fremder Sprachen „an die vollkommene Erlernung unserer beiden Landes-
sprachen" zu denken33. Eine solche Haltung geriet allmählich zu einer Minderheits-
position. Die jahrhundertealte böhmische und mährische Tradition der Mehr-
sprachigkeit schwand unter dem Einfluß der Nationalismen. Zwar schickte das auf-
stiegsbewußte tschechische Bürgertum seine Kinder häufig noch immer auf deutsche 
Schulen, umgekehrt jedoch weigerte sich die deutschböhmische Minderheit nach 1867 
entschieden, die zweite Landessprache zu erlernen. Für die österreichische Lehrer-
schaft bedeutete das, daß sie vor allem in gemischtsprachigen Gebieten mit Schülern 
und Schülerinnen konfrontiert war, von denen ein Teil die Unterrichtssprache gar 
nicht oder nur unzureichend beherrschte. 

Im allgemeinen traf junge Lehrerinnen und Lehrer die Situation, Kinder in einer 
anderen als ihrer Muttersprache unterrichten zu müssen, völlig unvorbereitet. Zwar 
waren sie an den Universitäten und Lehrerbildungsanstalten mit der noch jungen 
Wissenschaft der Pädagogik vertraut gemacht worden, doch sei - so klagt eine Prager 
Volksschullehrerin im Jahr 1884 - bei keinem der großen und größten Pädagogen 
„auch nur im entferntesten die Annahme, ja nicht einmal eine diesbezügliche Erwäh-
nung zu finden", daß „die Unterrichtssprache eine andere sein könnte als die Mutter-

Ebenda. 
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vgl. S tourzh : Gleichberechigung49u. 54. 
Bolzano , Bernard: Über das Verhältnis der beiden Volksstämme in Böhmen. Drei Vor-
träge (1816). Wien 1849, 46f. 
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spräche des Kindes"34. Soweit sich die wissenschaftliche Pädagogik jedoch überhaupt 
zu diesem Problem äußerte, verwarf sie alle in Österreich zum Teil aus der Not gebo-
renen Methoden eines zweisprachigen (in der zeitgenössischen Terminologie „utra-
quistischen") Unterrichts, d.h. Unterrichtsmodelle, wo zwei Unterrichtssprachen 
nebeneinander bestanden oder aufeinander folgten. So erfuhren etwa die Absolventen 
der Wiener Lehrerfortbildungsanstalt, daß „ein Zugleichsprechen zweier oder mehre-
rer Sprachen in früher Jugend" von den bedeutendsten Pädagogen als schädlich 
betrachtet werde. Die „Mehr- und Vielsprecherei" wurde einmal mit dem Rousseau-
schen Argument, daß die Begriffe der Vernunft in jeder Sprache ihre besondere Prä-
gung hätten und deshalb nur in der Muttersprache vermittelt werden dürften, ein 
andermal - etwas gröber - mit Jahn, der sie als „Notzucht des Gedächtnisses und Ent-
mannen des Sprachvermögens" gegeißelt hatte, zurückgewiesen35. 

Ein weiteres Verdikt gegen die Mehrsprachigkeit kam aus der sich von Fichte her-
leitenden Konzeption der „Nationalerziehung", die in Österreich u. a. von Friedrich 
Dittes, dem aus Gotha stammenden Leiter des Wiener „Pädagogiums", vertreten 
wurde36. Größere Wirkung als Dittes, der nur mit wenigen Schriften hervorgetreten 
war, hatte der aus Böhmen stammende Pädagoge Joseph Loos, der - nach langjähriger 
Tätigkeit am Prager pädagogischen Seminar und später als Landesschulinspektor für 
Oberösterreich - zuletzt ein mit zahlreichen eigenen Beiträgen versehenes „Enzyklo-
pädisches Handbuch der Erziehungskunde" herausgegeben hat. Unter dem Stichwort 
„Nationalität und nationale Erziehung. Muttersprache" ist vermerkt, daß „nationale 
Erziehung" in der Schule vor allem aus „Heimatkunde, dem Studium der Geschichte, 
der Pflege der Muttersprache und der Beschäftigung mit den hervorragenden Werken 
der Nationalliteratur" bestehen müsse. Empfohlen werden in dem von Lindner und 
Loos gezeichneten Lexikonartikel neben Goethe, Schiller und Herder vor allem 
Fichte, der durch seine Sprache, Arndt, durch seinen Gesang, Jahn, durch seine neu-
gegründete Turnbewegung, und Freiherr vom Stein, durch seine volkstümlichen 
Einrichtungen, „das nationale Bewußtsein sehr gehoben" hätte. Darüber hinaus wird 
Diesterwegs System der deutschnationalen Erziehung in zwölf Punkten dargelegt37. 
Nirgends jedoch findet sich in dem für das österreichische Unterrichtswesen sehr 
bedeutenden Lexikon ein Hinweis auf die besondere österreichische Problematik der 
Mehrsprachigkeit, nirgends wird auf das Vorhandensein mehrerer Unterrichts-
sprachen an Volks- und Mittelschulen oder umgekehrt auf die Möglichkeit des Vor-
handenseins von Schülern mit einer Muttersprache, die nicht die Unterrichtssprache 
der betreffenden Lehranstalt ist, hingewiesen, nirgends wird erklärt, wie man in einem 
transnationalen Staat „nationale Erziehung" betreiben soll. Eine Problematik, die uns 
zurück zum mährischen Ausgleich führt. 

Die Unterrichtssprache unserer Volksschulen. Ein Beitrag zur Lösung einer vieldiskutierten 
Frage. Von einer Volksschullehrerin (anonym). Prag 1884, 34. 
Vgl. ebenda35. 
Vgl. D i t t e s , Friedrich: Die Sprachenfrage mit besonderer Beziehung auf Lehrerbildung. 
Pädagogium 5 (1883) 4, 331-351. 
Vgl. Enzyklopädisches Handbuch der Erziehungskunde. Hrsg. v. Joseph Loos. Bd.II. 
Wien-Leipzig 1908, Stichwort: Nationalität und nationale Erziehung. Muttersprache 
(Lindner-Loos). 
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Zwar hatte dieser „mährische Ausgleich" - insbesondere nach dem Scheitern aller 
böhmischen Ausgleichsverhandlungen - endlich gezeigt, daß „ein Einvernehmen 
zwischen den Nationalitäten in Österreich doch erreichbar" sei38, und die rund 
zehnjährige Erfahrung mit dem neuen Katasterwahlsystem bewies auch, daß es im 
großen und ganzen möglich war, ohne ständigen Nationalitätenhader Landtagswah-
len und bald auch Reichsratswahlen abzuhalten39. Doch im Bereich der Durchfüh-
rung der Schulausgleichsgesetzgebung zeigten sich bald gravierende Probleme. Diese 
wurden vor allem durch den Absatz 2 des Paragraphen 20 des mährischen Schul-
errichtungsgesetzes - die sogenannte „lex Perek" - verursacht, der bestimmte, daß 
„in der Regel" nur solche Kinder in die Volksschule aufgenommen werden dürfen, 
„welche der Unterrichtssprache mächtig sind" 40. Die Intention dieser vom alttschechi-
schen Abgeordneten Dr. Václav Perek in die Schulausgleichsgesetzgebung einge-
brachte Bestimmung war es vor allem, eine Praxis zu unterbinden, die die Tschechen 
„Kinderfang" nannten und die darin bestand, in die deutschen Schulen auch Kinder 
aufzunehmen, die die deutsche Sprache nur unvollkommen oder gar nicht beherrsch-
ten. Verhindert werden sollte weiters, daß tschechische Eltern im Interesse des wirt-
schaftlichen und sozialen Aufstiegs ihrer Kinder versuchten, diese in die deutschen 
Schulen zu schicken. Unterbunden wurde damit aber auch eine Form der Kinder-
erziehung, wie sie in Mähren unter dem seltsamen Namen „Kinder-Wechsel" seit 
langem üblich war: der Brauch des befristeten Tauschs (Wechsel) der Kinder 
von deutschmährischen bzw. tschechischen Familien zum Zwecke der Erlernung 
der zweiten Landessprache41. 

Diese äußerst umstrittene Gesetzesbestimmung führte im Dezember 1910 zu einem 
Grundsatzurteil des Verwaltungsgerichtshofs, in dem die „lex Perek" als eine „dem 
Geist, Wesen und Tendenz" der Ausgleichsgesetze adäquate „Bestimmung zum 
Schutze der Nationalität" und als „ein Mittel zur Verwirklichung der nationalen 
Autonomie" gewürdigt wurde42. Doch in seinem Bemühen, Geist, Wesen und 
Tendenz der Ausgleichsgesetzgebung zu erfassen, ging der Verwaltungsgerichtshof in 
seiner Erkenntnisbegründung noch einen Schritt über die mährische Ausgleichs-
gesetzgebung hinaus. Er schien - fünf Jahre nach dem Ausgleich - Tendenzen des 
Zeitgeistes zu folgen, die sich auf den verschiedensten Ebenen abzeichneten: Versucht 
wurde, immer deutlichere, immer sicherere, immer wissenschaftlichere Kriterien zur 
Bestimmung und Identifizierung von Nationalität zu finden. Die Möglichkeit bzw. 
Unmöglichkeit ihrer Feststellung war zum Gegenstand einer öffentlichen Debatte 
geworden43. Gefordert wurde nun: das nationale Subjekt. 

Skene: Ausgleich 97. 
Vgl. Kann: Nationalitätenproblem200. 
LGB1. Nr. 4 von 1906. Zur Problematik des Schulausgleichs und im besonderen der „lex 
Perek" siehe vor allem Stourzh : Gleichberechtigung 214-222. 
Siehe dazu F ie lhauer , Helmut: Kinder-„Wechsel" und „Böhmisch-Lernen", Sitte, 
Wirtschaft und Kulturvermittlung im früheren niederösterreichisch-tschechoslowakischen 
Grenzbereich. Österreichische Zeitschrift für Volkskunde 81 (1978) 115-148. 
Erkenntnisse des Verwaltungsgerichtshofes. Hrsg. v. Adam Frh. v. Budwinsk i . Wien 
1878ff., Erkenntnis Nr. 7843/A vom 11. (publ. am 30.) Dezember 1910. 
Siehe dazu H e r r n r i t t , Rudolf von: Die Nationalität als Rechtsbegriff. Wien 1899. 
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Hatte der Gesetzgeber des mährischen Ausgleichs noch lediglich von Kindern 
gesprochen, „welche der Unterrichtssprache mächtig" sein mußten (und damit noch 
keine Feststellung über ihre Nationalität getroffen), so konstatierte jetzt der Verwal-
tungsgerichtshof, daß durch die Sprache eines Kindes „auch die Nationalität gekenn-
zeichnet wird". Aus dieser Gleichsetzung von Sprache und Nationalität - die gerade 
in einem Land wie Mähren besonders problematisch war - leitete nun der Verwaltungs-
gerichtshof ein folgenschweres Recht ab: das „Recht jedes Volksstammes des Landes 
auf seine Angehörigen"44. Ein Wahlrecht der Eltern, ihre Kinder entweder auf eine 
Schule mit der einen oder der anderen Unterrichtssprache zu schicken, wie es durch 
eine Durchführungsverordnung zur „lex Perek" vom Mai 1907 - wenn auch einge-
schränkt - möglich gewesen wäre45, gestand der Verwaltungsgerichtshof nur mehr 
dann zu, wenn das Kind beider Sprachen mächtig war. Und zur Problematik der 
„Wechsel-Kinder" konstatierte das Urteil, daß diese nicht in solcher Zahl aufgenom-
men werden dürften, daß dadurch „eine Gefährdung des Unterrichtszwecks . . . 
herbeigeführt werden" könne - in keinem Falle aber dürfe „die Höchstzahl dieser 
Kinder ein Zehntel der Schülerzahl der Klasse übersteigen"46. 

Diese restriktive, die mährische Praxis des Kindertauschs beinahe schon in die 
Vergangenheit weisende Spruchpraxis des Verwaltungsgerichtshofs beleuchtet 
eindringlich den Versuch eines Einbruchs in kollektive Verhaltensmuster, eines Ein-
bruchs, der auf Veränderung jener älteren mentalen Schichten zielte, die die dünne 
ideologische Schicht des Nationalitätenkampfes immer schon unterliefen. So erinnert 
sich der 1870 im mährischen Untertannowitz (Dunajovice) geborene Karl Renner 
daran, daß bis zu seinem zwölften Lebensjahr „zur Schulzeit fast täglich an unserem 
Tisch auch ein Fremder" gesessen sei, ein Fremder, „der uns doch nicht fremd war"47 

- eben ein „Wechsel-Kind". Diese gleichsam urmährische Praxis, die - wie Helmut 
Fielhauer gezeigt hat - trotz der einschränkenden Bestimmungen durch den Verwal-
tungsgerichtshof noch bis zum Ersten Weltkrieg bestand und die viel zum sozialen 
und kulturellen Aufstieg vieler Mährer beigetragen hat48, die aber, durch Begründung 
oft lebenslanger freundschaftlicher oder familiärer Beziehungen, die offizielle, auf 
Trennung der Kulturen hinzielende Nationalitätenpolitik unterlief, geriet nun fast 
zwangsläufig unter Verdacht. Eine Person nämlich, die sich national indifferent ver-
hielt, die beide Landessprachen beherrschte, die ihre Kinder „auf Wechsel" oder gar 
in eine Schule des „nationalen Gegners" schickte, schien nach dem mährischen Aus-
gleich kaum mehr geeignet, ein öffentliches Amt zu bekleiden. 

Auf welche besonderen Schwierigkeiten in einem mehrsprachigen Land z .B. die 
Auswahl geeigneter „nationaler" Kandidaten für das Amt eines Ortsschulrats, wie es 
das mährische Schulaufsichtsgesetz vorsah, stieß, belegen die zahlreichen Rekursver-
fahren, die anläßlich der Wahlen von Gemeindevertretern in die deutschen bzw. 

B u d win s ki Nr. 7843/A, Erkenntnis vom 30. Dezember 1910. 
Text der Marchetschen Durchführungsverordnung vom 14. Mai 1907 in: Das österreichische 
Sprachenrecht. Hrsg. u. eingeleitet von Alfred Fi schl. Brunn 21910, Nr. 475. 
BudwinskiNr.7843/A. Erkenntnis v. 30.Dezember 1910. 
Vgl. Renn er, Karl: An der Wende zweier Zeiten. Lebenserinnerungen. Wien 1946, 7u.45. 
Vgl. F ie lhaucr : Kinder-„Wechsel" 138. 
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tschechische n Ortsschulrät e erfolgten . So legte im Februa r 1908 die Stadtgemeind e 
Wallachisch Meseritsc h (Valašské Meziříčí ) beim Unterrichtsministeriu m gegen die 
Wahl dreie r Vertrete r in den deutsche n Ortsschulra t Beschwerd e ein, weil „trot z des 
Umstandes , daß alle dre i Vertrete r bei den Landtagswahle n im deutschen Wahlkataste r 
eingetragen " gewesen waren , sich diese „be i ihre r Einvernahm e vor der Bezirkshaupt -
mannschaf t zur böhmischen Nationalitä t bekann t hatten" . Ein bemerkenswerte s 
Zeugni s mährischer Identitä t legte dabei der vermutlic h wegen seines deutsche n 
Namen s gewählte Ludwig S. ab. Er sagte am 25. Jul i 1907 vor der Bezirkshauptmann -
schaft in tschechischer Sprach e aus, daß er dreißi g Jahr e alt sei un d aus Wischau (Vyškov) 
gebürtig. Dor t habe er die tschechisch e Volksschule besucht , danac h das tschechisch e 
Gymnasiu m in Mährisc h Kroma u (Moravsk ý Krumlov) , späte r die deutsch e Handels -
schule in Brunn . Er sei, so betont e der Einvernommene , „de r deutsche n Sprach e 
ebenso mächti g wie der böhmische n un d habe bisher keine Gelegenhei t gehabt" , 
seine national e un d politisch e Gesinnun g öffentlich zu manifestieren . Ludwig S. ver-
sicherte , „gegen beide Nationalitäte n gleich objektiv un d gerecht " sein zu wollen. Fü r 
die Landtagswahle n sei er in den deutsche n Wahlkataste r eingetragen , für die Reichs -
ratswahle n in den tschechischen . Da s Unterrichtsministeriu m wies die Beschwerd e 
der Stadtgemeind e ab. De r unsicher e Kandida t durft e seines Amtes walten 4 9. 

Zwei Jahr e späte r jedoch sah der Verwaltungsgerichtsho f in einem ähnliche n Fall , 
der die Konstituierun g des Ortsschulrat s von Trebitsc h (Třebíč ) betraf , gegebenen -
falls auch eine „Prüfun g der Nationalität " zum Zwecke der „Feststellun g der Fähig -
keit zu einer öffentliche n Funktion " vor 5 0 . Bei dieser Prüfung , hieß es, „wird fest-
zustellen sein, wie sich eine bestimmt e Perso n in nationale r Beziehun g betätige , zu 
welcher Nationalitä t sie das Gefüh l der Zugehörigkei t besitze". Sollte über diese 
Zugehörigkei t irgendei n Zweifel bestehen , so müsse -  urteil t der Verwaltungs-
gerichtsho f -  „diese Zugehörigkei t durc h faßbare Merkmale  festgestellt werden" , un d 
es sei zulässig, „für diesen Zweck auch solche Handlunge n aus dem privaten , sozialen 
un d öffentliche n Leben , welche sich als glaubwürdige un d ernst e Kundgebunge n der 
nationale n Zugehörigkei t darstellen , in den Bereich der Würdigun g zu ziehen" 5 1 . 

Di e Gefahren , die in bestimmte n Tendenze n des mährische n Ausgleichs -  meh r 
aber noc h in der diesen interpretierende n Rechtsprechungspraxi s -  lagen, inde m man 
nämlic h allmählic h vom Prinzi p der Option , d.h . vom subjektivenBekenntnisprinzip , 
übergin g zum Prinzi p eine r objektiven Bestimmung von Nationalität , sind von Zeit -
genossen nu r vereinzel t gesehen worden 5 2 . Da s jetzt gefordert e „national e Subjekt" -
wie imme r es der transnationalen , mehrsprachige n Identitä t vieler Mähre r un d Öster -
reiche r widerspreche n mocht e -  macht e sich daran , alle gewachsene n sozialen un d 
kulturelle n Bindunge n zu zerstören . Übri g blieben ideologisch-affektive Komplexe 
(Ulric h Raulff) , die, losgelöst von jeder Wirklichkeit , ihr trostlose s Werk der Zerstö -
run g lebendige r Lebensprozess e entfalteten . Konkre t hieß das: „Nationa l gesonnene " 
Lehre r sollten „nationa l gesonnen e Kinder " erziehen . Nationa l gesonnen e Bezirks-

Allgemeines Verwaltungsarchi v Wien (AVA), Bestand Unterricht , Nr . 8421 von 1908. 
BudwinskiNr.7846/A , Erkenntnisv . 30.Dezembe r 1910. 
Ebend a . Vgl. dazu auch S tou rzh : Gleichberechtigung217f . 
Siehe dazu B er na tz ik , Edmund : Übe r national e Matriken . Wien 1910, 22. 
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un d Ortsschulrät e sollten reklamieren , petitionieren , prozessieren . Ein nationale s 
Leben sollte zur Pflich t gemach t werden . 

Ein in dieser Weise strukturierte r un d durc h die neue n Gesetz e -  insbesonder e 
durc h die lex Pere k - fast vorprogrammierte r Konflik t der Nationalitäte n um das 
Schulwesen ha t nach dem mährische n Ausgleich bis zum Erste n Weltkrieg zu ca. sech-
zig Beschwerde n vor dem Verwaltungsgerichtsho f geführt , eine -  wie Geral d Stourz h 
bemerk t -  „hoh e Zah l für eine Zeitspann e von knappe n zeh n Jahren" . Opfe r dieses 
erbitterte n Streite s waren in der überwiegende n Zah l der Fälle Kinder , die oft noc h vor 
ihre r gesetzliche n Schulpflich t demütigende n Prüfungsverfahre n ausgesetzt waren 5 3 . 
Wurde vor dem mährische n Ausgleich im Schulbereic h vor allem um die Errichtun g 
bzw. Verhinderun g von Schule n für die jeweilige national e Minoritä t gestritten , so 
ging es nac h dem mährische n Ausgleich vor allem um die Zuweisun g der Kinde r -  un d 
zwar jedes einzelne n Kinde s -  in die jeweils „richtige " Schule . Dabe i zeigt sich deut -
lich eine Tenden z der Verschärfun g dieser „Ausleseverfahren" . War in einem Verfah-
ren des Jahre s 1895 (also zehn Jahr e vor dem mährische n Ausgleich) eine Beschwerd e 
der mährische n Stadtgemeind e Eibenschit z (Ivančice ) gegen die ihr auferlegte Errich -
tun g einer Volksschule mit deutsche r Unterrichtssprache , in der der Beschwerdefüh -
rer verlangt hatte , daß über die Nationalitä t der betroffene n Kinde r „amtlich e Erhe -
bungen in Hinsich t auf Abstammung, Mutter-  und Umgangssprache hätte n gepflogen 
werden sollen", vom Verwaltungsgerichtsho f noc h küh l mi t der Bemerkun g zurück -
gewiesen worden , daß eine solche Auffassung „im Geset z keine Stütze " fände un d ein 
derartige s „inquisitorische s Vorgehen " dahe r auszuschließe n sei54, so wird nac h dem 
mährische n Ausgleich ein solches „inquisitorisches " Vorgehen fast zur Regel. Jah r für 
Jah r reklamiere n nu n tschechisch e wie deutsch e Ortsschulrät e Kinde r aus Schule n 
heraus , die aus welchen Gründe n auch imme r eine Schul e des „nationale n Gegners " 
besuchen , un d ordne n die Überprüfun g ihre r Sprachmächtigkei t bzw. Nationalitä -
tenzugehörigkei t an . 

So erreicht e den Landesschulra t von Mähre n im Dezembe r 1912 eine Beschwerd e 
tschechische r Elter n aus Trebitsc h (Třebíč) , dere n Kinde r eine r solche n „Über -
prüfun g in sprachliche r Hinsich t unterzoge n worden " waren . Bei dieser Überprüfun g 
war konstatier t worden , daß die betreffende n Kinde r die Unterrichtssprach e nu r 
mangelhaf t beherrschten . De r Bezirksschulra t von Iglau (Jihlava ) ordnet e daraufhi n 
die Ausscheidun g der Kinde r Cyril l D . un d Adolphin e D . aus der deutsche n Schul e 
an . Ihr e beschwerdeführende n Väter machte n jedoch geltend , daß ihre Kinde r „seit 
ihre m Eintrit t in das schulpflichtig e Alter nu r die deutsch e Schul e besuch t hätten" , 
un d schriebe n das ungünstig e Prüfungsergebni s „de r Kränklichkeit und Schüchtern-
heit der beiden Kinder " zu. De r Landesschulra t aber stellte das Verfahren ein. Di e 
beiden Kinde r mußte n aus der Schul e ausscheiden 55. Di e letzt e dieser Beschwerde n 
des tschechische n Ortsschulrat s von Trebitsc h gegen die Aufnahm e von sprachlic h 
nich t befähigten Schüler n in die Volks- un d Bürgerschule n mi t deutsche r Unterrichts -
sprach e erfolgte am 17. Oktobe r 1915. Entschiede n wurde die Angelegenhei t nich t 

53 Vgl. S tou rzh : Gleichberechtigun g 222. 
54 A VA, Bestand Verwaltungsgerichtshof , Karto n 260 II/ l 1 Nr . 19689 von 1896. 
55 Státn í ústředn í archiv (SÚA) , Prag, Bestand MKV/R , 18 Mähren , Nr . 56711 von 1912. 
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mehr. Man befand sich im Krieg. Der betreffende Beamte bat schließlich, den Akt 
„außer Evidenz" stellen zu dürfen36. 

Kämpfe von dieser Intensität und Dauer wie in den beiden erwähnten Gemeinden 
fanden nicht überall in Mähren statt. Häufig lassen sich diese - das zeigt ein genaueres 
Studium der Akten - an einigen wenigen Personen festmachen, die die nationalen Lei-
denschaften immer wieder aufs neue entfachten. Glücklicherweise aber gab es auch in 
Mähren Menschen, die dem Zeitgeist nicht folgten - oder ihm gar nicht folgen konnten: 
vorwitzige oder schwer erziehbare Knaben, Mädchen, die einer nationalen Erziehung 
nicht für würdig erachtet wurden, Mütter, die von Politik nichts wissen wollten, und 
Großmütter, die die Sprachen des Volkes sprachen, internationalistische Proletarier 
und heimatlose Gesellen, staatstreue Beamte und Kaufleute, die mit allen Geschäfte 
machen wollten, Juden, die keine eigene Nationalität geltend machen durften, und 
Adlige, die zu vielen angehörten. Sie alle trugen dazu bei, daß die gefährlicheren 
Tendenzen des mährischen Ausgleichs - zumindest noch für einige Jahrzehnte -
hintangehalten wurden. 

SÜAPrag, Bestand MKV/R, 18 Mähren, Nr. 10200 von 1915. 



WORKING-CLAS S POLITIC S I N TH E BOHEMIA N 
LAND S 1918-1921 : NATIONA L IDENTITY , CLASS 

CONSCIOUSNESS , AN D TH E SOCIA L DEMOCRATI C PARTIE S 

By Nancy M.Wingfield 

In newly forme d Czechoslovakia , nationa l interest s played as large a role as class 
interest s in social democrati c politics . Th e two largest social democrati c parties , th e 
Czechoslova k and th e Germa n Social Democrats , bot h of which drew thei r suppor t 
mainl y from th e Bohemia n lands , inveighed against th e class biases of th e nonwor -
king-clas s partie s and condemne d one anothe r for exhibitin g th e same nationa l chauvi -
nism as the othe r politica l partie s of thei r respective nationality 1. Th e informa l alliance 
of th e larger social democrati c party , th e Czechoslova k Social Democrats , with th e 
Czec h Nationa l Socialists 2, a nationall y oriented , non-Marxis t party , exemplified th e 

1 Useful surveys of Czechoslova k interwar politics include : Bosl , Karl (ed.) : Die Erste 
Tschechoslowakisch e Republi k als multinationale r Parteienstaat . München-Wie n 1979. -
Mamatey , Victor S./Luža , Radomí r (eds.) : A Histor y of the Czechoslova k Republic , 
1918-1948. Princeton , 1973. -  P e r o u t k a , Ferdinand : Budován í státu; československá 
politika v letech popřevratovýc h [Building of the State : Czechoslova k Politic s in the First 
Postwar Years]. 5 vols. Prah a 1918-1936/38 . -  A lexander , Manfre d (ed.) : Deutsch e 
Gesandtschaftsbericht e aus Prag. Von der Staatsgründun g bis zum ersten Kabinet t Beneš 
1918-1921. Vol. 1. München - Wien 1983 and Kocman , Alois etal. (eds.) : Boj o směr vývoje 
československého státu [The Struggle for the Directio n of the Developmen t of the Czecho -
slovak State] . 2 vols. Prah a 1965-1969, includ e document s concernin g the division of the 
social democrati c partie s and the formatio n of the Czechoslova k Communis t Party . 

On the Czechoslova k Social Democrati c Party , see:Kárník , Zdeněk : Socialisté na rozce-
stí. Habsburg , Masaryk či Smeral? [The Socialists at the Corssroads . Habsburg , Masaryk or 
Šmeral?] . Prah a 1968. -  G a l a n d a u e r , Jan : Od Hainfeld u ke vzniku KSČ. České dělnické 
hnut í v letech 1889-1921 [Fro m Hainfel d to the Birth of the KSČ. The Czech Workers' 
Movemen t in the Year 1889-1921]. Prah a 1986. -  Czech-languag e literatuř e on the origins 
of the Communis t Part y is vast. Recen t work on the subject includes : M e j d r o v á, Hana : 
Komintern a a vznik KSČ [The Cominter n and the Birth of the KSČ] . In : Z českých a sloven-
ských dějin. Sborník [Fro m Czech and Slovák History . Collection] . Prah a 1982, 1-89. -
I d e m . : Komunistick á internacionál a a KSČ v letech 1921-1923 [The Communis t Interna -
tiona l and the KSČ in the Years 1921-1923]. In : Sborník historický . Studie-prameny -
diskuse-kritik a [Historica l Omnibus . Studies-Sources-Discussion-Criticism] . Prah a 1987. 
3-66. 

On the the Germa n Social Democrati c Part y of Czechoslovakia , seeZessner , Klaus: Josef 
Seliger und die national e Frage in Böhmen . Stuttgar t 1976 . -Wingf ie ld , Nanc y Meriwether : 
Minorit y Politic s in a Multinationa l State : the Germa n Social Democrat s in Czechoslovakia , 
1918-1938. Ne w York-Boulde r 1989. 

2 While there is no scholarly history of the Czechoslova k Nationa l Socialist Party , the follo-
wing literatuř e adresses different aspects of that party's politics: B randes , Detlef : Die 
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Situatio n in which conflictin g nationa l interest s sometime s overshadowe d th e shared 
class interest s of these parties . Th e division of th e respective social democrati c partie s 
int o left and right wings durin g th e immediat e postwar period , however , was as 
dependen t on th e politic s of th e local part y leader s and specific local condition s as on 
th e traditiona l radicalism of different occupationa l group s or on thei r level of class 
consciousness . Moreover , in th e čase of th e Germa n Social Democrat s (th e DSAP) , 
suppor t for th e internationalis t policie s of th e left-win g social democrat s and later th e 
communist s reflected particula r grievances against th e nationa l structur e of th e new 
statě , as well as against its socio-politica l form . Thi s initia l "protest " suppor t did no t 
necessaril y translat e int o eithe r part y membershi p or long-ter m support , particularl y 
when it becam e clear tha t th e far left paid little mor e tha n lip service to Germa n grie-
vances. 

Despit e th e importan t role nationalit y conflic t played in th e politic s of th e Firs t 
Republic , mos t Czech s and German s were relatively isolated from on e another . Th e 
attitude s of bot h group s tende d to be based on th e unrepresentativ e types the y had 
traditionall y encountered : in th e Germa n čase, poo r Czec h and Slovák migran t labo-
rers; in th e Czec h čase, petty-minde d Germa n bureaucrats , who seldom kne w a word 
of Cpech 3. Although tensio n in th e nationall y mixed areas affected everyone , ethni c 
aggravation probabl y played a greater role in th e daily life of the German s tha n of th e 
Czechs , because multinationa l Czechoslovaki a was explicitly constitute d as a nationa l 
statě of " Czechoslovak s "., Thus , th e German s were regularly reminde d of thei r mino -
rity statu s and of thei r loss of politica l power as a nationa l group in Czechoslovaki a as 
compare d to tha t in th e vanished Austria-Hungary . Th e Situatio n was in man y ways a 
reversal of th e positio n of th e two group s unde r th e Habsbur g Monarchy . 

Although historicall y th e Czec h and Germa n people s living in th e borde r district s 
of th e forme r crownland s had intermingled , for th e mos t part , unti l th e nineteent h 
Century , th e Czech s had remaine d in thei r traditiona l home , th e fertile heartlan d of 
Bohemia-Moravia . When the y first began movin g int o industrializin g Germa n areas 
ofthecrownlandsinsearchofemploymentduringtheearlyandmid-nineteent h Century , 
man y of the m becam e Germanized . Thos e Comin g in th e secon d half of th e Century , 
however , had a growing sense of nationa l identit y and a highe r birthrat e tha n thei r 
Germa n counterparts , factor s which inflame d nationa l rivalries. Migratin g Czech s 

tschechoslowakische n National-Sozialisten . In : Bosl (ed.) : Die Erste Tschechoslowa -
kische Republi k als multinationale r Parteienstaat , 101-153. -  H a r n a , Josef: Kritika ideo-
lo gie a pogramu českého národníh o socialismu [Critica l Ideology and the Program of Czech 
Nationa l Socialism] . Prah a 1978. -  Havlasová , Marie : Vznik, počátk y a profil národn ě 
sociální strany. K dějinám českých politických stran v druh é polovině 19. a začátkem 20. sto-
letí [The Birth , Beginning, and Profile of the Nationa l Socialist Party . On the Histor y of the 
Czech Politica l Partie s in the Second Half of the 19th Centur y and the Beginnin g of the 20th 
Century] . ActaUC , Studia Historic a 25/3 (1982) 95-115. 
On how little the two groups knew each other , see Kern , Karl Richard : Heima t und Exil -
von Böhme n nach Schweden : Erinnerunge n und Bekenntniss e eines sudetendeutsche n 
Sozialdemokraten . Nürnber g 1980, 87. -  For a Germa n characterizatio n of the Czechs , see 
F r a n z e l , Emil : Gegen den Wind der Zeit : Erinnerunge n eines Unbequemen . Münche n 
1983, 14. 
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primaril y moved int o unskilled occupations . As th e nee d for highly skilled labor 
decrease d due to change s in th e method s of productio n an d to increase d industria l 
concentration , th e less skilled Czec h workers began to relace th e Germa n maste r 
craftsme n who commande d higher salaries. Particularl y th e German s of northwester n 
Bohemi a felt th e competitio n of th e Czechs , who , ušed to a lower standar d of living, 
accepte d lower wages. Althoug h Czech s and German s labore d side by side in facto-
ries, th e managemen t and ownershi p were almos t exclusively German 4 . 

Th e growth of Czec h nationa l consciousnes s parallele d th e growth of th e nascen t 
socialist movement . Although th e Austrian Social Democrati c Party 5 was reorganize d 
on a federal basis in 1897, and th e Brun n Part y Congres s of 1899 adopte d a nationalit y 
progra m advocatin g th e reorganizatio n of Cisleithani a as a federal statě of nationali -
ties, th e Czechs , th e secon d largest nationa l group in th e party , still felt threatene d by 
what the y regarde d as th e centralizing , Germanizin g tendencie s of Vienna . The y also 
objecte d to continue d Germa n dominatio n of th e uppe r echelon s of th e party . Austro-
Germa n Social Democrats , however , did no t conside r bureaucrati c centralization , 
which the y supported , a threa t to th e othe r nationalities . Mor e importantly , the y were 
no t prepare d to yield thei r dominan t positio n  6 . 

Th e conflictin g demand s of th e German s for centralizatio n and th e Czech s for auto -
nom y within th e part y tested Austrian Social Democrati c flexibility, particularl y after 
the expansio n of th e franchis e in 1897 and 1907, which facilitate d th e growth of mass 
politicalparties,asAustriamovedtowardlimiteddemocracy.Theotherpoliticalpartie s 
of Cisleithani a were divided alon g nationa l lineš, and with th e expansio n of th e fran-
chise, the y began to mak e nationalis t overture s to th e workin g class. Th e social demo -
crat s were onl y partiall y successful in combattin g these appeal s to thei r constituency . 
Social democrati c policy on th e nationalit y questio n alienate d bot h Czec h and Ger -
ma n workers in th e ethnicall y mixed region s of Bohemia : precept s of internationa l 
solidarit y and class struggle held little appea l for workers faced with what the y consi -
dered a battl e for thei r nationa l survival. Furthermore , th e varied nationa l demand s of 
th e Czec h and Germa n Socia l Democrat s sometime s conflicted . No r did the y always 
agree with Vienna' s respons e to thei r demands : for example , th e refusal of th e part y 
cente r in 1901 to provid e funds for a Czech-languag e social democrati c newspape r for 
th e Czech-speakin g worker s of Vienna outragé d th e Czec h Socia l Democrats . 

4 On economic-nationa l friction amon g the Czech s and the German s in the border regions 
durin g the latě nineteent h Century , see W h i t e s i d e, Andrew Gladding : Austrian Nationa l 
Socialism Before 1918. The Hague 1962. -  Ibid. : The Deutsch e Arbeiterpartei . Austrian 
Histor y Newslette r 4 (1963) 3-14. - I b i d . : Industria l Transformation , Populatio n Move-
men t and Germa n Nationalis m in Bohemia . Zeitschrif t für Ostforschun g 2 (1961) 261-71. 

5 Fo r a history of the Austrian Social Democrati c Party , see Ludwig B r ü g e 1' s exhaustive 
study: Geschicht e der österreichische n Sozialdemokratie . 5 vols. Wien 1922-1925. -  See also 
K o n r a d , Helmut : Nationalismu s und Internationalismus : Die österreichisch e Arbeiter-
bewegung vor dem Ersten Weltkrieg. Wien 1976. -  The best discussion of Austrian Social 
Democrac y and the nationalit y question remain s M o m m s e n , Hans : Die Sozialdemokrati e 
und die Nationalitätenfrag e im habsburgische n Vielvölkerstaat. Wien 1963. 

6 On theattitude s of the Austro-Germa n party leaders, see Rab i n bach , Anton : The Crisis 
of Austrian Socialism: From Red Vienna to Civil War, 1927-1934. Chicago 1983, 16-18. 

7 W h e a t o n , Bernard : Radica l Socialism in Czechoslovakia : Bohumí r Smeral , the Czech 
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Th e greatest challeng e on th e Germa n side cam e from th e Germa n Workers ' Part y 
(Deutsche Arbeiterpartei, th e DAP) , centere d in norther n Bohemia , th e majorit y of 
whose leader s and member s were workers. Founde d in 1903 in Aussig (Úst í nad 
Labem) , a region of pronounce d Czech-Germa n nationa l rivalries, the DA P drew the 
bulk of its membershi p from forme r social democrat s disgruntle d with thei r party' s 
failure to oppos e th e flow of Czech s int o German-inhabite d areas. Th e DAP , rejectin g 
th e concep t of internationa l solidarity , claime d tha t Germa n workers could realize 
thei r "füll potential " onl y within thei r own nationality 8. 

Muc h of th e working-clas s suppor t for th e Czec h Nationa l Socialist Party , founde d 
in 1897 by Václav Klofáč , was th e result of social democrati c failure to deal effectively 
with th e nationalit y problém . Although conceive d as a workers' s party , man y of its 
member s in fact cam e from th e rank s of th e peti t bourgeoisie . Th e part y rejected th e 
social democrati c doctrin e of proletaria n internationalism , and called instea d for a 
Czec h fron t to fight for th e remova l of "foreign" [German ] influenc e from the Bohe -
mian lands . Czec h Nationa l Socialist s advocate d Bohemia n State s rights, and th e 
allure of th e party' s nationalis t message for Czec h workers was apparen t in its gains at 
th e expense of th e Czec h Social Democrat s in the 1901 Reichsrat h elections . 

Czech-Germa n Social Democrati c friction was temporaril y laid to rest at the out -
break of World War I when th e social democrat s of Cisleithani a followed th e policy of 
Burgfrieden up to th e winte r of 1917-1918. A small anti-wa r group aroun d Friedric h 
Adler emerged as early as th e autum n of 1914, but it remaine d weak unti l late in th e 
war. Opponent s to Kriegsmarxismus gained strengt h onl y when part y leader Ott o 
Bauer returne d from a Russian prisoner-of-wa r cam p in late 1917 and too k over 
leadershi p of th e anti-wa r left. H e began developin g th e idea of complet e self-determi -
natio n of all people s in th e Monarchy . In Januar y 1918, th e Austrian Social Democrat s 
announce d a nationalit y progra m recognizin g th e right of non-German s to self-deter -
minatio n and demandin g th e same for th e German s of Austria 9. 

Ther e was little unres t in the Monarch y durin g th e war. Demonstration s through -
ou t 1917 and muc h of 1918 were sparked mor e by shrinkin g food ration s tha n by 
revolutionar y fervor. While on e of th e objectives of th e Czec h Social Democrat s and 
Czec h Nationa l Socialist s in organizin g th e 14 Octobe r 1918 strike was to get th e jump 
on th e Národní výbor, which was middl e class in its outlook , Czec h demonstration s 
also had clear nationa l overtones . The y were as muc h directe d against th e expor t of 
Bohemia n foodstuffs to Vienna and for nationa l independenc e as toward socialist 
goals. Th e Bohemia n crownland s saw little revolutionar y activity at the war's end . 
Togethe r with Slovakia and Ruthenia , long integra l part s of th e Kingdo m of Hungary , 
the y becam e par t of newly create d Czechoslovakia . Thi s successor statě experience d a 

Road to Socialism and the Origins of the Czechoslova k Communis t Part y (1917-1921) . New 
York-Boulde r 1986, 38. 

8 On the DAP , see: Tu tsch , Erich : Die Deutsch e Arbeiterpartei , Deutsch e Nationalsoziali -
stische Arbeiterparte i DAP-DSA P 1903-1933 (Diplomarbeit , Universitä t Münche n 1984). -
W h i t e s i d e , Andrew Gladding : The Deutsch e Arbeiterpartei , 1904-1918: A Contributio n 
to the Origins of Fascism . Austrian Histor y Newslette r 4 (1963) 3-14. 
Kann , Rober t A.: The Multi-Nationa l Empire : Nationalis m and Nationa l Reform in the 
Habsbur g Monarchy , 1848-1918. 2 vols. New York 1950, 2: 175-176. 
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democratic , nationa l transformatio n as power passed peacefull y from th e Austrian 
governmen t int o th e hand s of th e Czechoslova k Nationa l Counci l durin g th e closing 
days of th e war. Agrarian and Nationalis t Socialist politician s held key position s in th e 
Council . 

Ther e had been dissension amon g th e Czec h Social Democrat s durin g th e last years 
of th e war when men who stressed national-politica l goals were elected to th e execu-
tive committee , promptin g part y chairma n Bohumí r Šmera l to resign in Octobe r 
191710. These difference s were, however , temporaril y eclipsed by th e creatio n of an 
independen t Czechoslova k statě in Octobe r 1918. Czec h Social Democrat s participa -
ting in th e constituen t Nationa l Assembly joined politician s from non-workin g class 
partie s in fashionin g the new state' s provisiona l Constitutio n and government . 

Contemporar y report s suggest tha t in th e immediat e postwar period , th e majorit y 
of th e Czec h and Germa n Socia l Democrati c leadershi p neithe r expecte d no r wante d 
a revolutio n following th e Russian example 11. Germa n Social Democrat s were 
concerne d with joinin g th e newly create d German-Austria , while Czec h Social 
Democrat s rejected these asprirations , assertin g tha t "legitimate " Germa n claims 
were me t by Czechoslova k complianc e with th e minorit y treat y signed at St. Ger -
main in 1919. 

Th e Germa n member s of th e forme r Austrian Social Democrati c regiona l organiza -
tion s in th e crownland s had becom e reluctan t Citizen s of a countr y with border s based 
on economic , geographic , historie , and strategie claims, rathe r tha n on th e right to 
self-determination . As th e Czech s of Bohemia , Moravia , and Silesia celebrate d thei r 
"liberation " from th e Monarchy , thei r Germa n neighbor s demonstrate d to protes t thei r 
inclusio n in Czechoslovakia . Czec h soldiers began occupyin g th e Germa n borde r 
regions in Novembe r to unit ě the m with th e rest of th e countr y and to strengthe n 
Czec h territoria l claims at th e peace Conference . Tensio n between th e Czech s and th e 
German s erupte d int o violence on 4 Marc h 1919 durin g demonstration s throughou t 
th e German-populate d region s led by th e Germa n Social Democrat s to protes t Pra -
gue's refusal to permi t Germa n participatio n in th e German-Austria n parliamentar y 
elections . Thes e demonstration s were broke n up by th e Czec h military , resultin g in 
54 deaths , and providin g Germa n nationalist s with a rallying poin t tha t the y would use 
throughou t th e interwa r period . 

In additio n to interpart y nationalis t tensions , politica l problem s were developin g 

On Bohumí r Šmeral , see Ga l an d au er , Jan : Bohumí r Šmeral , 1880-1914. Prah a 1981. -
Ide m : Bohumí r Šmeral , 1914-1941. Prah a 1986. -  Whea to n : Radica l Socialism. -  For 
the prewar backgroun d on Czech Social Democrati c differences, see G a l a n d a u e r : Boh-
umír Šmeral , 1880-1914. -  U r b a n , Otto : Bohumí r Šmeral a Františe k Modráče k jako 
představitel é dvou ideologických linií v české sociální demokraci i před první světovou válkou 
[Bohumí r Šmeral and Františe k Modráče k as Representative s of Two Ideologica l Direction s 
in Czech Social Democrac y Before the First World War]. ČsČH 13 (1965) 432-444. 
See document s in Kocma n et al. (eds.) : Boj o směr 1: 70-72. -  Speeche s by Františe k 
Modráče k and othe r Czechoslova k Social Democrat s in Protoko l XII . sjezdu českosloven-
ského sociálně demokratick é strany dělnické [Protoco l of the XII Congress of the Czechos -
lovak Social Democrati c Workers' Party] . Prah a [ 1919]. -  Numerou s articles in the Novem -
ber and Decembe r 1918 edition s of Právo lidu. 
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within bot h social democrati c parties . Th e Germa n Socia l Democrati c left was cente -
red in Reichenber g (Liberec) , on e of th e largest critie s in German-speakin g Bohemia . 
Economicall y and politicall y important , Reichenber g and th e small industria l villages 
adjacen t to it were a traditiona l cente r of th e Bohemia n Germa n workers ' movement . 

A left wing began to develop amon g th e Czec h Social Democrat s soon after thei r 
fusion with th e Slovák Social Democrat s in Decembe r 1918 to form th e Czechoslova k 
Social Democrati c Party . Th e left wing was neithe r concentrate d in on e geographi c 
area , no r was its leadershi p ideologicall y unified . In addition , some Czec h Social 
Democrat s who had been par t of th e pacifist left durin g th e war moved to th e nationa -
list right wing of th e part y at th e war's end . Th e textile factorie s of Brun n (Brno) , th e 
mine š of Kladno , and th e industria l suburb s of Pragu e provide d th e Czec h left with 
muc h of its leadershi p and support . N o t onl y th e left wing within th e party , led by 
Šmera l and Journalis t Josef Skalák, but also othe r groups , representin g a variety of left-
wing views, influence d th e Czec h left. Ther e were anarchist s and splinte r communis t 
parties , on e of which had been founde d in Russia durin g th e war by Czec h prisoner s 
heade d by th e Czec h Social Democra t Alois Mun a of Kladno , later a leader of th e 
social-democrati c left wing. 

Th e communa l election s of Jun e 1919, Czechoslovakia' s first, resulte d in victorie s 
for bot h th e Czechoslova k and Germa n Socia l Democrats . Suppor t for th e two partie s 
was stronges t in Bohemia , where th e Czechoslova k Social Democrat s won one-thir d 
and th e Germa n Social Democrat s one-hal f of th e votes cast by th e member s of thei r 
respective nationalities . Th e continuin g antagonis m between th e Germa n and the 
Czechoslova k Social Democrat s was reflected in th e former' s decision to coupl e lists 
with othe r Germa n partie s in ethnicall y mixed areas to maintai n Germa n majoritie s in 
th e town Councils 12. Th e victory of th e DSA P was as muc h a reflectio n of th e disarra y 
of th e othe r politica l partie s as of its own strength . 

Soon afterward , in August 1919, th e Germa n Social Democrat s held thei r foundin g 
congress . The y rejected radicalism in nationa l an d social questions , supporte d th e 
democrati c republic , and oppose d governmen t by worker Councils . However , part y 
chairma n Josef Seliger still called for extensive autonom y for Czechoslovakia' s natio -
nal minorities 13. Th e part y progra m was importan t because in only ten months , by 
acceptin g th e status quo, th e DSA P had moved from demandin g Separatio n from 
Czechoslovaki a to recognitio n of th e statě and calling for autonom y within it 1 4 -  a 
deman d th e part y would maintai n throughou t th e existence of th e Firs t Republic . Al-
thoug h th e growing tension s within th e part y were swept unde r th e rug, ther e was 
some indicatio n of futur e problems . Emi l Strauss , a part y jounalis t and Seliger's son-
in-law , attacke d Kar l Kreibic h -  who supporte d left-win g social democrat s elsewhere 
and mad e no secret of his sympath y for th e fledgling Soviet goverrimen t -  for using his 
positio n as edito r of th e part y pape r Vorwärts to voice his opinions l 5 . 

Vorwärts (Reichenberg ) 13 May 1919. -  Freihei t (Teplitz ) 17 May 1919. 
Protokol l des Parteitage s (DSAP ) Teplitz , 1919. 
Z e s s n e r: Josef Seliger 116. 
See, for example, Vorwärts (Reichenberg ) 2 Septembe r 1919. 
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While the Czechoslovak Social Democrats accepted the theoretical portion of the 
DSAP's program, they rejected the notion of autonomy for the national minorities, 
characterizing Seliger's demand for the creation of an autonomous German region as 
something the German nationalist newspaper Bohemia would happily endorse. 
Moreover, Czechoslovak Social Democrats noted that the German Social Democrats 
were now demanding the same autonomy in Czechoslovakia that they had opposed 
granting the Czechs in the Monarchy. Their demands would be judged accordingly16. 

The Czechoslovak Social Democrats were united only in their Opposition to Ger-
man Social Democratic demands for autonomy. Complaints from the left wing 
became more vociferous with the formation of the second Czechoslovak government 
by party leader Vlastimil Tusar in July 1919. The Czechoslovak Social Democratic left 
as well as the DSAP attacked the right wing Czechoslovak Social Democrats both for 
governing with bourgeois parties and for their foreign policy. The party leadership 
had supported the anti-Bolshevik activities of the victorious powers, opposed Béla 
Kun's Hungarian Soviet Republic, and aided by Allied troops had toppled the fledgling 
Slovák Soviet Republic. Czechoslovak Social Democratic coalition participants at-
tempted to differentiate party goals from those of the governing coalition, noting 
that the party had to compromise on some of its socialist demands in order to assure the 
continued existence of the coalition. To be sure, the Tusar government had achieved 
some long-desired social democratic goals by enacting laws concerning child labor, 
land reform, and unemployment. 

Disenchanted Czechoslovak Social Democrats formed an autonomous Organiza-
tion, the Marxist Left, in December 1919. The Marxist Left opposed continued parti-
cipation in the government, demanding the recall of all social democratic ministers. 
They also demanded the development of joint policies with the minority Social Demo-
cratic Parties, the dictatorship of the Proletariat, and membership in the Third Inter-
national. Members of the Marxist Left claimed that the decision in December 1918 to 
participate in the government had been limited to the provisional National Assembly 
and the writing of the Constitution. This period passed with the first parliamentary 
elections in April 1920. When, over the protests of the Marxist Left, the right-wing 
Czechoslovak Social Democrats chose to participate in the country's first representa-
tive government, 24 deputies and 5 Senators from the Marxist Left announced their 
Opposition to participation in the coalition. They argued that the national, bourgeois 
revolution that led to the formation of Czechoslovakia must develop into a social 
revolution, which would come through struggle against the bourgeois parties, rather 
than through Cooperation with them: it was an ideological contradiction both to 
admire the tenets of the Bolshevik Revolution and to support the Czechoslovak 
government with its anti-Bolshevik policies. 

German Social Democrats had initially welcomed the Marxist Left as a step toward 
the creation of a supranational social democratic party in Czechoslovakia. Later they 
became more cautious. Some DSAP members argued that nationalist feeling among 
the Czechoslovak Social Democrats ran so high that an "International" in Czechoslo-

Left-wing Czechoslovak Social Democrat Václav Vacek in Právo lidu 2 September 1919. 
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vakia could no t be realized soon . Ad additiona l reason for cautio n was th e possible 
effect of th e Marxis t Lefťs demand s on th e increasingl y restive left wing of the DSAP . 
Indeed , Germa n Social Democrat s from Reichenber g had greeted th e Marxis t Lefťs 
manifest o with enthusiasm , thoug h notin g tha t it did no t directl y addres s th e natio -
nalit y question . Ther e was good reason for DSA P suspicion of nationalis t f eeling with-
in th e Marxis t Left. Th e desire to preserve th e statě tende d to defuse radicalism . Fo r 
example , Czechoslova k Social Democrati c Journalis t Josef Stivín, whose commitmen t 
to revolutio n had been rewarde d with honorár y membershi p in th e Soviet Hungaria n 
government , renounce d Šmera l when revolutionar y problem s in Slovakia pu t th e 
republic' s continue d existence in doubt 1 7 . 

Although th e DSA P was th e thir d mos t populä r part y in th e Republic , no real con -
sideratio n was given on eithe r side to its participatio n in th e coalition . Nationalis t fee-
lings ran to o high for th e Czech s to offer th e German s a share in governin g what the y 
regarde d as "their " republic , no r were th e German s prepare d to play secon d fiddle to 
th e Czechoslova k Social Democrat s in coalitio n politics . Indeed , th e Czechoslova k 
Social Democrati c attitud e towar d thei r Germa n fellow Citizen s appear s to have been 
merel y on e of toleration . Stivín, who becam e on e of th e leader s of th e party' s right 
wing, spoke for man y of his comrade s when , at a meetin g of the Czechoslova k Social 
Democrati c right wing on th e secon d anniversar y of th e republic , he commente d 
that : 
our Republi c has three-and-one-hal f million Germans , who are represente d by a large numbe r 
of deputie s in the Nationa l Assembly, but I thin k we would be bette r off if we had a million fewer 
[Germans] . However , in the end, we are stuck with the Germans , we should work with them 
hand in hand , mainly the workers18. 

Th e politica l unres t tha t characterize d postwar Centra l Europ e was evident in 
Czechoslovaki a durin g th e spring of 1920. Th e Czechoslova k Socia l Democrats , who 
dominate d th e governmen t coalition , were faced with th e spectacl e of Marxis t left 
leader Muna , nominall y on e of thei r own, tried for high treason . In addition , ther e 
was worker unrest : strikes for higher wages and protest s over food shortages , as well 
as scattere d demand s for revolution . When Pragu e remaine d studiousl y neutra l in th e 
Polish-Sovie t War of 1920, social democrati c rail worker s prevente d th e shipmen t of 
Allied armament s from Austria to Poland . Social democrat s staged anti-wa r rallies ' 9 , 
and th e DSA P and th e Marxis t Left berate d th e governmen t for its failure to suppor t 
the Soviet "workers"' statě against th e Polish "bourgeois" statě . 

Thre e decisive and relate d events occurre d in mid-Septembe r 1920: th e postpone -
men t of th e Czechoslova k Social Democrati c Part y congress , th e fall of the Tusa r 
government , and th e oceupatio n of th e part y headquarter s by th e Marxis t Left. Follo -

W h e a t on : Radica l Socialism 50, citing Právo lidu 7 Jun e 1919. 
Státn í ústředn í archiv Prah a [State Centra l Archive Prague] , heraf ter, SÚA, presidium policej -
ního ředitelství [Hea d of Police Administration] , hereafte r PP , 1916-20, sign. P/54/3 , c. j . 
13017/20. 
See SÚA, předsednictv o ministersk é rady [Directorat e of the Counci l of Ministers] , hereafte r 
PMR , carto n 3189, sign. 704/11 zprávy o schůzích politických stran v Čechác h [Report s on 
the Meetin g of the Politica l Partie s in Bohemia] , for report s of DSAP and social-democrati c 
youth Organizatio n protes t meeting s in Krumau , Kaaden , Karlsbad, and Reichenberg . 
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wing a series of Marxis t Left Conferences , th e Czechoslova k Social Democrati c right 
wing, preparin g for a likely part y split, moved to salvage what it could of th e origina l 
party . O n 14 September , by a vote of 39 to 18, th e part y executi v postpone d th e 
comin g congress , claimin g tha t th e Marxis t Left, influence d by Moscow , was secretly 
tryin g to build a communis t Organizatio n within th e party . Th e following day th e Tusa r 
governmen t resigned , an event precipitate d by bot h foreign and domesti c problems . 

Infuriate d by th e preemptiv e actio n of th e part y executive , th e Marxis t Left rejected 
th e postponemen t of th e congress , held it as planned , and attracte d some two-third s 
of th e origina l delegates . Claimin g to be th e tru e representativ e of th e party , th e 
Marxis t Left too k possession of th e part y press, its treasury , and th e headquarter s at 
Lidový dum. Bot h th e headquarter s and th e press were legally owned by right-wing 
leader s of th e party , however , and the y went to cour t to preven t publicatio n of Právo 
lidu by th e Marxis t Left and to force th e retur n of Lidový dům. O n 1 October , th e 
part y executive retaliate d by expelling fifteen member s of th e Marxis t Left, includin g 
Mun a and Šmeral . Th e part y executive condemne d th e appropriatio n of part y pro -
pen y as a breac h of disciplině . Th e Marxis t Left considere d th e postponemen t of th e 
part y congres s a Diktat by th e minorit y and attacke d th e part y executive committee' s 
recours e to legal actio n regardin g th e part y headquarters . 

At th e same time , th e DSA P was holdin g its secon d part y congres s in Karlsbad , 
where increasin g interna l conflic t was th e main topi č of discussion . Dissensio n was 
bot h regiona l and generational : Oppositio n leader s were ten to twent y years younge r 
tha n othe r DSA P leaders . Seliger spoke for th e majorit y and Kreibic h for th e Opposi -
tion . Kreibic h too k th e positio n tha t in a multinationa l statě like Czechoslovakia , 
seizure of power by th e Proletaria t could succeed only if proletarian s of all nation s 
were united . Advocatin g on e of th e mos t radica l politica l program s of th e time , he 
argued tha t th e next battl e shoul d be for th e destructio n of th e bourgeoi s statě rathe r tha n 
for nationa l autonomy . Implicitn í Kreibich'sprogra m was theassumptionthatnationa -
lity problem s would someho w be resolved in th e "natural " cours e of events following 
the revolution . Seliger, on th e contrary , argued tha t th e method s employe d in th e class 
struggle depende d on development s in each country , and tha t in any čase, social 
democrati c partie s were obliged to win th e majorit y over to socialism, because dictator -
ship in th e sense of th e Communist Manifesto mean t dictatorshi p of th e majority 20. 

A short-live d compromise , which was no t really muc h of a compromis e at all, was 
adopted : th e onl y concessio n to part y dissident s was a provision allowing the m to 
express thei r views. Kreibic h was conten t to remai n in th e part y for th e tim e being. H e 
believed tha t lopsided acceptanc e of th e compromis e was no t an accurat e reflectio n of 
part y sentiment , because onl y a minorit y of delegates had actuall y been elected by 
part y members . Th e other s had been appointe d by trad e unio n and part y officials. 
Part y unit y was destroye d thre e weeks later when th e Reichenberger s declare d tha t th e 
onl y significance th e Karlsbad compromis e held for the m was th e provision for furthe r 
activity within th e part y on behal f of th e Thir d International . Thus , the y maneuvere d 
to win as man y part y member s as possible over thei r poin t of view21. 

20 Protokol l des Parteitage s (DSAP) ! Karlsbad, 1920, pp. 287-391. 
21 Chairma n Seliger died shortly after the Karlsbad Congress . Deput y chairma n Ludwig 
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Th e question s tha t th e social democrati c partie s debate d -  workers ' Councils , 
method s of class struggle, an d membershi p in th e Thir d Internationa l -  were also th e 
subject of discussion by thei r affiliated yout h groups . At congresses in th e autum n of 
1920, representative s of bot h th e Czec h and th e Germa n Socia l Democrati c yout h 
voted overwhelmingl y to join th e Communis t Youth International . These socialist 
yout h group s becam e th e first social democrati c organization s to mak e th e division 
within th e part y final 22. 

Thi s occurre d in a contex t of sporadi c Czech-Germa n conflic t and anti-Semiti c 
outbursts . O n 15 November , German s in th e borde r town of Eger (Cheb ) responde d 
to th e pullin g down of statue s of Josef I I by Czec h legionaire s in town Square s in Eger 
and Teplit z (Teplice ) by replacin g th e statu e in Eger after paintin g it Germa n black, 
red , an d gold 23, and damagin g th e Czec h schoo l there . Attacks on Czec h Citizen s and 
soldiers were also reported . Thi s resulte d in Czec h nationalist-le d demonstration s in 
Pragu e on 16 November . Germa n resident s of th e capita l were beaten , Germa n 
communa l and universit y buildin g occupied , Germa n and Jewish stores damaged , and 
Jewish communa l record s in th e Jewish town hall in th e forme r ghett o destroyed 2 4. 
Ther e were report s of Czech s runnin g down Meiselgasse in th e ghett o shoutin g 
"Strin g up any Germa n or Jew on th e next lamp post 2 5 . " 

Czec h reactio n was mixed . While some chauvinists , includin g th e Czec h Nationa l 
Democrat s and Nationa l Socialists , blame d th e German s for th e uproar , bot h th e 
left -  and right-win g - Czechoslova k Social Democrati c leader s condemne d th e 
demonstrators . 

As th e excitemen t was dying down , th e Marxis t Left called a generá l strike on 10 
December , in respons e to police attempt s th e previou s evenin g to remov e the m from 
th e part y headquarter s in Prague , which the y still occupied . Th e Czechoslova k Socia l 
Democrati c right,  with a cour t orde r giving it possession of th e building , relied on th e 
police for th e retur n of th e part y headquarters . Resistanc e to police efforts to clear th e 
buildin g resulte d in bloodshed , and althoug h th e numbe r of injured is unknown , it does 
no t appea r to have been th e "massacre " Czechoslova k communist s later claimed . Th e 
Marxis t Left publishe d an eight-poin t proclamatio n demandin g th e remova l of police 
from th e headquarter s an d its retur n to th e workers, as well as th e release of thos e 
arreste d in th e previou s nighťs fracas. No t all of th e demand s were specifically 
Marxist ; the y expressed rathe r th e heterogeneou s natur e of th e leadershi p of th e 
Marxis t Left as well as its attemp t to appea l to th e widest possible audienc e for support . 

Smícho v un d Libeň , two industria l suburb s of Prague , as well als Brunn , Kladno , 

Czech , long-tim e leader of the Germa n Social Democrat s in Brunn , but a relative unknow n 
in Bohemia , succeeded him. 
On the split tha t was occurin g in the social democrati c trade union s at this time , see D u b -
ský, Vladimír: KSČ a odborové hnut í v Československu na počátk u dvacátých let [The 
KSČ and the Trade-Unio n Movemen t at the Beginnin g of the 1920s]. Prah a 1966. -
M c D e r m o t t , Kevin: The Czech Red Unions , 1918-1929: A Study of Their Relation s 
With the Communis t Part y and the Mosco w Internationals . Ne w York-Boulde r 1988. 
Volksrecht (Aussig) 16 Novembe r 1920. 
For a detailed repor t on the events in Prague , see SÚA, PP 1916-20, sign. D/6/30 , čj. 4431/21 . 
Bohemi a 20 Novembe r 1920. 
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and Brüx (Most ) responde d to th e call for a generá l strike. Th e Marxis t Left mobilize d 
factor y workers in th e capita l who marche d on th e parliamen t buildin g on th e Old 
Town from th e working-clas s suburbs . Th e mos t radica l activitie s too k place in Kladn o 
and Brunn . Mun a led a district-wid e centra l revolutionar y Counci l in Kladn o tha t con -
fiscated local estate s and occupie d th e railroa d stations . Strikin g workers seized th e 
municipa l electri c plan t and waterwork s and halte d public transportatio n in Brunn . 

Th e DSA P leadershi p rejected suppor t for th e generá l strike in its Decembe r mee -
ting, interpretin g th e events in Pragu e as simply an intrapart y struggle over contro l of 
the part y headquarters , a matte r of only local significance in which th e Germa n wor-
king class ough t no t becom e involved. Germa n Social Democrati c leader s supporte d 
neithe r th e part y leadershi p no r th e Marxis t Left in th e strike 2 6. O n th e on e hand , 
DSA P leader s had consistentl y oppose d what the y considere d th e non-social-demo -
crati c coalitio n policie s of th e Czechoslova k Social Democrati c right wing, and con -
demne d its heavy-hande d actions , no t to mentio n th e strong-ar m tactic s of th e police 
tha t led to bloodshed . O n th e othe r hand , th e DSA P stressed th e Marxis t Lefťs lack 
of clear goals, and accused it of absuin g th e weapon of th e generá l strike. Thus , Ger -
ma n suppor t was limite d to Reichenberg , where two-third s of th e Germa n workers 
followed Kreibich , who interprete d th e events in Pragu e as a přelud e to th e revolutio n 
and called for a strike. Th e Reichenber g Organization , breachin g part y disciplině , 
Struc k in suppor t of th e Marxis t Left. O n 14 December , th e governmen t too k forceful 
action , and by 16 December , th e strike was officially over. Civil libertie s were restricte d 
or rescinde d in several districts , includin g Kladno . Th e tol l was 13 dead , scores injured , 
and mor e tha n 3,000 arrested . 

Th e failure of th e governmen t to crack down on th e excesses of th e Czec h nationa -
lists, particularl y th e Legionaires , durin g th e demonstration s in Pragu e two weeks 
earlier had led man y to underestimat e its resolve. Indeed , th e Marxis t Left had inter -
prete d the Czech-Germa n conflic t as a sympto m of social unres t connecte d with th e 
"revolutionar y characte r of th e t ime 2 7 . " Thi s misconceptio n is a partia l explanatio n 
of th e call for a generá l strike by th e weak, fragmented , and unprepare d Marxis t Left, 
which had assumed tha t th e governmen t would be to o feeble to také actio n against i t 2 8 . 

While th e Decembe r generá l strike did no t lead to th e revolutio n hope d for in some 
quarters , it did have mass support : official estimate s place th e numbe r of participant s 
at some 160,00029. Revolutio n in Czechoslovaki a was unlikely , however , because 
while strikers proteste d governmen t policie s and th e action s of some governmen t 
ministers , few oppose d Presiden t Masaryk . As Stivín pu t it, "Ther e are two peopl e ou r 
workers love: Masaryk , ou r President , and Lenin , the Presiden t of the Soviet Russian 
Republic 3 0 ." 

Freihei t (Teplitz ) 12 Decembe r 1920. 
Rudé právo, quote d in Vorwärts (Reichenberg ) 18 Novembe r 1920. 
A detailed Austrian diplomati c repor t places the Prague demonstration s in the wider contex t 
of contemporar y politica l and social Situation : Archiv der Republi k Österreich , Neue s politi-
sches Archiv, carto n 747, fols.491-498. 
Cited in Volksbote (Böhmerwald ) 26 Januar y 1921. 
Quote d in Wh eato n : Radica l Socialism 50. Wheaton cites SÚA, PMV, M 48, cj.6098/20 , 
zn.235-127-9 ; cf. Kocma n et al. (eds.) : Boj osměr2:244 . 
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Th e respons e of th e DSA P leadershi p to th e strike was swift. Th e Reichenber g 
distric t Organizatio n was expelled en masse on 17 Januar y 1921. Thi s actio n left a 
legacy of distrus t in th e Reichenber g area amon g thos e who had remaine d loyal to th e 
Karlsbad Compromis e but had been expelled anyway. Moreover , th e executive 
committe e mad e th e mistak e of literally handin g Kreibic h th e distric t Organizatio n 
with its politica l structur e intact . 

Throughou t the winte r and th e spring of 1921, bot h th e social democrat s and th e 
left-wingers/communist s sent Speaker s to woo th e ran k and filé with differing inter -
pretation s of th e economi c and politica l Situation . Jan Doleža l and Míla Grimichov á 
were particularl y active amon g th e Czech s for th e Marxis t Left. N o town or village in 
th e borde r region s proved to o small for th e ubiquitou s Kreibic h and his Reichenber g 
colleagues, as the y spoke to Germa n workers throughou t Bohemia , Moravia , and 
Silesia. Th e Czechoslova k Social Democrat s launche d a major offensive in early 
Februar y 1921, when part y leader s spoke throughou t Moravi a and Silesia on th e cost 
of living as well as on social revolution . Th e DSA P also sent its Speaker s int o action 3 1. 

Suppor t for th e communist s amon g Czech s and German s living in th e same area 
did no t necessaril y correspond . Fo r example , in Reichenberg , th e stronghol d of th e 
DSA P left wing, th e Czechoslova k Socia l Democrat s backed thei r party' s right 
wing3 2. Moreover , Bolshevik rhetori c could radicaliz e a group of Czec h workers, 
while remainin g unattractiv e to German s in a similar occupation . I t mad e bot h natio -
nalities , however , amon g such traditionall y radica l group s as th e textile workers. 
Social democrati c losses varied regionally , from distric t to distric t (Bezirk; okres) and 
indee d within th e distric t themselves . Th e influenc e of respecte d part y activists -
journalists , local leaders , and trad e unionist s -  appear s to have played a large role . If a 
populä r local figuře left th e social democrati c party , he often too k othe r part y 
member s with him , as in th e čase of Kruma u (Česk ý Krumlov ) in souther n Bohemia . 
When th e Germa n Social Democrati c mayo r Erns t Hirsc h crossed over to th e Com -
munis t Party , he too k with him , in additio n to thre e of th e othe r twelve DSA P city 
Counci l representatives 33 mos t of th e ran k and filé. Kruma u would remai n th e commu -
nist stronghol d in souther n Bohemi a throughou t th e interwa r perio d . 

Loca l circumstance s were also important . While anti-Marxist , th e Czec h miner s of 
the Brüx-Du x (Most-Duchcov ) coalmine s of northwester n Bohemi a shared man y of 
the social aims of th e communists : "Thei r heart s beat for th e revolutio n thoug h thei r 

SÚA, PMR , carto n 3189, sign. 704, Presidiu m ministerstva vnitra [Directorat e of the 
Ministr y of Interior] , 29 Marc h 1921. 
"As concern s the Czech workers, we can not  compar e Reichenber g with Brunn . In Brunn , 
the Czech workers are no longer concerne d with what the party Conferenc e will decide 
[concernin g the demand s of the Marxist Left]; here, the Situatio n is the opposite. " A Cze-
choslovak Social Democra t from Reichenber g quote d in the Volksrecht (Aussig) 6 Septembe r 
1920. -  See also Vorwärts (Reichenberg ) 10 Novembe r 1920. 
See Volksbote (Böhmerwald ) 2 Februar y 1921. 
There was a large drop in suppor t for the DSAP in Kruma u between the 1919 and 1923 
communa l elections . The party went from the second largest (behin d the Joint Germa n list) 
in 1919, to the fourth largest of six partie s (behin d the joint Germa n list, the communists , and 
the joint Czech list). See Volksbote (Böhmerwald ) 29 June 1919 and Trautenaue r Ech o 28 
Septembe r 1923. 



102 Bohemia Band 34 (1993) 

reason was for th e statě 3 5 . " These men had early com e unde r th e influenc e of anar -
chist s and considere d Communis t Part y disciplin ě anathema . Th e Czec h and Germa n 
Social Democrat s in Brüx bot h supporte d thei r parties ' left wings. Th e Marxis t Left 
and DSA P left voted at a joint meetin g to suppor t th e Decembe r generá l strike and th e 
city was th e scene of violence 36. 

Especiall y in Germa n areas, nationa l as well as economi c and social factor s played a 
role in politica l radicalization . Ther e had been strikes and othe r unres t in Aussig since 
th e war's end 3 7 , and in Decembe r 1918, 6,000 person s demonstrate d in protes t over 
th e occupatio n of Germa n areas of Bohemi a by Czec h troops 3 8 . Th e leader s of th e 
Aussig distric t Organizatio n of th e DSA P were early supporter s of Kreibic h and th e 
part y left wing. Man y of the m later joined th e Czechoslova k Communis t Part y 
(Komunistická strana Československa; th e KSČ) . Th e arrest and deportatio n to Ger -
man y by Czechoslova k statě police s of Marxis t Left sympathize r Rudol f Franke , th e 
edito r of th e DSA P newspaper , Volksrecht, in mid-Septembe r 1920 led to a 24-hou r 
protes t strike in Aussig39. Som e communis t sympath y ther e appear s to have been as 
muc h a protes t against th e Pragu e governmen t and th e DSAP' s lack of effective actio n 
against it, as suppor t for particula r communis t doctrine . 

Sometimes , as in th e western Bohemia n town of Kaade n (Kadaň) , wome n too k th e 
lead in the marc h towar d communism . Johann a Baier, th e wife of a warehous e clerk, 
called a meetin g on 10 April 1921, attende d by abou t 200 people , half of whom were 
women . Th e main topic s of discussion could be called feminist : th e significance of 
Women' s Da y and women' s rights. Th e Organizer s of thi s meetin g believed thei r goals 
coul d be best me t by realizatio n of communis t ideals. Reichenber g activist Ann a 
Joska-Schif f spoke, demandin g equa l rights for wome n in practic e and equa l pay for 
equa l work, as well as seizure of th e home s of th e wealth y and placin g the m at th e 
disposal of "prolific proletaria n families 40." 

Beginnin g in Januar y 1921, Kreibic h tried to pressure th e Marxis t Left int o formin g 
a communis t party , sometime s polemicizin g as muc h against Šmera l as against th e 
"opportunists " in th e DSAP . H e attacke d th e Marxis t Left for failing to accep t Lenin' s 
21 Point s and to join th e Thir d Internationa l at its Conferenc e earlier tha t month , 
durin g which it was decide d to delay consideratio n of th e issue unti l Ma y to give local 
organization s a chanc e to discuss it. Kreibic h asserted tha t th e delay was actuall y due 

W h e a t o n : Radica l Socialism 53. 
Freihei t (Teplitz ) 15 Decembe r 1920. 
"In some cities, there was regrettabl e lootin g as on 2 Novembe r 1918 in Aussig, where a 
crowd of people ransacke d the Bergestelle [a warehouse ] with its huge störe of shoes, fürs, 
leather , uniforms , and clothin g . . . " L u g, Viktor: Die Stadt Reichenber g im Weltkriege. 
Reichenber g 1930, 74. 
Bohemi a 6 Decembe r 1918. 
See Volksrecht (Aussig) 21 Septembe r -  16 Octobe r 1920. -  The Czechoslova k Communis t 
historia n Pau l [Pavel] Reiman n considere d tha t worker reactio n to the expulsion of Frank e 
marked the poin t at which worker protes t became political . See his Geschicht e der Kommu -
nistischen Parte i der Tschechoslowakei . Hambur g 1931; reprinted. : Munic h 1975. 
SÚA, PMR , carto n 3189, no.704 , Okresn í správa politická v Kadan i [Distric t Politica l 
Administratio n in Kaaden] , 12 April 1921. 
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to description s of communis m as an enem y of th e Czechoslova k statě in th e 
"bourgeois-patrioti c press, " which mad e th e Marxis t Left apprehensiv e abou t takin g 
decisive action . Czec h revolutionar y ardo r had in fact coole d in th e aftermat h of th e 
generá l strike. 

In Marc h 1921, Kreibic h forme d th e Germa n section of th e Communis t Part y of 
Czechoslovakia . Thi s small, discipline d Organizatio n attempte d to force Smeral' s 
group to th e left and the n unit ě with it. Šmeral , movin g within a larger politica l milieu 
tha n Kreibich , continue d to work to win as man y Czechoslova k Socia l Democrat s as 
possible to his poin t of view, leadin g Kreibic h to accuse th e Marxis t Left of harborin g 
centrist s and opportunists . Th e Marxis t Left, a far larger, mor e mixed , and less radica l 
group tha n Kreibich's , probabl y did includ e "centrists. " Ther e were several reason s 
for Smeral' s behavior . First , althoug h his politica l ideas were evolving, he hesitate d to 
place his Organizatio n in th e hand s of th e Comintern . Second , th e leader s of th e 
Marxis t Left felt less interna l pressure tha n did th e DSA P left wing to form anothe r 
politica l part y quickly, because it was alread y a separat e Organization . No r did th e 
Marxis t Left need th e suppor t of th e Germa n Communist s to be an effective politica l 
force. Thi s is no t to imply, however , tha t Šmera l was immun e to th e pressure exerted 
by the diverse member s of th e Marxis t Left, or th e small, independen t communis t 
partie s clamorin g for Cominter n recognition , and by Mosco w itself, for he was not . 
Finally , his trad e unio n colleagues did no t want to move so fast as to alienat e thei r 
own, sometime , mor e conservative , supporters . 

At its Conferenc e in mid-Ma y 1921, th e Marxis t Left voted to form a communis t 
part y an d join th e Thir d International . Šmera l rejected Kreibich' s deman d for imme -
diate uni f icatio n of th e Czec h and Germa n wings of th e part y because of nationa l sen-
sitivities. H e also cautione d Kreibic h no t to be too zealou s in his calls for purificatio n 
of th e party . Disagreement s between th e two continue d unti l th e Thir d Congres s of 
th e Communis t Internationa l in late June . Leni n himsel f attempte d to solve th e 
Czechoslova k question , calling for th e unificatio n to th e two section s of th e party . H e 
advised Šmera l to také two steps to th e left and Kreibic h on e step to th e right in orde r 
to form a unified Czechoslova k Communis t Party 4 1 . 

At th e Thir d Congress , th e Czechoslova k and Germa n Communis t Partie s were 
instructe d to form a Committe e of Six to coordinat e th e formatio n of a single party , 
but unificatio n was mor e easily děmande d tha n achieved . Ther e were still difference s 
of opinio n amon g th e Communist s of different nationalities , particularl y between th e 
Czech s and Germans . Man y Czec h Communist s remaine d wary of thei r Germa n 
comrades , whom Šmera l characterize d as "aggressive and as having a taste for leader -
ship 4 2 . " 

Nationa l tension s continue d to afflict th e Czec h and Germa n communist s up to th e 
foundatio n of a unified party . Th e initia l draft of part y Statute s by th e Czech-Germa n 
committe e envisione d bridging th e two partie s throug h a joint centra l committee . 
After Moscow' s sharp criticism thi s pian , anothe r draft , muc h influence d by Moscow , 

Rudé právo 17July 1921. 
Archiv Ústavu marxismu-leninism u ÚV KSČ [Archive of the Institut e of Marxism-Leninis m 
ÚV KSČ] , hereafte r AÚM L ÚV KSČ, sb. 1, inv.no . 1, fol.2. 

http://inv.no
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which called for a completel y unite d and strongly centralize d party , was adopted , no t 
withou t infighting , at th e foundin g part y congres s in Novembe r 19214 3. 

Czechoslova k Social Democrati c losses to th e Communist s were quickly apparent , 
because th e left wing had been well represente d in parliament . Losses were muc h smal-
ler amon g th e DSA P deputie s and Senators , amon g whom th e left had been weak. KSČ 
membershi p was initiall y large: estimate s for mid-192 1 vary between 350,000 and 
400,000 44, includin g 41,054 Germa n dues-payin g members , 9,200 of whom were 
female 45. Th e attractivenes s of th e Czechoslova k Communis t Party , which had supp -
or t in bot h rura l and urba n areas as well as a supranationa l appeal , becam e clear with 
th e result s of th e communa l election s of 1923 and was confirme d by th e 1925 parlia -
mentar y elections . Th e Czechoslova k Communis t Part y attracte d abou t on e half of 
th e Czechoslova k Socia l Democrati c constituenc y and abou t a thir d of th e Germa n 
Social Democrati c Party' s membership , while decimatin g th e Ruthenia n and Slovák 
branche s of th e Organization . 

Man y Germa n Social Democrat s viewed th e division of th e Czechoslova k Social 
Democrati c Part y as th e reasonabl e result of rank-and-fil e Oppositio n to what the y 
considere d th e non-social-democrati c behavio r of th e right wing. Initially , part y 
leader s did no t equat e th e Marxis t Left with th e Bolsheviks, correctl y arguin g tha t 
thei r pplitic s were neithe r entirel y free of th e chauvinis m of th e Czechoslova k Social 
Democrati c right no r mor e radica l tha n thos e of left-win g social democrat s elsewhere . 
Germa n Social Democrat s viewed th e division within thei r own part y differently , as 
an attemp t by renegad e part y member s unde r th e influenc e of Mosco w to destro y th e 
DSA P from within and the n construc t a communis t party . Like th e Czechs , th e 
Germa n Social Democrat s were pressure d from th e right . Indeed , DSA P electora l 
losses after 1921 were far mor e often to partie s of th e right tha n to th e communists , 
because th e Germa n worker , recognizin g "tha t th e internationa l partie s can brin g him 
neithe r nationa l no r economi c help , due to th e chauvinis m of th e Czechs , has turne d 
his back on th e Marxis t partie s altogether 4 6." Appreciatin g th e attractivenes s of othe r 
parties ' nationalis t appeal s to thei r constituency , th e Germa n Social Democrat s were 
reluctan t to seek closer ties with th e Czechoslova k Social  Democrats , who were in any 
čase unsympatheti c to Germa n nationa l aspirations . Nationa l autonom y remaine d th e 
primar y issue on the Germa n Socia l Democrati c politica l agenda , and th e German s in 
th e Czechoslova k Communis t Part y accused th e DSA P leadershi p of having followed 
an essentially national , no t to say . . . nationalist , policy from th e tim e of th e division 
of th e party 4 7 . 

Th e rum p Czechoslova k Socia l Democrati c Party , influence d by th e Czechoslova k 
Nationa l Socialist Party , moved furthe r to th e right , participatin g in t he increasingl y 

AÚM L ÚV KSČ, sb. 2, iv. no . 21, fols. 7-9, no dáte . 
The higher figuře comes from Wende , Fran k (ed.) : Lexikon zur Geschicht e der Parteie n 
in Europa . Stuttgar t 1981, 688. -  Pau l Z in n er has taken the lower figuře from communis t 
sources, but argues tha t it is too high. See his study Communis t Stratégy and Tactic s in 
Czechoslovakia , 1918-1948. Londo n 1963, 60. 
AÚM L ÚV KSČ, sb 2, inv. no . 18, fol. 11. 
Bohemi a 18 Septembe r 1923. 
AÚM L ÚV KSČ, sb 2, inv. no . 18, fol. 11. 
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moderat e all-nationa l coalitio n unti l 1926. Although additiona l social reform s were 
legislated, th e party' s losses prevente d it from playing a decisive role in th e govern-
ment . Nothin g in the politica l Situatio n encourage d th e Czechoslova k Social Demo -
crat s to seek closer ties with th e Germa n Social Democrats , as lon g as the y persisted in 
thei r demand s for nationa l autonomy . Cooperatio n with th e DSA P would have 
gained th e Czechoslova k Social Democrat s few supporter s from th e politica l left so 
long as the y remaine d in th e coalition , and would have alienate d th e party' s nationalis t 
majority . 

Although some Czechoslova k Communis t leaders , includin g Šmeral , were clearly 
attune d to th e nationalis t concern s of th e ran k and filé, these question s soon too k a 
back seat on th e communis t politica l agenda . Mosco w increasingl y dominate d th e 
party , first with its Bolshevizatio n durin g th e 1920s, and later with its Stalinization . 
Mos t of th e origina l leader s of the KSČ , forme r social democrat s sensitive to th e parti -
cular ethni c problem s of th e workin g class of Czechoslovakia , were replace d by men 
strictl y loyal to th e Mosco w line. Th e KSČ paid th e price for Soviet domination : 
factiona l strife and purges insure d tha t it, th e largest working-clas s part y in th e coun -
try durin g the early 1920s, becam e little mor e tha n a Stalinis t séct by the early 1930s48. 
Moreover , failure to addres s adequatel y the demand s of the nationa l minoritie s mean t 
tha t rank-and-fil e Germa n Communist s were only a little mor e immun e to the attrac -
tion of Konrá d Henlei n and th e Sudete n Germa n Part y tha n were th e German s of th e 
othe r politica l parties , as th e election s of 1935 and 1938 would reveal 49. 

As with othe r politica l parties in Czechoslovakia , there was a large disparity between the 
numbe r of KSČ members , which Zinne r claims nevěr exceeded 1/3 million , and was only that 
high initially, and the much higher numbe r of people who voted for the KSČ. The numbe r of 
supporter s was relatively stable at 3/4 million . See Communis t Stratégy. 
In the 1935 parliamentar y elections , the Sudeten Germa n Part y (SdP) received 1,249,530 
votes, two-thirdso f all of the votes cast for Germa n politica l parties and more than 15.2% of 
the entir e vote. The SdP gained about 85% of the entir e Germa n vote in the 1938 municipa l 
elections . 



H A B E N WI R W I E D E R E I N E 
O D E R : WI E SOL L DA S K I N D 

„ T S C H E C H E I " ? 
D E N N H E I S S E N ? 

Von Hans Lemberg 

Di e Tschechische und Slowakische Republik ha t sich geteilt . Es sind zwei neu e Staa-
ten entstanden , jeder mit seiner spezifischen Tradition , jeder in gewisser Weise neu . 
Wie bei jedem Neugeborene n stellt sich die Frage , welchen Name n das Kin d den n 
bekomme n soll. Offiziell ist das kein Problem : Di e Name n Tschechische Republik 
(Česká republika, CR) un d Slowakische Republik (Slovenská republika, SR)  stehe n 
fest1 un d sind von marmorne r Schlichtheit , ander s als die letzte n komplizierte n 
Namensvariante n des gemeinsame n Vorgängerstaates , der Tschechoslowakei , dere n 
Nam e allein im Jahr e 1990 zweimal geänder t wurde 2 ; in der Aufspaltun g des Namen s 
tschechoslowakisch der vorletzte n Variant e in tschechisch und slowakisch deutet e sich 
bereit s die Tenden z zur Teilun g des Gesamtstaate s an . 

Di e Name n Česká Republika (Tschechische Republik)  un d Slovenská Republika 
(Slowakische Republik),  wenngleic h erheblic h kürze r als der bisherige Nam e des 
Gesamtstaates , sind jedoch für den alltägliche n Gebrauc h zu umständlich , zu sperrig. 
Wer sagt schon Französische Republik,  Italienische Republik ode r Griechische Repu-
blik im Alltagsgespräch? Ma n sagt vielmeh r Frankreich, Italien,  Griechenland. In 
Erinnerun g sind noc h die terminologisch-politische n Klimmzüg e hinsichtlic h der 
Verwendun g des Kürzel s BR D für Bundesrepublik Deutschland aus der Zeit , als es 
mehrer e „Deutschland " gab. Fü r die wandlungsreich e Abfolge ČSR-ČSSR-ČSFR  gab 
es als Kurzfor m - wollte ma n nich t die Abkürzunge n gebrauche n - den gleichblei-
benden , für den Alltagsgebrauch aber ohnehi n schon fast zu langen Name n Tschecho-
slowakei (Československo). Wie aber wird das künfti g sein? 

Auf dem Gebie t der zerfallende n ČSF R ha t die historisc h jüngere , weil vor 1918 
nich t vorgebahnt e Staatlichkei t der Slowaken mi t ihre m Kurzname n kein Problem : 
Slovensko ist ein gängiger Begriff, un d auch gegen das deutsch e Slowakei gibt es offen-

1 Seit der Föderalisierun g der ČSSR im Jahre 1968 hießen die beiden Teilstaate n Česká socia-
listická republika und Slovenská republika mit Abkürzungen , die bereits anderweiti g 
„besetzt " waren: ČSR (zu verwechseln mit dem Gesamtstaatsname n vor 1960 Českoslo-
venská Republika)  und SSR  (zu verwechseln mit dem Gattungsbegrif f für die Teilstaate n 
der UdSSR : Sozialistische Sowjetrepublik). Seit der Teilun g des Wortes „sozialistisch " im 
Gesamtstaatsname n wurden auch die beiden Teilstaate n umbenannt ; sie hießen dann so wie die 
heutigen souveränen Einzelstaate n CR und SR.  Währen d der Nam e Česká Republika vor 1990 
nie existiert hat , gab es bereits einen Staat namen s Slowakische Republik -  von 1939 bis 1945. 

2 Von Československá socialistická republika (ČSSR)  zu Československá federativní republika 
(ČSFR)  am 29. März 1990 (Sbírka zákonů 81/1990) und - nich t einma l einen Mona t später, 
am 20. April, in Česká a Slovenská federativní republika (ČSFR)  (Sbírka 101/1990) . S. auch 
gleich danac h Sbírka 102/1990 über die neuen Staatssymbol e der ČSFR . 
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sichtlic h keine Bedenken . Komplizier t wird aber die Findun g eines populäre n 
Namen s für den westlichen Staat , un d kaum war um die Mitt e des Jahre s 1992 abzuse-
hen , daß es zu einer Trennun g der Tschechoslowake i komme n werde, flammte n die 
Diskussione n darübe r auf, wie dieser Nam e laute n sollte. 

Di e Schwierigkei t fängt schon dami t an , daß dieser westliche Staat aus dre i histori -
schen Einheite n mit sehr langer Traditio n besteht . So verbiete t sich eigentlich , ihn mit 
dem Name n bloß einer dieser Einheite n zu benennen , als Čechy, als Böhmen. Besteh t 
doc h die Tschechisch e Republi k nebe n Böhme n auch aus Mähre n un d einem Rest 
Schlesiens ; Mähre r un d Schlesier könnte n sich in der Benennun g „Böhmen " nich t 
wiederfinde n - eher schon in der umständlichere n der böhmischen Länder 11. So 
konnt e ma n schon 1968 anläßlic h der bevorstehende n Föderalisierun g der ČSSR in 
den Literárn í Listy kritisch e Glosse n über den Name n „Česko" lesen 4. U m im Juli 
1992, als die Spaltun g der ČSF R schon abzusehe n war, wurde in den Lidové Novin y 
der ernsthaft e Vorschlag eine r Grupp e von Professore n der Geschicht e un d der Philo -
logie der Prage r Karls-Universitä t veröffentlicht , dem neue n Staat den „Taufname n 
Česko" zu geben 5. 

An den Name n Česko wird ma n sich im Tschechische n un d in andere n Sprache n 
vielleicht im Laufe der Zei t gewöhne n - es sind allerdings massive Bedenke n vorgetra -
gen worden , deren Argumentatio n streckenweis e plausibe l klingt: Ist Česko nich t 
für einen auf die Reinhei t der tschechische n Sprach e bedachte n Zeitgenosse n ein Hor -
ror ? Und : Warum nich t das Ganz e Česko-moravskob nennen ? Andererseit s konnt e 
darau f hingewiesen werden , daß in vielen andere n Fälle n ältere pluralisch e Forme n 
von Ländername n wie Němcy,  Bavory, Uhry den modernere n Worte n Německo, 
Bavorsko, Uhersko usw. habe weichen müssen ; nu r das traditionell e Čechy aus der 
ältere n Schich t der Wortbildun g von Ländername n sei übriggeblieben ; analo g zur 
neuere n Wortbildun g auf diesem Gebie t müsse es nu n eben auch Česko heißen 7. De r 
Sprachgebrauc h der nächste n Monat e wird wohl entscheiden , ob sich dieser ode r ein 
andere r Kurznam e für die Tschechisch e Republi k dor t einbürgert . 

Was aber hierzuland e meh r interessiert : Wie soll der neu e Kurznam e ins Deutsch e 
übersetz t werden ? Di e Frage , wie ein Staat seinen offiziellenName n in ander e Spra-

Dazu s. unten . 
4 U.a. : Česko. N a téma česko-slovensk é [„Česko" . Übe r das tschechisch-slowakisch e 

Thema] . Lfiterární ] L[isty] v. 6.6.1968 (den Hinwei s verdanke ich Herr n Reine r Beus-
hausen , Marburg) . 

5 Jiří Fel i x u.a. : Křestn í jméno Česko. Historic i a filologové uvažují o názvu České repu-
bliky. Jak se bude jmenovat ? [Taufnam e „Česko" . Historike r und Philologe n denken über 
die Benennun g der Tschechische n Republi k nach . Wie wird sie heißen?] . In : Lidové noviny 
v. 24.7.1992. -Jiř í H a n á k : Anachronismus . In : Lidové noviny v. 23.7.1992. -Da s Wort 
Česko wird als veraltet mit Quellenbezeichnun g „Kollá r und andere " angeführ t in: Slovník 
spisovného jazyka českého [Wörterbuc h der tschechische n Schriftsprache] . Bd. 1. Prah a 
1960,251. 

6 S. Alexandr S t i ch : Opět o názvu státu -  snad ne ad infinitu m [Noc h einma l über die Benen -
nun g des Staates -  hoffentlic h nich t ad infinitum] . In : Přítomnos t 8/1992 (den Hinwei s ver-
danke ich Herr n Wolf gang Kreft, Marburg) . 

7 Jiří Marva n : Česko, Česko, nade všecko? [Tschechien , Tschechie n über alles?]. In:-  Pří-
tomnos t 7/1992, 12 f. - J a n H o r á l e k : Snad, ale . . . [Vielleicht, aber . . . ] . Ebend a 13. 



108 Bohemia Band 34 (1993) 

chen übersetz t wissen will, ist in gewissem Sinn e seine eigene Angelegenhei t -  ma n 
denk e nu r an die lange schwelende , auch politisc h brisant e Frage , wie Bundesrepu-
blik Deutschland ins Tschechische , Russische usw. übersetz t werden sollte: Německá 
spolková republika (NSR) S, Spolková Republika Německa  oderSpolková Republika 
Německo (SRN) 9} Hie r waren die Diplomate n durchau s bei der Durchsetzun g von 
Staatsname n beteiligt ; wenig Einflu ß habe n sie hingegen auf die inoffiziellen Kurzfor -
men der Staatsname n in fremde n Sprachen . Da s ist meist eine Frage des alltägliche n 
Gebrauchs , der von Sprachregelunge n nich t imme r erreich t wird 1 0 . 

Di e Einbürgerun g des Worte s Tschechoslowakei nac h der Staatsgründun g vom 
28. Oktobe r 1918 könnt e dafür ein lehrreiche s Beispiel liefern; im übrigen ist allein 
schon die Schreibun g dieses Namen s im Deutsche n innerhal b der Erste n Republi k ein 
Politiku m gewesen: Tschechoslowakei, Tschechoslowakei, Čechoslovakei, Tsche-
choslovakei usw. 

So wird in dem genannte n Artikel in den Lidové novin y nebenhe r auch die Frage 
behandelt , wie das vorgeschlagen e Česko in ander e Sprache n übersetz t werden soll. 
Ein e Kartenskizz e ist beigefügt11, an dere n Rand e der neu e Staatsnam e in Überset -
zun g in 19 Sprache n vermerk t ist. Un d hier gilt es, die Ohre n zu spitzen . D a werden 
nämlic h Name n präsentiert , die beispielsweise im Englische n ode r im Deutsche n 
unmöglic h sind, dem Geis t der Sprach e zuwider , um es pathetisc h zu sagen. Englisch 
soll es Czechland heißen , deutsc h Tschechenland! 

Lassen wir das Englisch e einma l beiseite un d beschäftigen un s nu r mit der deutsche n 
Kurzform . Di e hier vorgeschlagen e klingt für deutsch e Ohre n so historisierend -
romantisc h wie „Pommerland" für Pommern12. Da s Gefüh l der sprachliche n 
„Unmöglichkeit " ist nich t leich t rationa l zu erklären . Di e Analogie zu Tschechenland 
wäre Estenland, Lettenland,  Finnenland, Deutschenland usw. 

Wenn wir die üblich e Bildun g deutsche r Landesname n mi t der Endun g -land  be-
obachten , stellen wir tatsächlic h in den meiste n Fälle n fest, daß wir es -  wie übrigen s 
auch bei Tschechen,  mit Völkername n der Endun g -en  zu tu n haben , die dan n bei der 
Zusammensetzun g mi t -land  entfällt . Also: Finnen - Finnland, Letten -  Lettland, 
Esten —Estland, Iren -  Irland usw. Hie r wäre also die Entsprechun g Tschechen — 
Tschechland — eine Komposition , die auch keineswegs befriedigt , möglicherweis e 
wegen der Lautverbindun g -chl-}  Deutschland fällt mit einer leichte n Variant e in die-
sen Beispielsbereich , währen d England ode r Holland insofern davon variiert , als die 
zugehörig e Natio n Engländer un d Holländer heißt . 

Als einzige Analogie, an die sich die Neubildun g Tschechenland anlehne n könnte , 
wäre Griechenland denkbar . Möglicherweis e ha t dies auch bei der Namensgebun g auf 
dem genannte n Zeitungskärtche n Pat e gestanden . Griechenland aber ist offensichtlic h 

8 Deutsche Bundesrepublik 
9 Bundesrepublik Deutschlands oder Bundesrepublik Deutschland. 

10 Vgl. das Wort „gussich, Gusland " (scherzhaft e Kontaminatio n aus der Abkürzun g GU S für 
„Gemeinschaf t unabhängige r Staaten " und Rußland) , gehört im August 1992 auf der Fried -
richstraß e in Berlin. 

11 Es ist unklar , ob diese Skizze von den Autoren oder von der Redaktio n entworfen ist. 
12 So im bekannte n alten Kinderlied , das auf den Dreißigjährige n Krieg zurückgeht : „Maikäfer 

flieg, der Vater ist im Krieg, die Mutter ist im Pommerland, Pommerland ist abgebrannt..." 
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ein Sonderfall : Di e ältere , weiter unte n beschrieben e Ländernamen-Bildungsfor m 
Griechen ode r Kriechen findet sich schon in mittelhochdeutsche r Zei t nebe n Grie-
chenland/Kriechenland;  ebenso gibt es aber auch Kriechlant; als Muste r für eine neu e 
Wortbildun g scheide t dieses archaisch e Muste r also wohl aus 1 3 . 

Nei n -  Tschechenland wird sich mit hohe r Wahrscheinlichkei t nich t im Deutsche n 
einbürgern . Wie sonst soll ma n aber die Tschechische Republik kurz bezeichnen ? Es 
böte n sich einige Bezeichnunge n an , die Traditio n haben , die aber -  zugegeben -
ihrerseit s nu r wenig kürze r sind als die sechs Silben der offiziellen Staatsbezeichnung : 
Böhmische Länder  un d Sudetenländer.  Di e letztgenannt e For m ha t Tradition , sie ist 
aber durc h eine parallele , viel späte r entstanden e Vokabel, Sudetenland,  mit ihre r 
engeren Bedeutun g quasi verschütte t worden . Halte n wir auseinander : Sudeten-
länder (im Plural!) ist einer jener Begriffe, die wie Karpatenländer ode r Alpenländer 
den Zeitgenosse n dazu diene n sollten , mehrer e historisch e Lände r innerhal b der 
österreichisch-ungarische n Ländermass e gemeinsa m zu benennen , un d zwar nich t 
mi t historischen , sonder n mit geographisc h definierten , zusammenfassende n 
Bezeichnungen . Di e Sudetenländer orientiere n sich also an den Sudeti montes der 
Antike , die -  vielleicht irrig -  mi t dem Bereich vom Isergebirge bis zum Adler-
gebirge identifizier t wurden . De r Terminu s umfaßt e die Gesamthei t der historischen 
Länder  Böhmen , Mähren , Schlesien 14. Diese Bedeutun g von Sudetenländer findet 
sich heut e beispielsweise noc h im Name n der Historische n Kommissio n der Sudeten -
länder , dor t mit dem bei einer Satzungsänderun g 1981 zur Verhinderun g von Miß -
deutunge n als notwendi g befundene n Erklärun g „Sudetenlände r im Sinn e der 
Gesamthei t der böhmische n Länder" 1 5 . 

Ein ebenfalls historisierende r Ausdruck , der aber sehr viel gebräuchliche r geblieben 
ist un d das Gleich e bedeutet , ist böhmische Länder.  Gemein t sind die Länder der 
St. Wenzelskrone (auc h einfach „di e historische n Länder " genannt) , also eine histo -
risch bedingt e Gemeinsamkei t von Ländern , die meh r ode r weniger kontinuierlic h 
unte r der Herrschaf t der böhmische n König e (un d dami t seit 1526 unte r der der Habs -
burger ) standen . Diese r historisch e Begriff, der auch im deutsche n wissenschaft-
lichen Sprachgebrauc h viel verwende t wird 1 6 , ist würdig un d frei von Beiklängen 17 

S.Jacob Gr im m und Wilhelm G r i m m : Deutsche s Wörterbuch . Bd.4, l.Abt., 6.Teil. 
Leipzig 1935, Sp.257f. 
Vermutlich von dem Statistike r G . N . Schnabe l geprägt (in: Übe r Raum - und Bevölkerungs-
verhältnisse der österreichische n Länder , Prag 1826): S. Rolan d J. Hof fmann :T .G . Masa-
ryk und die tschechisch e Frage. National e Ideologie und politisch e Tätigkeit bis zum Schei-
tern des deutsch-tschechische n Ausgleichsversuchs vom Februa r 1909. Münche n 1988, 374, 
Anm. 13; zitiert von: Jörg Kudl ic h : Die Verwendun g der Begriffe „Sudentenländer/Sude -
tendeutsche " ist älter als bisher belegt und angenommen . In : Sudetenlan d 30 (1988) 199-201. 
Satzun g der Historische n Kommissio n der Sudetenlände r e.V. in der Fassun g vom 
13.10.1981, eingetragen 1982. 
S.z.B. die offizielle Bezeichnun g des Collegium Carolinu m als „Forschungsstell e für die 
böhmische n Länder" , das dort erschienene , von Karl Bosl herausgegeben e „Handbuc h für 
die Geschicht e der böhmische n Länder" , der Untertite l der Zeitschrift , in der der vor-
liegende Beitrag erschein t usw. 
Am Rand e verdient vermerkt zu werden, daß in dem Aufsatz über den „Taufname n Česko" 
Vorbehalte gegen Bohemia vorgetragen werden: den „zum ersten Mal wirklich eigenen 
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-  nu r eben vielleicht für den allgemeine n Sprachgebrauc h als Kurzfor m nich t so gut 
geeignet . 

Ein e besonder e Erwähnun g verdien t an dieser Stelle der Begriff Böhmerland: 
Könnt e nich t er eine kürzer e deutsch e Chiffre für die Tschechisch e Republi k sein? 
Aus zwei Gründe n nicht : Ersten s klingt das ebenfalls allzu poetisch-historisierend , 
un d zweiten s war die Bezeichnun g Böhmerland in den 20er Jahre n der Versuch einer 
Deutschböhmen plus Sudetenland  (im ältere n Sinn e des deutsc h besiedelte n nordmäh -
risch-schlesische n Bereichs ) integrierende n Benennun g desjenigen Territoriums , 
das von den Deutsche n im Westtei l der Tschechoslowakische n Republi k bewohn t 
wurde 1 ). Böhmerland war also von vornherei n nich t die Bezeichnun g für die 
Gesamthei t der böhmische n Lände r un d kan n das folglich auch heut e nich t sein. 

Bliebe also doc h nu r die direkt e Übersetzun g von Česko durc h das diesem Begriff 
sprachlic h nahestehend e Wort Tschechen Di e weit verbreitet e un d von verschiedene n 
Autore n suggerierte Meinung , Hitle r ode r zumindes t „di e Nazis " hätte n die Vokabel 
Tschechei erfunden 19, ist falsch: Da s Wort ist schon vor 1933 als Kurzfor m für das 
lange Wort Tschechoslowake i gebrauch t worden 2 0 , un d zwar auch von solchen , die 
diesem Staat durchau s positiv ode r aber emotionslo s gegenüberstanden . 

Nur : in den tschechische n Ohre n ha t sich die Verwendun g durc h Hitle r ode r wahr-
scheinlic h auch durc h den deutsche n Gebrauc h im „Volkstumskampf " der dreißiger 
Jahr e eingeprägt 21, un d so sollte ma n wohl diese seithe r negati v besetzt e Vokabel, weil 
sie bei den Tschechen , aber auch bei manche n sensibilisierten Deutschen , Unbehage n 
verursacht , ebenso vermeide n wie die Bezeichnun g Wenden  für die Sorben, die frühe r 

tschechische n Staat" mit einer Benennun g zu versehen, die „nich t unser Ethnony m berück-
sichtigt" .. . S. Křestn í jméno Česko. Dagegen die am Vortag ebenda erschienen e Glosse von 
Jiří Hanák : „Anachronismus" , der für das „staatsbürgerlich e Prinzip " des künftigen Staates 
spricht , das verschieden e Nationalitäte n umfaßt , und nich t nur die Tschechen , 
s. Böhmerland-Jahrbuc h für Volk und Heimat , Eger 1920 ff. -  Emil Hod ina , und Wilhelm 
M ü l l e r - R ü d e r s d o r f : Großböhmerland . Ein Heimatbuc h für Deutschböhmen , Nord -
mähre n und das südöstlich e Schlesien . Leipzig 1923; vgl. auch : Johan n Wolf gang B r ü g e 1: 
Tscheche n und Deutsch e 1918-1938. Münche n 1967, 115ff. 
S. z.B. „Křestn í jméno Česko"; H o r a l e k : Snad, ale . . . u.a.m . 
In einem Bericht der Deutsche n Botschaft Wien (Riepenhausen , Bericht über Gespräc h mit 
Lodgman ) vom 24. Oktobe r 1919 komm t wenige Absätze voneinande r getrenn t sowohl 
Tschechei als auch Tschechien vor; Zeiche n für die noch unsicher e Terminologie : Deutsch e 
Gesandtschaftsbericht e aus Prag. Innenpoliti k und Minderheitenproblem e in der Ersten 
Tschechoslowakische n Republik . Teil I. Hrsg. v.Manfre d Alexander . München-Wie n 
1983 [künftig: Gesandtschaftsbericht e I.] . Nr . 76, S.208-212 . -  Vgl. auch das Stichwor t 
„Tschechei " in: Meyers Lexikon, 7. Aufl., Bd. 12. Leipzig 1930, Sp. 114: „Tscheche i (Tsche -
chien) , volkstümlich e Bezeichnunge n für Tschechoslowakei. " Fü r den Hinwei s danke 
ich Herr n Marku s Osterrieder , Collegium Carolinum , München . 
Belege aus der Zeit der Sudetenkrise : Staatssekretä r v.Weizäcker 19.8.1938 (Akten zur 
deutsche n auswärtigen Politik (ADAP) , Serie D , Bd. 2, Baden-Bade n 1950, Nr . 374, S.473.) 
(Im Sprachgebrauc h Weizsäckers scheint Tschechei vor allem als Kurzbezeichnun g für 
Tsschechoslowakei zu fungieren , da er auch normalerweis e tschechisch für tschechoslowakisch 
gebraucht. ) -  Anonym e undatiert e (1938) Denkschrif t aus der Kanzle i K. Henleins : DieDeut -
schen in der Tschechoslowake i 1933-1947. Dokumentensammlung . Hrsg. v. Václav Král . 
Prah a 1964, Nr . 148, S. 221. -  Woerma n n , AABerlin, 19.09.1938: „Rest-Tschechei(ohn e 
die fremden Randgebiet e und ohn e die Slowakei)" (ADAP , Serie D , Bd.2, S. 672-675) . 
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auch ganz normal in Gebrauch war, aber dann irgendwann zu schmerzen angefangen 
hat. (Ähnlich: Zigeuner für Sinti und Roma.) Entsprechend haben sich Lehrer an 
Schulen und Hochschulen in Deutschland einige Jahrzehnte lang - nicht ohne Erfolg 
- bemüht, jungen Leuten beizubringen, daß man lieber nicht Tschechei sagen sollte. 
Doch da hatte man als Alternative eben entweder die Tschechoslowakei oder die 
bereits erwähnten böhmischen Länder. 

Also Tschechien ? Das entspräche den Wortbildungen Kroatien, Serbien, Slowenien, 
Slawonien, Bosnien, ja auch Italien und Belgien. Das Wort Tschechien klingt freilich 
ungewohnt, manchen erscheint es sogar lächerlich22. Dem kann man andererseits ent-
gegenhalten, daß das Wort schon für 1876 bezeugt ist, damals freilich als Bezeichnung 
für die Gesamtheit der tschechischen Nation, auf ihr Land projiziert23. In der gleichen 
Bedeutung treffen wir das Wort bald nach der Gründung der Tschechoslowakei wie-
der: In einer Aufzeichnung des Berliner Auswärtigen Amtes vom 9.Dezember 1918 
wird von der „Zusammengehörigkeit [Deutschböhmens] mit dem eigentlichen 
,Tschechien'" gesprochen, das heißt also mit dem tschechischen Sprachgebiet inner-
halb des neuen Staates24. Tschechien kommt allerdings auch als Synonym für den 
neuen Staat in seiner Gesamtheit vor, so etwa im Bericht des deutschen Konsulats in 
Brunn vom 2. Februar 191925. Angesichts einer so beachtlichen Vorgeschichte des 
Begriffs Tschechien empfiehlt sich vielleicht doch ein kühleres Nachdenken über seine 
Verwendbarkeit. 

Überhaupt lohnt es sich, sich den erstaunlich langsamen und unentschlossenen Weg 
vor Augen zu führen, dessen es bedurfte, bis der halboffizielle Staatsname „Tsche-
choslowakei" im Deutschen sich einbürgerte. 1919 hat man, bis sich endgültig die 
Form Tschechoslowakei durchgesetzt hat, unter anderem Tschechien wie auch Tsche-
choslowakien verwendet26. In den ersten Berichten der deutschen diplomatischen Ver-
tretung in Prag nach der Staatsgründung nach Berlin27 finden sich die Formulierungen 
tschechoslowakischer Staat (am häufigsten), Tschechoslowakische Republik, tsche-

So die Bewertung („das klingt erst recht wie ein Schmäh") in: Berthold Koh le r : Tsche-
chien? Schwejkoland? Wie heißt die Heimat? Tschechische Republik sucht einen Rufnamen/ 
Belastete und andere Varianten. In: Frankfurter Allgemeine Zeitung v. 6.1.1993. S. auch die 
weniger entschiedene Stellungsnahme von Ulrich G1 a u b e r: Ein Problem für die Deut-
schen. Im Hintergrund: Tschechei oder Tschechien? In: Frankfurter Rundschau v. 7.1.1993. 
Beiden genannten, den Problemstand gültig darstellenden Artikeln wäre an die Seite zu stel-
len: Michael Frank: Wo bitte liegt Tschechien? Der Neue Staat sucht für die Nachbarn seinen 
Namen. In: Süddeutsche Zeitung v.2./3.1.1993. 
[Anonymus:] Bilder aus Böhmen. Leipzig 1876, 1: „... konnte man [...] von Palazky [sie] 
sagen: in seinem Lager sei Tschechien." (Als Paraphrase von Grillparzers „In deinem Lager 
ist Österreich."). 
In einer Aufzeichnung im Berliner Auswärtigen Amt vom 9.Dezember 1918: Gesandt-
schaftsberichte L, Nr. A 13, S.579. 
Gesandtschaftsberichte I, Nr. 51, S. 144. - S. auch oben, Anm. 20. 
So im Bericht des Deutschen Konsulats Prag an das Auswärtige Amt vom 25.Juli 1919. 
Gesandtschaftsberichte I, Nr. 62, S.176; auch noch im Bericht des Deutschen Konsulats 
Brünnaml9.0ktober1919(ebenda,Nr.73, S.200). 
Gesandtschaftsberichte I, Nr. 1-47. 
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chisch-slowakische r Staat (so schon am 25.Oktobe r 1918) 28, Tschechoslowakisches 
Staatswesen19, Tschechenstaat (scho n am 22.Oktobe r 1918) 30 u.a . Spätesten s ab 
17. Janua r 1919 wird auch Tschechoslowakei verwendet 31. Ähnlich verhäl t es sich mit 
dem publizistische n Sprachgebrauch : Auch hier findet sich abwechseln d das gezeigte 
Spektru m in seiner ganzen Breite , bis sich endlic h Tschechoslowakei in verschiedene n 
Schreibungen 32 als alleinige halbwegs offizielle Kurzbezeichnun g durchsetzt ; im 
mündliche n Gebrauc h kam Tschechien langsam abhanden 3 3, währen d Tschechei auch 
danac h in Verwendun g blieb. Da ß Tschechei auch heut e noc h von vielen gebrauch t 
wird, vor allem in grenznahe n Gebiete n Bayern s ode r in sudetendeutsche n Kreisen , 
wo der unreflektiert e Sprachgebrauc h der Vorkriegszeit weiterwirkt , mag ja stimmen ; 
daß aber diese Bezeichnun g besser als Tschechien den deutsche n Wortbildungsregel n 
entspreche n soll34, ist irrig. 

Ländername n sind tatsächlic h im Deutsche n meist durc h Zusammensetzunge n 
gebildet , sei es durc h Anfügen von -land,  -reich,  -mark  o . dgl., sei es durc h charakteri -
stische Endungen , unte r dene n -ien  am häufigsten vorkommt 3 5 . Diese s onomastisch e 
Suffix hat sich auf einem Umwe g entwickelt : Aus dem Lateinische n -ia  ist mittelhoch -
deutsc h -ie geworden , das dan n entgeggen der für ander e Wortarte n geltende n Regel im 
Neuhochdeutsche n meist nich t zu -ei weiterverwandel t worde n ist; vielmeh r wurde 
das -ie an das ältere deutsch e Ländernamensuffi x -en  (wie bei Hessen, Thüringen usw.) 
in eigenartige r Weise angegliche n zu -ien  (z.B . Croatia > Kroatien usw.), vermutlic h 
auch unte r der Einwirkun g des häufigen Gebrauch s der Kasus obliqu i (z.B . zu, in 
Kroatie-n) i6. Di e Ländername n auf -en  sind, da diese Silbe auch zu andere n Zwecke n 

Generalkonsu l v.Gebsattel , ebenda , Nr.A6 , S.561. 
v. Gebsattel , ebenda , Nr . AI 5, S. 583 f. 
v. Gebsattel , ebenda , Nr . A4, S.551. 
v. Gebsattel , ebenda , Nr . 48, S. 137. Im gleichen Dokumen t komm t aber auch tschechisch-
slowakischer Staat  vor und als dessen Träger abwechselnd die Tschechen und die Tschecho-
slowaken. 
Vgl. in den im Verzeichni s deutschsprachige r Zeitschriftenliteratur . Hrsg. v. EelixD i e t r i c h , 
Jg. 1923, Bd. 2 zitierte n Titeln von Zeitschriftenaufsätze n nebeneinande r tschechoslowakisch, 
tschechoslowakisch und sogar čzecho-slowakisch. 
Bis mindesten s 1924 könne n wir Tschechien noch in Titeln von Publikatione n antreffen ; 
einige Beispiele aus dem „Dietrich " 1919-1924: E. F r i edegg : Die 1. Krise in Tschechien . 
In : Sonnenschein . Illustrierte r Kalende r für Famili e und Haus . Hrsg. v. Reichsdeutsche n 
Blindenverband . Hambur g 1919, 446-449. -  G . H e r l t : Bessere Aussichten in Tschechien . 
In : Weltwirtschaftszeitun g 4 (1919) 1133. - K . J a n o v s k y : Teilnahm e Tschechien s an den 
wirtschaftliche n Sanktione n gegenüber Deutschland . In : Handels-Museu m 36 (1920) 214. -
E . H a m b u r g e r : National e Bewegung in Tschechien . In : Mitteilunge n der Handels -
kamme r zu Zitta u 9 (1921) 24. -  D ers. : Tschechien . In : Mitteilunge n der Handelskamme r 
zu Solingen 21 (1922) 184. -  E.Stein : Die Deutsche n in Tschechien . In : Germani a 
v. 9.11.1924. Diese und ander e Hinweise verdanke ich Frau Tatjana Tönsmeyer , Marburg . 
Das behaupte t mit z. T. unrichtige n Ableitungen -ek- : Tscheche i oder Tschechien ? In : Prager 
Wochenblat t v. 25.-31.1.1993 . -  Ähnlich auch H o r á 1 e k : Snad, ale . . . 
S. dazu hier und im folgenden knapp , aber übersichtlic h Wolfgang F l e i s che r : Wortbil-
dung der deutsche n Gegenwartssprache . 5. Aufl. Tübingen 1982, 203f. 
So Erik E r ä m e t s ä : Übe r die Ländername n auf -ie und -ien im Kontinentalgermanischen . 
In : Neuphilologisch e Mitteilunge n 57 (1956) 224-227. 
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viel verwende t wird, in der Zah l sehr zurückgegange n (letzt e Relikt e sind Name n wie 
Polen, Preußen u . a.) ; un d ebenfalls in geringerer Anzah l als Ländername n auf -ien  fin-
den sich auch solche auf -ei.  Zu diesen gehör t freilich nebe n der Tschechei un d der Slo-
wakei nich t nu r die Türkei 37, sonder n auch einige ander e mehr 3 8 . Di e Wortbildun g ist 
hier ganz ähnlic h vom lateinische n -ia  ausgegangen , ha t aber wegen der Endbetonun g 
sozusagen den normale n Weg von -ia  über -eia  ode r -ie zu neuhochdeutsc h -ei ge-
nommen ; möglicherweis e war hier auch der Umwe g über französisch e Entlehnun -
gen im Spiel 39. Sicherlic h wird auch die gelehrt e Mod e der Humanistenzeit , lateini -
sche Begriffe aus der Bildungswelt ins Deutsch e zu transponieren , bei den Länder -
name n auf -ei eine Rolle gespielt haben , z.B . Turcia > Türekey  > Türkei; Valachia > 
Wallachey > Walachei  usw. 

Nu n ist zwar das Wort Slowakey erstmal s schon auf einer Kart e aus dem Jahr e 1692 
belegt 40, das analoge Tschechei schein t aber erst sehr jungen Datum s zu sein. Aus dem 
spannungsreiche n Nebeneinande r der Begriffe böhmisch un d tschechisch im W.Jahr -
hundert , bei dem sogar um 1860 von Tscheche n das Wort czechisch als pejorati v emp -
funde n un d die Bezeichnun g böhmisch bevorzugt wurde , schob sich erst in unsere m 
Jahrhunder t das Wort tschechisch als Selbstbezeichnun g von Tscheche n in deutsche r 
Sprach e in den Vordergrund 4 1. So wird sich -  kaum vom absolete n lateinische n Cze -
chia 4 1 a , sonder n ad ho c durc h schiere Analogie zu Landesname n des Typu s -ei-
höchstwahrscheinlic h erst nac h der Gründun g der Tschechoslowakische n Republi k 
un d als Kurzfor m - die Formulierun g Tschechei gebildet haben , un d zwar als Analo-
gie zum andere n Bestandtei l des Staatsnamens , der Slowakei, in gewissem Sinn e also 
als Kontaminatio n von Tschechen un d Slowakei un d als Kontraktio n von Tschecho-
slowakei. Jedenfall s liegt un s bislang kein Beleg für Tschechei aus der Zei t vor der 
Gründun g des neue n Staate s Tschechoslowakei vor. 

Di e Frage , wieweit hier pejorative Absicht bei der Namensgebun g Pat e gestande n 
hat , ist keineswegs eindeuti g zu bejahen , ja eher für unwahrscheinlic h zu halten . Di e 

Dies vermute t Horále k in Snad, ale . . . 
' Unte r anderem : Walachei , Lombardei , Mongolei , Berberei.. . 

F l e i s che r : Wortbildun g 134-136. S. auch Emil Ö h m an n : Suffixstudien I. Die mittel -
hochdeutsche n Suffixe -ie und -eie (<eia) . In : Neuphilologisch e Mitteilunge n 67 (1966) 
225-234. 

1 Walter Spe r l i ng : Tschechoslowakei . Beiträge zur Landeskund e Ostmitteleuropas . Stutt -
gart 1981, 23. -  S. auch künftig den in Arbeit befindliche n Beitrag von Wolfgang Kreft über 
die Bezeichnunge n für die böhmische n Lände r auf historische n Karten . 
S. dazu ausführlich Jiří K o ř a l k a : Fün f Tendenze n einer moderne n nationale n Entwicklun g 
in Böhmen . In : Ders. : Tscheche n im Habsburgerreic h und in Europ a 1815-1914. Sozial-
geschichtlich e Zusammenhäng e der neuzeitliche n Nationsbildun g und der Nationalitäten -
frage in den böhmische n Ländern . Wien 1991, 23-75; dort vor allem die Abschnitt e „Bohe -
mismus" und „Tschechentum" , S. 51-75 (bemerkenswer t die Wortprägun g bömischslowa-
kisch für tschechoslowakisch vom 1.11.1918,s.ebenda,63 ; vgl. auch die großepublizistisch e 
Diskussion zur Frage „bömisc h oder tschechisch" , s. die Literaturangabe n ebend a 62 f.). 

la S. die emblematisch e Bildunterschrif t „Czechi a dum referunt , qvem praedico , signa Leo-
nem, /  In silvis Lapidu m gloria qvinqve nitet " zum Titelkupfe r einer Dissertatio n von 
Th.J.Siddene r (1722), gestochen von J.F.Fische r nach einer Zeichnun g von W.L.Reine r 
(Joh . Nepomu k darstellend , der zum Auge Gotte s gewandt auf die unte r ihm liegende, mit 
böhmische n Staatssymbole n geschmückt e Erdkugel hinweist, die von einem böhmische n 
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Analogie zu Schweinerei*2 u. ä. verfängt keineswegs, den n die verächtlich e Konno -
tatio n gilt nu r für einen bestimmte n Teil der Wörte r auf -erei un d -elei4i. Ein bekann -
tes Beispiel für eine herabmindernd e Bedeutun g eines Ländernamen s auf -ei ist das 
von Heinric h Hein e gebraucht e Polackei44; das liegt aber an der Einbeziehun g der im 
Deutsche n negativen Wortfor m Polacke. Di e starke Vermutung , daß der Begriff 
Tschechei bis etwa 1937/3 8 vorwiegend neutra l un d im Sinn e des Gesamtstaate s 
Tschechoslowakei45 gebrauch t wurde , müßt e allerdings für die Jahr e bis dahi n noc h 
verifiziert werden . 

Insgesam t stehe n wir also vor folgendem Befund : 

1. Tschechien entsprich t in stärkere m Maß e der deutsche n Bildun g von Ländername n 
als Tschechei. 

2. Beide Forme n lassen sich gleichwoh l als Derivat e von lateinische n -w-Bildunge n 
erklären . 

3. Di e For m Tschechei ha t eine erheblic h geringere zeitlich e Tiefe als Tschechien. 

De r Wortgebrauc h freilich scher t sich um solche rationale n un d historische n Argu-
ment e wenig; der Geis t der Sprach e weht , wo er will (ode r wo die Trendsette r ihn hin -
drängen) . Wird also in der gegenwärtigen Situatio n doc h wieder das Wort Tschechei 
in Gebrauc h kommen ? Es war bald nac h dem Bekanntwerde n der bevorstehende n 
Teilun g der Tschechoslowake i in der Jahresmitt e 1992 mehrfac h in unsere n Medie n zu 
hören 4 6 un d sogar auf Fernseh-Karte n zu lesen. Seitde m zu Neujah r 1993 diese Tren -
nun g vollzogen worde n ist, ha t sich offensichtlic h der Sprachgebrauc h in den führen -
den Medie n zwischen Österreic h un d Deutschlan d gespalten : Di e OR F verwende t 
konsequen t Tschechien,  währen d die seriösen Medie n in Deutschlan d - wahrschein -
lich wegen berechtigte r Bedenke n gegen das Wort Tschechei, andererseit s das Wort 
Tschechien doc h als ungewohn t scheuen d - sich noc h für keine der beiden Kurz -
bezeichnunge n entschiede n haben : Sie verwende n meist den offiziellen, umständ -
lichere n Staatsnamen , bis hin zu den nächtliche n Straßenzustandsberichte n im Rund -
funk, wo die stundenlange n Wartezeite n an den Grenze n zu Polen (nich t zur Republik 
Polen!) aufgezähl t werden , dan n jedoch die an der Grenz e zur -  Tschechischen Repu-
blik. Di e Entscheidun g ist hierzuland e also noc h aufgeschoben , doc h nich t aufgeho-
ben . Sollte ma n in dieser Situatio n nich t doc h dazu ermutige n - vor allem die sprach -
formende n Medie n - , sich mi t dem Wort Tschechien anzufreunden ? Ma n kan n sich 
dara n gewöhnen ! 

Löwen gehalten wird usw.); abgedruck t in: Vit V1 n a s : Jan Nepomucký , česká legenda [Jan 
Nepomuk , eine böhmische/tschechisch e Legende] . Prah a 1993, Frontispiz . 
Auch hier entgegen der Vermutun g von H o r á 1 e k: Snad, ale . . . 
S. auch hier wieder F l e i s c h e r : Wortbildun g 134-136. 
In dem Gedich t „Zwei Ritter" : „Crapülinsk i und Waschlapski, Polen aus der Polackei..." . 
Aus der Gedichtsammlun g „Romanzero" , erstes Buch: Historien . Heinric h Heine : Sämt-
liche Werke. Hrsg. v.Han s Kaufmann . Bd.3. Münche n 1964, 33-35. 
Auch diese Wortform , auf die gleiche Weise gebildet, ist ja nich t als pejorativ empfunden , 
sondern durchwe g in den offiziellen Gebrauc h der Tschechoslowakische n Republike n in 
ihren verschiedene n Entwicklungsstufe n übernomme n worden ! 
Z.B . 8-Uhr-Nachrichte n des Hessischen Rundfunks , 3.Programm , am2.Septembe r 1992. 



E I N E „ N E U E " W A N D K A R T E V O N 1936 

Von Ferdinand Seibt 

Wandkarten sind für den Schulunterricht nach wie vor eine unentbehrliche Hilfe. 
Die Formen haben sich mitunter geändert. Der Lehrvorgang ist noch gleich geblieben: 
Eine ganze Schülerschar fixiert ihre Aufmerksamkeit auf zwei oder drei Quadrat-
meter, sieht und hört, und wird dabei von einem mehr oder minder geschickten Leh-
rer in ein mehr oder minder lebhaftes Lehrgespräch verwickelt. Solche Karten gehören 
zu meinen Schulerinnerungen. Manche haben sich so fest eingeprägt, daß man das 
Wiedersehen spürt. Das Wiedersehen spürte ich also bei einer Probesendung des Fak-
simile-Verlags Bremen GmbH. Er liefert nicht über den Buchhandel, sondern nur im 
Direktversand. Ich hatte um eine solche Sendung gar nicht gebeten. Als ich aber ein 
Faltblatt aufschlug, leuchtete mir eine Karte aus meinen alten Schulerinnerungen ent-
gegen: Der Werdegang des deutschen Volkes. Verlag Justus Perthes, Gotha 1936. 

Wir schreiben jetzt das Jahr 1993 und der Fortschritt der Wissenschaft, wie 
bekannt, führt unablässig zu neuen Erkenntnissen. Das Kartenbild dieser einstmals 
von Max Georg Schmidt und Hermann Haack hergestellten Darstellung steckt aber 
voll von Erinnerungen. Nun, es gibt auch Wissenschaftsgeschichte als Forschungs-
objekt, und ich beugte mich also mit einer gewissen Neugierde über das bekannte 
Blatt, Schüler vor 50 Jahren, Professor heute. Da sieht man doch manches kritischer! 

Die Karte ist buchstäblich ein Nachdruck der großen Ausgabe. Ihr Maßstab von 
1:1 Vi Mio. führt in der Verkleinerung aber in die Irre. Danach wäre Rom von Genua 
so etwa 150 km entfernt, und dieser Fehlangabe kann man entnehmen, daß das vor-
liegende Blatt etwa auf ein Drittel des Originals verkleinert ist, ohne daß dabei die 
Angabe des Maßstabs korrigiert worden wäre. Ist vielleicht auch sonst noch einiges so 
unkorrigiert stehengeblieben auf jener Karte über den Werdegang des Deutschen 
Volkes? 

Es gibt in der oberen Kartenmitte eine zentrale knallrote Region. Da steht: „Ger-
manisch-nordischer Völkerherd". Mit einem dicken Pfeil sind dann „germanische 
Wellen" von Skandinavien nach Süden eingezeichnet, die sich „2000 - 0 v. Chr." ver-
breitet hätten. Wir wissen aber, daß es im Jahr 2000 vor Christus einfach noch keine 
Germanen gab. Statt dessen sagt die neuere Forschung: Etwa um 2000 vor Christus 
sandte die sogenannte indogermanische Sprachengruppe, deren sprachliche Gemein-
samkeit und also auch Zusammengehörigkeit man aber lediglich aus den Ähnlich-
keiten der meisten europäischen Sprachen untereinander erschlossen hat, ohne daß 
uns eine „indogermanische Sprache" bekannt wäre, einzelne Gruppen aus ihrem 
Bestand aus dem eurasiatischen Steppengürtel nach Westen und nach Süden. 

Warum lebten die Indogermanen da und nicht anderswo? Die sogenannte Urheimat 
der Indogermanen ist ein Kalkulationsergebnis. Die Indogermanen lebten jedenfalls 
an der Peripherie. Zur selben Zeit existierten nämlich in den bevorzugten Räumen der 
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Weltgeschichte, an den großen Flüssen in China, in Indien, in Mesopotamien und in 
Ägypten, hochentwickelte Kulturen auf der Basis von Dammbau und Massenorgani-
sation. Die Indogermanen, so wie man sie sich also vorstellt, waren zu jener Zeit Bar-
baren am Rande der Zivilisation oder eigentlich sogar noch jenseits davon. Die Steppe 
Eurasiens bot ihnen immerhin Lebensmöglichkeiten, anders als der weiter nördlich 
verbreitete Urwald. Sie wanderten von da nach Süden und Westen, brachen in die 
alten Hochkulturen ein, wurden zurückgeschlagen oder gründeten Herrschaften, und 
schließlich und endlich fanden sie am ehesten Platz im Westen. Dort werden sie uns 
auch etwas näher faßbar. Von Germanen ist dabei noch überhaupt keine Rede. Es geht 
vielmehr um eine Bevölkerungsgruppe, die aufgrund ihrer Sprachen länger beieinan-
der gelebt haben muß als andere Angehörige der indogermanischen Sprachengemein-
schaft. Der gemeinsame Ordnungsbegriff wird gebildet von den sogenannten Ken-
tum-Sprachen, die Kelten, Italikem, Illyrern und eben Germanen gemeinsam sind und 
sie unterscheidet von anderen Menschengruppen, die indogermanische Satem-Spra-
chen ausgebildet haben. Das sind unter anderem die Slawen. Das Kriterium „Ken-
tum" oder „Satem" bildet jeweils die Wurzel für das heutige Wort „Hundert" da oder 
dort, eine Wortwurzel, die schon eine entsprechende sprachliche und damit auch kul-
turelle Entwicklung voraussetzt. 

Zu solchen Einsichten führt uns die Karte nicht. Sie verweist kurzerhand die Ger-
manen zurück in eine urewige Zeit, nämlich 2000 vor Christus, und läßt sie aus einem 
bestimmten definierbaren Raum sich langsam verbreiten über den gesamten europäi-
schen Raum, mit dicken roten Pfeilen. Die Pfeile sind prinzipiell nicht falsch. Aber sie 
sind suggestiv, und in ihrer gegenwärtigen Anordnung verfälschen sie die historischen, 
übrigens auch 1936 schon bekannten Einsichten in die freilich sehr komplexe, ver-
fugte, mit Überlagerungen und Mischungen bedachte europäische Entwicklung. 
Kurz gesagt: unsere kleine, am reichsten gegliederte eurasiatische Halbinsel beher-
bergte ein stets lebendiges und bewegliches Völkergemisch, ganz anders, als der weite, 
nach Osten sich anschließende asiatische Raum. In diesem Gemisch spielten zweifel-
los Germanen eine bemerkenswerte Rolle. Aber eben nur eine neben anderen. Auf 
unserer Karte wird sie zur Hauptrolle, zur Dynamik der europäischen Entwicklung 
schlechthin. Und das ist schlicht falsch. 

Tatsache ist also, daß wir für die Zeit 2000 vor Christus überhaupt kein Siedelgebiet 
mit irgendwelchen vorgeschichtlichen Funden kontinuierlich übereinbringen kön-
nen. Also auch keines der Germanen, die auf der Karte sozusagen als die Ältesten in 
Europa erscheinen und damit schon mit einem bestimmten Vorrang, wobei sie das 
Kartenbild zwanglos auch in eine Zentralposition setzt. Viel später, 1000 Jahre später, 
läßt sich einiges ausmachen im nordalpinen Europa von der Herrschaft der Kelten. 
Die Kelten, wenig, aber doch immerhin in Umrissen von politischer Organisation, 
Sprache und Lebensgewohnheiten faßbar, stehen als Sammelbegriff für Ähnlichkeiten 
der Bodenfunde und später auch für Ähnlichkeiten und überlieferte Sprachfragmente 
von Bewohnern des westlichen und mittleren Europa, angefangen von den Britischen 
Inseln über Frankreich bis ans Mittelmeer, auch durch den Alpenraum, in Süd-
deutschland und bis nach Böhmen. Die Kelten erscheinen in Wanderzügen sogar noch 
im südlichenEuropaundhabensichauchinderheutigen Türkei niedergelassen. Die Kel-
ten, wie beispielsweise gerade im vorletzten Sommer aufgrund neuester Forschungen 



Ferdinand Seibt, Eine „Neue" Wanderkarte von 1936 117 

in einer großen Ausstellung in Venedig vorgeführt wurde, waren sozusagen die ersten 
Gestalter großräumiger Herrschaften im nordalpinen Europa. Von den Kelten wissen 
wir durch Griechen und Römer ein wenig mehr als von den Germanen zur selben Zeit, 
und sie erscheinen danach als schöpferische Barbaren, schon fast mit Hochkultur. Die 
Kunst, Metalle zu fördern, auszuschmelzen und zu legieren, zunächst Bronze und 
dann Eisen, haben sie sicher nicht erfunden; sie ist vielmehr aus dem Vorderen Orient 
mit allen technischen Einzelheiten zu uns nach Europa gekommen. Aber die Kelten 
wußten sie zu nutzen und waren die ersten in unserer Geschichte, die so etwas wie eine 
eigene Wirtschaft aufgebaut haben. Da ging es nicht nur um Ackerbau und Jagd, nicht 
nur um die primitivsten Bedürfnisse und ihre Befriedigung, sondern auch um die 
Entwicklung spezialisierten Handwerks, um Export und Import, um stadtähnliche 
Bevölkerungskonzentrationen und im Sinne der Zeit gepflegte Handelsverbindungen. 

Ganz ohne Zweifel spielen die Kelten auch eine erhebliche Rolle beim „Werdegang 
des Deutschen Volkes". Aber unsere Karte zeigt das nicht. Wir finden zwar die Auf-
schrift „Kelten" quer über Mitteleuropa, von Paris bis Prag, mit der Zeitangabe 
„900-200 (v. Chr.)". Das eine ist so wenig zutreffend wie das andere. Die 900 Jahre 
sind eine Mutmaßung, und die 200 Jahre sind eine ganz unangemessene und unerklär-
liche Verkürzung. Denn mit wem hat sich wohl Cäsar herumgeschlagen, als er 59 vor 
Christus iris dreigeteilte Gallien aufbrach und in weniger als einem Jahrzehnt die 
imposanten Herrschaften mit befestigten Städten in römische Hand brachte? Die 
Karte hat zwar noch einige keltische Anwesenheit punktuell berücksichtigt und einen 
Auswandererweg ins kleinasiatische Galatien gewiesen, aber sie gibt nicht die entfern-
teste Vorstellung davon, daß nach Cäsar und seinen Nachfolgern romanisierte Kel-
ten noch vor 1000 Jahren bei uns ein Eigenleben führten und alle die Wal-, Walch- und 
Welschen-Orte auf unmittelbare, lebendige Traditionen verweisen. Im Werdegang 
des deutschen Volkes spielen also die Kelten noch in historischen Zeiten mit, und 
selbstverständlich römische Legionäre, Händler, Verwaltungsbeamte, wie sie danach 
mindestes bis an den Limes zogen. 

Der Limes ist eingezeichnet, von Köln bis nach Regensburg, und markiert mit der 
Aufschrift „450jährige Römerherrschaft". Dabei sollen, nach der Kartenlegende, „alte 
Reste" von romanischen und weiter südlich von „anderen Völkergruppen" übrig 
geblieben sein. Da fehlts doch weit bis zu jenem Humor, der die Kölner vor einigen 
Jahren am Vorplatz der altehrwürdigen romanischen Martinskirche ein Denkmal auf-
stellen ließ mit der Inschrift, bis hierher habe in römischen Zeiten einst der Rheinhafen 
gereicht. Und: „Hier trafen sich die römischen Legionäre mit blonden Ubier-Mäd-
chen, Urahnen der Familie Schmitz." Aber freilich, wenn es so ernst um den Werde-
gang des deutschen Volkes geht, darf man nicht lachen. 

Lachen sollte man aber, wenn man bemerkt, daß unsere schlichte Unwissenheit und 
die Unmöglichkeit, wissenschaftlich Haltbares auszusagen, in dieser Karte immer 
flott in den Superlativ zu Gunsten unserer angeblich vorherrschend germanischen 
Ahnen umgemünzt wird. Wie im Westen, so auch im Osten: Wir sehen und hören 
nämlich immer nur Germanen, von denen, wie gesagt, 2000 Jahre vor unserer Zeit-
rechnung, vor 4000 Jahren also, nach dem Stand unserer Forschung überhaupt nichts 
anderes zu sagen wäre, als daß etwa vor 2000 Jahren, mit jener Zahl, die in der Karte 
auftaucht, in der jüngeren Steinzeit, eine indogermanische Gruppe aus Zentralasien 
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gegen Westen vorstieß. Dabei bleibt unbekannt, wann sie diese und jene Räume 
erreichte, unbekannt, wann sie sich durch die Entfernung in die keltische, germani-
sche, italische und slawische Sprach- und dann wohl auch Kulturgruppe differen-
zierte, und dann eben auch unbekannt, welche Vorbevölkerung sie jeweils antraf, auf-
sog oder überschichtete. 

Unsere Karte weiß es. Sie zeigt eine Reihe von Wanderbewegungen in Wellen und 
Einzelzügen von Südskandinavien durch das nördliche Deutschland nach Osten und 
Süden. Wir wissen heute, daß nicht nur Bevölkerungswachstum, sondern auch Kli-
maverschlechterung um die Zeitenwende solche Wanderungen auslöste. Die Karte 
zeigt germanische Abwanderung aus dem Weichsel- und Odergebiet und slawische 
Einwanderung etwa vom mittleren Dnjepr. Dabei sind die Slawen freilich nicht gerade 
gut weggekommen. Sie fingieren als „Urslawen bis 400 n. Chr.". Und während man 
den Germanen eine Formierung „seit 2000 v. Chr." einräumt, unberechtigt, wie 
gesagt, weil zu dieser Zeit erst mutmaßlich der gesamte spätere europäische Zweig der 
Indogermanen von der gemeinsamen zentralasiatischen Heimat aufbrach, wird den 
„Urslawen" eine solche Ursprungsangabe verweigert. Es heißt: „bis 400 n. Chr.", und 
niemand kann wissen, seit wann. Die ursprüngliche Gemeinsamkeit zwischen diesen 
und jenen Indoeuropäern, wie sie die Sprachforschung eindeutig und unwiderleglich 
beweist, wenn auch alle anderen Zeugnisse fehlen, wird hier ignoriert. 

„Die Urslawen" wanderten westwärts und südwärts. Hier mindestens müßte man 
angeben, daß sie auch nordwärts und nach Nordosten gewandert sind, denn woher 
kämen andernfalls die Russen? Immerhin wanderten die Slawen auf ihre Weise auch, 
nur auf unserer Karte nach weit dürftigeren Pfeilen als die Germanen. Daß sie zu ihrer 
Zeit, nämlich im 6. und 7. Jahrhundert nach Chr., die Elbe erreichten und überschrit-
ten, daß sie das ganze östliche Mitteleuropa erfüllten und auf dem Balkan Byzanz in 
Schrecken versetzten, das läßt sich diesen dürftigen Pfeilen nicht entnehmen. Aller-
dings sagt das die grüne Farbe aus, bei näherem Zusehen, die sich gelegentlich mischt 
mit dem germanischen Rot. Und Grünes, immerhin, läßt sich finden auf einer Linie 
von Danzig bis Triest, mit Einbuchtungen und Mischzonen. Jetzt müßte man streiten. 
Jetzt müßte man fragen, wie denn die grüne Farbe der Slawen immerhin bis auf Rügen 
kommt, nach Rethra (dem bekannten frühslawischen Kultort), und was es auf sich hat 
mit einem „sorabischen Limes", mit dem Karl der Große seine Ostgirenze gegen die 
Slawen geschützt haben soll. 

Dieser „Limes", das heißt Grenzbefestigung nach dem Vorbild jenes römischen 
Limes, der von Köln bis Wien im 2. Jahrhundert entstand, ist zum Teil allerdings nur 
eine Erfindung unserer Karte. Belegt ist ein Limes Sorabicus zwar viermal in den Ful-
daer Annalen, nämlich zu 849, 858, 873 und 880, und damit existierte er sicherlich 
wirklich. Aber nicht von Lübeck bis Triest, wie ihn unsere Karte angibt, sondern 
an der sächsischen Saale. Also nicht anderthalb tausend Kilometer lang, wie unsere 
Karte suggeriert, sondern nur etwa ein Zehntel soviel. Immerhin ist dieser Limes ein 
deutliches Zeichen dafür, wo die wirkliche Slawengrenze in jener Zeit verlief, und 
man hat Anhaltspunkte, daß jenes wirklich befestigte Mittelstück an der Saale wohl 
seine Funktionen im 9. Jahrhundert noch ausübte. Wo hier und anderswo die Slawen-
grenze lag, weist auch eine Kette von 9 Grenz- und Handelsplätzen aus, die man 805 
in einem karolingischen Reichsgesetz findet, einem sogenannten Kapitularc. Diese 
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Kette reicht von Bardowick bis Lorch an der Enns, folgt also offensichtlich einem 
Grenzverlauf, der auch im bayerischen Raum über Nabburg, Burglengenfeld und 
Regensburg zog, aber offenbar nicht mit einer Befestigung. 

Alles in allem: Soweit ungefähr, von noch weiteren einzelnen Vorstößen nach 
Westen, ins Wendland bei Hannover oder zu den „Reichswenden" in Franken nach 
Ernst Schwarz einmal abgesehen, reichte offenbar der slawische Siedlungsraum gegen 
Westen nach den Erkenntnissen der Grenzgrafen Karls des Großen. Den Erkenntnis-
sen unserer Karte entspricht das aber leider nicht. Den imaginären und als Bauwerk 
recht anspruchsvollen „Limes Sorabicus" hat sie zwar von der Ostsee bis zur Adria 
eingetragen, aber nur im äußersten Süden, zwischen Görz und Triest, auch als slawi-
sche Westgrenze markiert. Alles andere verläuft mitten durch germanisches Gebiet, 
wer weiß, warum und wie. 

Auch in Polen wird nicht sehr viel Federlesens gemacht mit den Slawen. Bei Thorn 
kommen sie bis an die Weichsel, bei Oderberg stoßen sie einmal noch weiter gegen 
Westen vor, aber in jedem Fall sind diese Siedelgebiete schon rot gestreift, das heißt, 
germanisch durchsetzt. Daß in Schlesien einst Slawen gewesen sein könnten, verrät 
nur ein einziger lokaler Hinweis auf „alte Reste". Keine Rede davon, daß man dort bis 
ins Spätmittelalter slawisch sprach. 

Etwas besser ist slawische Siedlung in Böhmen und Mähren ausgewiesen. Während 
der Schüler an dieser Karte nicht recht erfährt, woher die Polen kommen, erkennt er 
immerhin eine geschlossene slawische Siedlungszunge im Bereich der heutigen tsche-
chischen Republik, in Böhmen am weitesten nach Westen bis in den Elbebogen 
geführt, etwa der Sprachgrenze von 1945 folgend. Freilich gibt es dabei im Elbeverlauf 
einen großzügigen, nicht näher definierten germanischen Vorstoß um das Jahr 0. Hier 
ließe sich einiges zu Gunsten der Germanen ergänzen: das Reich Marbods in Böhmen 
z. B. und das Quadenreich in Mähren aus römischen Berichten. 

Eine neue Siedlungsbewegung nach Osten wird dann markiert für die Zeit vom 12. 
bis ins 13. Jahrhundert. Es wäre recht, noch ein Jahrhundert zuzulegen, aber das fehlt. 
Dieser Vorstoß freilich entwickelt sich nach der Karte aus jenem „Limes Sorabicus", 
er reicht nicht dahinter. Also zeigt unsere Karte nicht, daß ein erheblicher Teil der 
deutschen Kolonisation des Hochmittelalters seine Quellen aus Flandern bezog, aus 
Westfalen, aus Franken und Bayern, und nicht nur aus dem Raum östlich der Elbe, in 
dem seit dem 12. Jahrhundert aus Sorben und Liutitzen, aus Hevellern und Abodriten 
ein neuer, in der Zukunft höchst schöpferischer Zweig des deutschen Volkes in seinem 
Werdegang entstanden war. Nun kamen also, wie gesagt aber nicht gezeigt, wieder 
Deutsche von Westen dazu. Wenn man im übrigen den suggestiven Pfeilgrößen folgt, 
war die deutsche Kolonisation in dieser Zeit ein Riesenbevölkerungstransfer. Von 
Ostpreußen bis nach Siebenbürgen, wo jeweils „andere Völkergruppen" der Farbe 
nach lebten, reichen diese Pfeile. Einer zielt gar nach Wolhynien, obwohl der zeitliche 
Hinweis auf den Anfang des 19.Jahrhunderts den flotten Vorstoß aus dem Hoch-
mittelalter dann wieder korrigiert. 

Genug vom deutschen Volk! Es geht auf der selben Karte, in einem durchaus ver-
wirrenden Versuch, auch um eine „Übersicht der europäischen Rassen". Die Legende 
erklärt, es handle sich hier um „westisch, ostisch, dinarisch, ostbaltisch nach Gün-
ther". Kurioserweise fehlt in dieser Aufzählung die nordische Rasse, mit der es 
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Heinrich Günther bekanntlich nicht zum mindesten hielt. Sie ist freilich im Karten-
bild, dann aber auch in breiten Balken, im südskandinavischen Raum verzeichnet, als 
„germanisch-nordischer Völkerherd". Die Karte führt auch noch, weil die Einteilung 
Günthers nicht überall akzeptiert sei, wie in einer Erklärung auf der Rückseite ver-
merkt worden ist, die „Rassentrennung von Eickstedts" an. Sie unterscheidet sich von 
der Günthers nicht, außer, daß westisch da mediterran heißt, ostisch alpin, dinarisch 
dinarisch und ostbaltisch osteuropid. Kurz gesagt: eine archäologische Bestätigung 
für einen solchen Befund gibt es nicht. Einzelfunde und Gräberfelder ermöglichen 
zwar immer wieder einmal an Ort und Stelle Schädelvermessungen und Aussagen über 
Körperformen, wie sie den Erkenntnissen der anthropologischen Forschung von 
lokalisierbaren gemeinsamen Spielarten im Erscheinungsbild des Menschen zugrunde 
liegen, aber dabei fehlen zumeist Erkenntnisse über Haarform und -färbe, über 
Augenfarbe und Haut, die nicht weniger zu den wichtigen physiologischen Rassen-
merkmalen zählen. Zwar nimmt man an, nach Einsichten des deutschen Anthropolo-
gen E. von Eickstedt, daß die großen Unterschiede in der Entwicklung des mensch-
lichen Äußeren nach Hautfarbe und Haar durch jahrtausendelange Selektions-
prozesse in unterschiedlichen Klimaten erfolgten, nicht also aus unterschiedlichem 
Ursprung, und daß in ähnlicher Weise auch feinere Unterscheidungen etwa unter den 
Weißen zu treffen wären. Aber bei wachsendem Fundbestand der Archäologie wach-
sen auch die Fragezeichen nach der Möglichkeit, bestimmte Merkmale der äußeren 
Erscheinung, wie den bekannten schmalköpfigen „nordischen" Typ, von den Rund-
köpfen „südlicher und östlicher" Herkunft „politisch" zu trennen. 

Unsere Karte, die germanisch-nordische Ausbreitungswellen von „2000-0 vor Chri-
stus" von Norden bis über die Donau führt, könnte uns sicher nicht den bekannten 
Cäsarenkopf in den Vatikanischen Museen erklären, in rötlichem Marmor und lebens-
groß, der wie ein Urbild des „nordischen Typus" im Sinne Günthers erscheint. Aber 
die große Zahl bekanntermaßen realistischer römischer Porträtbüsten, die vorher 
und nachher entstanden, zeigen, meist aus der selben Gesellschaftsgruppe und vom 
selben Ort, ganz unterschiedliche Erscheinungsbilder. Eigentlich sollten sie allesamt 
„westisch" sein, nach den Kartenaufschriften. Der Alpenraum ist nach Günther dann 
„ostisch", die Balkanhalbinsel „dinarisch", und das östliche Mitteleuropa nördlich 
davon, nach einer Aufschrift zwischen Kiew und Smolensk, wäre „ostbaltisch". Das 
alles, wie die Karte erklärt, als eine rassische Kennzeichnung zwischen dem Jahr 
2000 v. Chr. und dem Jahre 0. Hier zeigt sich die ganze Unsicherheit der Rassenlehre. 
Denn wir haben gar keine Anhaltspunkte, wie die Menschen vor 4000 Jahren da aus-
gesehen haben mögen. Und „um 500", als die „Urslawen" nach der Karte westwärts 
zogen, pflegten sie eine ausschließliche, für sie typische Brandbestattung ihrer Toten, 
mit Urnen vom sogenannten „Prager Typus". Von den Urnen ist einiges erhalten, von 
den Schädeln natürlich nichts. Erhalten ist wieder einiges aus dem 10. Jahrhundert, als 
die Slawen im westlichen Mitteleuropa christlich geworden waren und ihre Toten 
begruben. So haben wir beispielsweise die sterblichen Überreste des Böhmenherzogs 
Wenzel. Sie wurde 1929 untersucht. Es handelte sich um einen großen langschädeligen 
Typus. Der heilige Wenzel war also nordisch. 

Man darf fragen, was der ganze Aufwand soll, wenn er weder nach den zeitlichen 
Angaben noch nach irgendwelchen Befunden haltbar erscheint. Natürlich wäre es 
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viel besser gewesen, man hätte im Jahre 1936 eine solche Frage gestellt. Damals waren 
die Nürnberger Gesetze gerade erlassen, die unter anderem auch eine „jüdische 
Abstammung" konstatierten, die freilich vom Standpunkt der Rassenlehre oft gar 
nicht zu bestätigen war. Die Anekdoten von blonden und blauäugigen Juden, die gele-
gentlich für „Urgermanen" gehalten wurden, erzählte man sich gern, vielleicht als ein 
schwaches Zeichen von Widerstand gegen die ersten Maßnahme der sogenannten Ras-
senpolitik, die auch in den „Werdegang des deutschen Volkes" eingreifen sollten. 
Muß man tatsächlich die Anfänge eines entsetzlichen Geschehens, auf dieser Karte 
als historisch unhaltbar manifestiert, per Faksimile noch einmal unter die Leute 
bringen? 

Auf dieser Karte wird aber noch ein zweiter Unsinn kolportiert. Auf der Rückseite, 
also als Ergänzung zum gegenwärtigen Druck, steht zu lesen: „Es stellt sich weiterhin 
die Frage nach der anthropologischen Bestimmtheit des Begriffs des Slawentums. 
Unstrittig ist, daß ab 863 eine sprachliche Slawisierung im Zusammenhang mit der 
christlichen Mission durch die „Slawenapostel Kyrillos und Methodios" stattgefun-
den hat". Das Slawische ist eine auf dem Glagolitischen beruhende Kirchensprache. 
Es heißt dazu: Seit den „30iger Jahren hat sich hierzu eine weiterführende Literatur 
entwickelt (wie Steller: Forschungen zur Slawenfrage, F.Wolff: Ostgermanien. 
Waren die Ostvölker Slawen?), auf die wir verweisen". 

Da ist wieder eine Anzahl von ungereimten Aussagen zusammengekommen, und 
weil sie auf dieser Karte nicht zum ersten Mal begegnen, muß man sich mit ihnen 
befassen. Es wird hier mit anderen Worten behauptet, daß die Slawen in ihrer Gesamt-
heit, sogar „unstrittig," zu einem Teil doch eigentlich Germanen gewesen seien, denen 
Kyrill und Method mit Hilfe der slawischen Bibel erst das Slawische beigebracht hät-
ten. Das glagolitische Alphabet ist tatsächlich kurz vor 860 vom griechischen Mönch 
Konstantin-Kyrill aus griechischen, lateinischen und orientalischen Buchstaben ent-
wickelt worden, um damit den slawischen Lautbestand zu erfassen. Das war vonnöten, 
denn die Ostkirche missionierte, lehrte und las die Messe in der Volkssprache. In 
Griechenland griechisch und bei den Slawen nun eben slawisch. Dadurch wurde die 
missionierende Kirche auch gleichzeitig zu einer Kraft, die die bisher nur mündlich 
verbreitete Sprache ins Schriftliche übertrug, sie vereinheitlichte, festlegte, die sprach-
liche Phantasie der Menschen in völlig neue Bahnen wies. Ivan Illich vergleicht den 
Übergang von der Sprechkultur zur Schriftkultur mit einem geistigen Umbruch, 
der wohl ähnlich in unserer Zeit durch die Einführung des Computers erfolgen werde. 
Mit der neuen Gewohnheit des Lesens anstelle des freien Sprechens veränderte sich 
zugleich Gedächtnis und Denken. 

Ganz ohne Zweifel wirkte das heute sogenannte Altkirchenslawische in diesem 
Sinn. Allerdings nicht auf die gesamte Bevölkerung, sondern auf ein paar Dutzend 
Mönche, die zunächst in Mähren den beiden sogenannten „Slawenaposteln" bei der 
Kirchenorganisation halfen. Nach Methods Tod 885 aus Mähren vertrieben, missio-
nierten sie in Kroatien, in Bulgarien und in Makedonien. Hundert Jahre später ging 
eine Variante dieser Schrift, die kyrillische, nach Rußland und erreichte dort welt-
geschichtliche Bedeutung. 

So konnten die Slawen also ihre Sprache schreiben. In Böhmen und Mähren hielt 
sich dieses Alphabet wohl nur bis ins 11 .Jahrhundert. Es wurde von der lateinischen 



122 Bohemia Band 34 (1993) 

Schrift verdrängt, und im kirchlichen Gebrauch setzte sich das Lateinische durch. 
Ähnlich, freilich erst viel später, auch in Kroatien. Daß sich über das Altkirchenslawi-
sche sprachliche Formen des Slawischen festsetzten, daß sie Sprache normierten, ist 
unbestreitbar und seit 100 Jahren schon ein Thema der Philologen. Daß auf diese 
Weise, durch wenige Mönche, die niemals in Polen, durch einige Jahre in Böhmen und 
Mähren, und nur in Kroatien für längere Zeit wirkten, auch nur die Sprache, hier 
flüchtig, da deutlicher beeinflußt wurde, kann man glauben. Daß aber die Bewohner 
erst auf diese Weise zur slawischen Sprache geführt wurden, ist ganz unglaubhaft. 
Bekanntlich liefen die Missionen jener Zeit sehr oberflächlich ab. Noch Karl der 
Große wäre zufrieden gewesen, wenn seine Franken das Vaterunser hätten sprechen 
können. Aus diesem Grund befaßt sich auch kein Wissenschaftler mit den absurden 
Thesen von Steller „aus den 30er Jahren". Ist das nun wieder ein Anlaß, sich über die 
Karte zu ärgern? 



V I O L E N C E A N D A R B I T R A R I N E S S D U R I N G T H E 
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Edited by Yeshayahu A. J e linek 

Th e expulsion of th e Germa n minorit y from Czechoslovaki a immediatel y after th e 
Secon d World War remain s a sensitive and muc h dispute d topic . Th e recen t politica l 
change s in Centra l Europ e have adde d furthe r sharpnes s and vehemenc y to th e discus-
sion. Th e plethor a of publication s devote d to th e expulsion , appearin g primaril y but 
no t solely in Germany , has unti l recentl y been largely based on Western documenta -
tion . Althoug h Pragu e has contribute d some of th e sources 1, greater access to archives 
in th e Czec h and Slovák republics , as well in th e forme r Soviet Union , shoul d increas e 
ou r knowledge and understandin g of th e topic . 

On e major sourc e of Informatio n available in th e West was apparentl y unknow n to 
scholar s 2 : th e repor t of Colone l Joh n H . Fye of th e Unite d State s Army (Fiel d Artil-
lery). Fye served as th e America n Liaison Officer with th e Czechoslova k Genera l 
Staff from 1 Decembe r 1945 to 30 Novembe r 1946. As Deput y Chie f of Staff of th e XII 
U.S . Corp s (Thir d Army) at th e end of th e war, Fye was placed in charge of all Displa -
ced Person s camps , movements , th e repatriatio n of Displace d Person s and relate d 
matter s in th e territorit y occupie d by th e XII Corp s in Bohemia , which extende d 
from approximatel y Kraslice (Graslitz ) in western Bohemi a to České Budějovice 
(Budweis) in souther n Bohemia . As a result of his duties , Fye mad e contacts , and 
forme d friendship s with man y Czec h officials, bot h civil and military , from Prague . 
Just before th e withdrawa l of th e XII Corp s from Czechoslovakia , its Commaňdin g 
Genera l was asked by th e Czechoslova k Ministr y of Nationa l Defens e to post Fye to 
th e Czechoslova k Genera l Staff in Prague , because an America n officer would be 
neede d at th e headquarter s in connectio n with th e impendin g expulsion of th e 
Germa n minorit y (th e Sudete n Germans ) to th e America n Zon e of occupatio n in 
Germany . Fye was indee d assigned th e task. 

At th e conclusio n of his assignment , Fye prepare d a repor t which he addressed to 
th e Commaňdin g Genera l of th e U.S . Force s Europea n Theater 3. Th e mos t importan t 

1 Král , Václav (ed.) : Die Deutsche n in der Tschechoslowake i 1933-1947. Dokumenten -
sammlung . Prah a 1964. 

2 Accordin g to Caro l A. Leadenham , Assistant Archivist for Reference , Hoove r Institutio n 
Archives: " . . . collection s do not  list any publication s tha t quote d from the Fait collection . 
This file is not complete , however . . ." . 

3 Unite d States Force s Europea n Theate r (USFET) , A. P. O. 751. 
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office record s were appende d to his report . Because of th e controversia l natur e of 
muc h of th e materiá l at th e time , th e autho r advised tha t it be classified "Restricted. " 

Two copie s were mad e of th e report ; th e origina l was hande d to Colone l Stanle y 
Mickelsen , chief of G5 , USFET . Thi s cop y nevěr left th e division. I t was apparentl y 
destroye d there . A secon d cop y was retaine d by Margare t Eleano r Fait , a G 5 staff 
member , who eventuall y deposite d it at th e archives of th e Hoove r Institutio n on 
War, Revolutio n and Peac e in Stanford , California 4. I t is assumed tha t Faiť s is th e 
only existing cop y of thi s importan t sourc e on th e expulsion of th e German s from 
Czechoslovakia . 

Fai t left a dramati c descriptio n of th e preparatio n of th e report : 

Col . Fye says very little about the USSR pressure on him or on this project in the attache d report . 
I saw him in Prague in early November , 1946. 
He had no notic e of my arrival althoug h prope r clearanc e had been obtained , I thought . 
I went to the Czechoslova k Genera l Staff Hq . which was completel y ringed with USSR - not 
Czech - soldiers. It took me approximatel y two hour s to reach Col . Fye, progressing throug h 
various offices and interviews - some Russian , some Czech . 
When he saw me, he was extremely upset and asked tha t I leave immediately . He said he would 
contac t me where I was staying at the Ambassador Hotel . 
When he arrived at the hotel , he requeste d tha t we talk in the middle of the lobby. His eyes con-
stantly searched for NKVD operatives as he explained . I requeste d a repor t of the entir e expellee 
program . 
H e agreed to me[et ] with me when he got out of Czechoslovaki a but said he could bring little 
with him. 
I made arragement s for him to spend 10 days in Frankfur t before returnin g to the U . S. Because 
of the natur e of the materiál , he worked in a locked room in the Intelligenc e Section . 
He made two copies and gave them to me. I gave one to my "boss," Col . Stanley Mickelsen , G5 , 
USFET . The othe r is here . Col . Mickelsen' s copy nevěr moved out of the division and was 
subsequentl y destroyed , I believe. 

Fye' s repor t Covers 46 double-space d typed quart o pages, with an additiona l 22 
document s appended . ConstitUtin g an importan t sourc e of information , the y includ e 
inter alia, minutes , agreements , directives , memoranda , and letter s of th e America n 
party , alon g with maps , pictures , Statistica l charts , and example s of stationer y and 
rubbe r stamps . Appendi x N o . 22, th e Office File of the Sudete n Movement , include d 
in th e origina l cop y of th e report , has apparentl y been destroyed . 

Th e repor t describe s expulsion procedures , as observed and handle d by th e Ameri-
can Liaison Officer. Because th e America n Zon e was th e major destinatio n of th e 
expellees (1,750,00 0 of an estimate d 2,500,00 0 German s were to be moved to th e 
America n Zone ; th e rest were to go to th e Russian Zone) , th e Liaison Officers were 
of key importanc e for th e smoot h executio n of th e Operation . Consequently , Fye was 
very well informed , as his repor t demonstrates . Th e ten-pag e introductio n provide s 
th e geographic , historie , and politica l backgroun d to th e Operation , followed by a 
brief descriptio n of America n militar y activity on Czechoslova k territory . After dis-
čussion of administrativ e and technica l preparations , ther e is th e main topic : detail s on 
th e movement ; political , logistical, and ethica l problems ; executio n of th e expulsion , 

4 It is part of the Margare t Eleano r Fait Collection , Box 4, Folde r 16. 
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difect quarrel s with th e Czechoslova k authoritie s and indirec t friction with th e 
Soviets. Th e huma n side receives muc h attention , with focus on complaints , terror , 
violence , arbitrar y action , deportatio n of th e ill, infirm , and insane , and of orphan s 
and families whose breadwinne r had been imprisoned . 

Ther e is also muc h discussion of th e route s th e expulsion followed, of th e rollin g 
stock ušed, th e persona l belongings and mone y th e expellees were permitte d to také 
with them , as well as of th e role th e accompanyin g staff and guards played . Ther e were 
th e train s of thos e designate d Anti-Fascis t as well as of individua l refugees who left for 
German y on thei r own inititative , sometime s in orde r to avoid expulsion to th e Soviet 
Zone . Th e repor t demonstrate s tha t th e great flight of Jews from Polan d and othe r 
Easter n Europea n countries , especially to th e America n Zone , was importan t in th e ebb 
and flow of th e Sudete n Germa n expulsion . Th e famou s Brichah (flight) from Polan d 
following th e pogro m at Kielce in th e summe r of 1946 particularl y create d obstacle s in 
th e smoot h flow of th e expulsion . Fye repeatedl y mentione d th e crowde d condition s 
in the America n Zone , th e lack of space and supplies to accommodat e newcomer s -  he 
occasionall y cited Jewish refugees as th e specific cause -  which hampere d Operations , 
to th e great annoyanc e of th e Czec h authorities . 

Th e majorit y of location s cited in Fye' s repor t are in Bohemia , th e rest in Moravia . 
Th e expulsion of th e Carpathia n German s from Slovakia is nowher e mentioned ; 
indeed , Fye barely understoo d th e differenc e between th e Bohemia n land s and Slova-
kia. At least once , two wagon loads of Gypsie s were attache d to a transpor t of Ger -
mans . German-speakin g Jewish survivors of th e Holocaust , who were also loade d 
int o the train s and shippe d to Germany , are no t mentione d in th e text . 

Fye' s is an intelligent , low-key , yet critica l and balance d report . While he had con -
siderable understandin g for th e Czec h poin t of view and for th e desire to expel the 
Germans , he was no t convince d of th e justice of th e undertaking . Fye was very critica l 
of th e mistreatmen t of th e expellees, which he note d from tim e to time . H e sought , 
and often achieved , correction s and improvements , which were duly recorded . Hi s 
barbs were aimed at th e lower, local authoritie s rathe r tha n th e centra l authoritie s -
althoug h the y were no t spared , particularl y several communis t leader s -  whose be-
havior was assessed as mostl y fair unde r th e existing conditions , and willing to listen . 
These lower authoritie s were member s of th e distric t and local Národní výbory 
(Nationa l Committees) , municipa l authoritie s so often filled with communists . Fye 
evaluate d the m as follows: "The Communis t elemen t however was even mor e violent . 
I t no t onl y wante d to uproo t and destro y th e German s but also th e Czech s who 
collaborate d with th e Germans! " Th e Sbor národní bezpečnosti (Corp s of Nationa l 
Security ; th e SNB ) was anothe r culprit : 

This police agency was recruite d in the main from the ranks of the partisan s and was predomi -
nantl y filled with young revolutionist s drun k with power and hatred . The Local Nationa l Com -
mittee s could no more contro l their police force than they, the committees , could be 
controlle d by the Nationa l Governmen t in Praha . 

5 See J e l í n e k , Yeshayahu A.: Ha-gkhali m ha-lokhashoth : yhudim b 'czechoslovakia , 1944-
1950 [Jews in Czechoslovakia , 1944-1950]. Shvuth 13 (1988) 49. 
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Althoug h th e Liaiso n Officer repor te d o n period s of regulär , order l y expulsion , h e 
also discussed th e earlie r per io d as well as th e irregularitie s tha t occurre d while h e was 
in charge : 

With th e Loca l Nationa l Committee s 'packe ď with these element s and youn g firebrand s of th e 
revolutio n th e XII Corp s had difficult experienc e in preventin g wholesale acts of violence and 
brutalit y upo n th e Germa n populatio n of th e zone . 
In thos e early days before th e Potsda m Agreemen t ther e appeare d th e spirit of 'an eye for an 
eye and a toot h for a tooth ' which has been presen t throughou t th e entir e expulsion movemen t 
on all levels of Czec h agencies charge d with th e Sudete n evacuation . 
In man y areas th e SN B and th e Czec h equivalen t of th e 'Carpetbaggers ' went to work. German s 
were driven from thei r home s in th e middl e of th e night . Whole families were throw n int o assem-
bly camps , man y of which were little bette r tha n th e ex-Germa n concentratio n camps . Me n and 
boys were arreste d for past erime s against th e Czechs . Frequentl y families were separated , th e 
wome n throw n and childre n being placed in on e camp , th e me n in another . 
In othe r areas th e German s were dispossessed gradually. In still othe r areas the y were hardl y 
disturbed . Thi s actio n was anythin g but uniform . 

Fy e teils of complaint s b y th e Sudete n Ge rman s an d even b y m a n y kin d Czechs , an d 
of intervention s b y th e U . S . A r m y , whic h usuall y b rough t th e complaint s t o th e 
a t tent io n of th e Loca l Na t iona l Commi t t ees , "unles s th e ac t was t o o barbari c an d 
demande d immediat e a t t en t ion . " 

Despi t e Fye ' s unders tandin g of an d compassio n for Czec h pai n an d pas t suffering, 
abou t whic h h e offered m a n y example s fro m th e recen t h is tor y of Bohemi a an d M o r a -
via, h e also objecte d t o w h a t h e saw dur in g th e expulsion , comment in g that : 

Thi s spirit has often irritate d th e America n authoritie s in occupie d Germany . I t is needles s to say 
tha t th e American s held no brief for th e German s and all the y onc e stoo d for. Th e Unite d State s 
had contribute d its life blood and treasur e in th e defeat of Naz i Germany , but a defeate d peopl e 
like prisoner s of war are considere d helpless and dependent , as well as at th e mere y of th e victors. 
As a Christia n natio n we believe in huma n treatmen t of th e vanquished , but no t so in Centra l 
Europe . 

T h e above remark s ha d direc t bearin g o n th e America n experienc e wi th th e Czech s 
t h r o u g h o u t th e expulsion . Fy e doe s no t directl y confir m th e storie s abou t atrocitie s 
whic h are so abundan t in th e Sudete n l i teratuř e in G e r m a n y . O f course , h e focuse s o n 
th e per io d after th e Po t sda m Agreement , an d it is generall y agree d tha t th e wors t of th e 
alleged brutalitie s t o o k plac e p r io r t o Po t sdam . W h e n Fy e recorde d i nhuman e treat -
men t at th e hand s of variou s loca l authorit ie s an d individuals , h e was pr imari l y deserib -
in g hi s o w n experienc e in th e par t of Bohemi a whic h was directl y unde r America n 
rule . Turn in g t o th e pos t -Po t sda m per iod , th e deseription s becom e milder ; a l thoug h 
the y still presen t a pic tur e of eno rmou s h u m a n hardsh ip , the y scarcel y depic t consisten t 
brutal i ty . Nevertheless , Fy e wou l d no t have subseribe d t o th e view tha t " T h e r e is n o 
d o u b t tha t th e organize d transfe r was effected in an efficient an d h u m a n e w a y . " 6 H i s 
repor t , as well as th e attache d documenta t ion , create s an impressio n of occasiona l irre -
gularit y an d arbitrariness , alon g with som e cases of premedita te d wrongdoing . Fye ' s 

6 L u z a , Radomír : Th e Transfe r of th e Sudete n Germans . A Stud y of Czech-Germa n Rela-
tions , 1933-1962 . Ne w York 1964, 289 (Cf.283 : "I t pledged to do everythin g to cffect th e 
transfer s in an orderl y and human e manner") . 
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report does not present a picture of organized evil, one in which earlier victims 
attempted to balance Nazi bestiality with brutality of their own, as numerous German 
works have tried to claim, but neither does the report leave the impression of Czech 
fairness. On the contrary. Not only the circumstances of the postwar period, but also 
unbridled passion marked the day. 

In contemporary Czechoslovakia, reemerging from the experience of yet another-
totalitarian regime, there are frequent and frank discussions of this stain on the coun-
try's historical record. The crimes of the Nazis, including those of numerous Sudeten 
Germans, against the Czechs notwithstanding, the collective punishment of an 
entire minority people requires much historical research, and even more soul-search-
ing. Colonel Fye's coolly worded, objective, and accurate report is an important 
document in modern Czech-German history. 

The following texts constitute about 20 percent of the entire document. They were 
selected because of the particular interest that violence and arbitrariness during the 
expulsion evoked and still evokes in the Czech and Slovák republics, Germany, and 
elsewhere7. 

The document contains the following chapters: Sudetenland; Early Liberation 
Days; Czechoslovakia's Sovereign Government Reestablished; Work Begins on the 
Sudetens!; US Troops Withdraw from Czechoslovakia; American Representation in 
Praha for Sudeten Expulsion; Potsdam Agreement becomes Effective; Proposed 
and Actual Sudeten Movement; January 1946 Conference to Establish Conditions of 
Transfer; Movement Renewed Under New Conditions; Reichsmarks; Complaints; 
Means of Expulsion; Rolling Stock; April 1946 Conference to Clarify Previous 
Condition of Transfer; Conference with the President (Beneš); Belittling Campaign; 
Soviet Take Begins; Pictures;June 1946 Conference on Conditions of Transfer; Elimi-
nation of Individual Entry Permit; Sick, Infirm, Aged and Insane; September 1946 
Conference Looking to Closing out of Movement; Tempest in a Tea Pot; Temporary 
Suspension of Movement - 30 November 1946; Beginning of the End; November 
1946 Conference Concerning Suspension; Our Remaining Obligation; Humane 
Execution Under the Potsdam Agreement; Recommendations. 

Appendices: 1. Map of Czechoslovakia; 2. Pian of 20 November 1945 for transfer of 
Sudeten Germans; 3. Flow chart based on pian and the actual execution; 4. Minutes of 
U.S.-Czech meeting of January 1946; 5.Minutes of U.S.-Czech meeting of April 
1946; ó.Amendments, U.S.-Czech meeting of June 1946; 7. Minutes of U.S.-Czech 
meeting of September 1946; 8. Agreement of U. S. -Czech meeting of November 1946; 
9. OMGUS TW authorizing the commencement of the movement; 10. TWX directing 
reduction of number of trains, 15 July 1946; 11. TWX directing futher reduction in 
trains in October and November. 12. TWX and Memorandum on subject of Reichs-
marks; 13. Selected type complaints; 14. Samples of permits ušed; 15. Letter to theU. S. 

7 For another published fragment, see my Communists and the Sudeten German Expulsion: 
Pages from the Report of the U.S. Liaison Officer. In: Pal , Jonas/Pastor, Péter/Tóth, 
Peter Pál (eds.): Király Béla Emlekkönyv [Béla Kiraly Festschrift]. War and Society. 
Budapest 1992, pp. 185-190. 
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Ambassador ; 16.Translat io n of articl e in Czec h (Communi s t ) newspaper ; ^ . S e l e c t -
ed picture s of Assembly C a m p ; 18. Extrac t of agreemen t for Sudete n transfe r t o th e 
Russia n Zone ; 19. List of person s ment ioned ; 20. Rubbe r s tamp s ušed in th e America n 
Liaiso n Section ; 2 1 . C z e c h - U . S. Organizatio n for handl in g th e G e r m a n Expuls ion ; 
22. Office filé o n th e Sudete n Movemen t (accompanyin g origina l cop y of repor t only) . 

C O M P L A I N T S 

Ther e have been hundred s of complaint s registered durin g thi s movement . Th e majorit y of 
these originate d of cours e with th e Sudeten s AFTE R the y reache d th e U.S . Zone . Naturall y 
man y were well founde d but far greater a numbe r were spiteful and merel y an effort to degrade 
Czechoslovakia . Several typica l complaint s are attache d to thi s report 1 . 

Th e America n authoritie s registered numerou s complaint s and objection s in an effort to force 
Czech s to keep strictl y to th e lette r of signed agreements 2. 

Th e Czech s to o mad e complaint s -  th e first in fact -  abou t th e severity and possibly th e over-
enthusiasti c and unjustified rejection s of Sudete n German s by th e Liaison Officers at th e borde r 
inspectio n points . 

In orde r to eliminat e th e Germa n complaint s it finally becam e necessar y to advise all Germans , 
before Crossin g int o th e U.S . Zone , tha t if the y had complaint s to make , the y mus t be presente d 
to th e O M G 3 Liaison Officers at th e checkin g point s in Czechoslovaki a otherwis e the y would 
no t be hear d after arriving in th e U . S. Zone . 

Prio r to thi s actio n th e expellees would statě to th e O M G Liaison Officer, who inspecte d the m 
just prio r to thei r crossing over int o th e U . S. Zone , tha t everythin g was in orde r and the y had n o 
complaints . Howeve r as soon as the y reache d th e U . S. Zon e the y mad e endless complaint s say-
ing tha t the y had been afraid to mak e th e complaint s on Czechoslova k soil because the y might 
no t be accepte d int o th e U . S. Zone . 

Th e Chie f of th e Expellee Section 4 in an effort to avoid th e constan t receip t of complaint s and 
also in orde r to carr y ou t the term s of th e agreement , notifie d all assembly cam p Commander s 
and head s of all Distric t Nationa l Committee s tha t the y would be held personall y responsibl e for 
all Sudete n rejection s at th e border . No t only did thi s apply to thei r job but th e retur n railroa d 
faře would be charge d against them . As will be note d later thi s effort was circumvente d in some 
cases by threatenin g the expellees at th e tim e of thei r entrainment . 

Very shortl y after the initia l movemen t began, th e America n Liaison Officer in Praha 5 advised 
th e Ministr y of th e Interio r tha t it shoul d set up a group of trustworth y inspectors , men who 
would be sincerel y intereste d in maintainin g th e good reputatio n of th e Sudete n movement . 

I t was suggested tha t these inspectors , fully conversan t with th e term s and condition s of th e 
curren t agreements , arrive frequentl y and unannounce d at assembly camp s and shippin g point s 
where th e German s were being "processed " for expulsion . The y were to have füll power and 
authorit y to inspec t th e expellees, to interrogat e the m and to orde r any correctiv e measure s 
deeme d necessary . In short , to see to it tha t all term s and condition s of th e agreemen t were being 
lived up to by th e local cam p officials. 

Thi s recommendatio n was rejected by the Expellee Sectio n of th e Ministr y of Interio r as 
unnecessary . 

Th e recommendatio n had been mad e because th e majorit y of the Czec h field force, th e local 
Nationa l Committees , th e SNB , th e assembly cam p Commander s and Supervisors , simply ignor -
ed th e numerou s directive s and stron g letter s issued by th e Czec h Expellee Sectio n demandin g 
tha t th e condition s of th e Czech-OMGUS 6 agreement s be carefully adhere d to in th e handlin g 
of th e Sudete n shipments . 

Thi s disregard for constitute d authority , th e inabilit y of th e centra l governmen t to enforc e its 
will upo n subordiates ; th e vengeful "eye for eye" attitud e and polic y which resulte d continuall y 
in th e disruptio n of families, th e Strippin g of peopl e even of th e bare necessitie s of life, and 
in some reporte d cases of crue l and inhuma n treatmen t in th e assembly camps , indicate d little 
progress in establishin g a stron g governmen t devote d to the concept s and principle s for which 
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the United Nations fought the recent war, the successful results of which liberated Czechoslova-
kia. 

Not until 4 October, when OMGUS summarily advised the Czech officials that no further 
trains were acceptable from eight districts because of failure to comply with agreed conditions of 
transfer, did the Expellee Section of the Ministry of Interior initiate the inspector systém. It 
worked so well and so thoroughly that shipments from the specified districts could be resumed 
in a very few days. Strangely enough the inspections were not continued and by 26 October the 
OMG Liaison Officer at DOMAŽLICE [Taus] was discovering flagrant violations of the trans-
fer agreement. Not only were there violations but deliberate attempts to deceive the American 
authorities and threats to the expellees by the commissioners of certain districts if they com-
plained while in Czechoslovakia. 

At this point it is only fair to say that, in the main, the Czech officials on the high level in this 
transfer movement have been well intentioned and quite honest. Their effort to carry out Cze-
choslovakia's part of the conditions of transfer as prescribed in mutually agreed to and signed 
documents has been sincere. 

However, either these officials cannot enforce their will upon their subordinates, or are fearful 
of future retaliation and will not adopt means and methods which would assure compliance with 
their directives on the subject. Even these officials look with contempt and hatred upon the 
Sudeten Germans. Perhaps this inner "Czech feeling" is stronger in their minds than their coun-
try's Obligation to fulfill its signed agreements. 

The last complaint received at the American Liaison Section from O M G Bavaria for presen-
tation to the Czech authorities indicated the absolute willfulness of the field force to openly 
violate the terms of the serveral Czech OMGUS agreements and to circumvent Instructions 
of the Expellee Section of the Czech Ministry of the Interior. 

Two expellee trains arrived at Domažlice on the same day enroute to the reception point at 
Fürth im Walde. 

On one train the Commander, a Czech officer, had assembled the Sudeten car leaders and 
instructed them that when the OMG Liaison Officer inspected the train, each car leader was to 
report everything in order in his respective car. If any complaints were made it would go hard 
with the car leader. 

On the other train the women expellees, whose husbands were being detained in Czecho-
slovakia, were instructed by the assembly camp authorities to telí the OMG Liaison Officer that 
their husbands were dead or that their whereabouts were unknown. This was on threats of 
servere punishment if any of the women were rejected because of disrupted families. 

The OMG Liaison Officer, upon inspecting these trains, was suspicious when he received not 
a single complaint. As he reported it, by using almost coercive methods the women's resistance 
broke down and many told of their husbands being held in work camps and prisons awaiting trial. 

1 They have not been reproduced here. 
2 Colonal Fye had attached the following documents, which served as agreements: Minutes of 

an 8 January 1946 meeting between American and Czechoslovak authorities on the subject of 
movement of Sudeten Germans from Czechoslovakia to the American Zone in Germany. 
This document has been reproduced in K r á l (ed.): Acta Occupationis 581-82, Doc. 
No.465. - Minutes of a 9 Apríl 1946 meeting between American and Czechoslovak 
authorities on the subject of movement of Sudeten Germans from Czechoslovakia to the 
American Zone in Germany. See K r á l : Ibid. 590-593, Doc.No.474. - Amendments to 
conditions of transfer dated 19 June 1946. Ibid. 476, Doc. No . 476, signed by Oberst Messec. 
- Minutes of a 16 and 17 September 1946 meeting held at OMGUS Headquarters regarding 
the transfer of Sudetens form Czechoslovakia to the American Zone in Germany. Ibid. 599, 
Doc. No . 480. - Agreement concerning the temporary [!] interruption of the transfer of Ger-
mans from the Czechoslovak Republic to the U. S. occupied zone, 12 November 1946. Ibid. 
602-03, Doc. No. 484. 
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3 Occupatio n Militar y Government . 
4 H e was Dr . Anto n Kučera , Plenipotentiar y of th e Czechoslova k Governmen t for th e transfe r 

of Germans , Czechoslova k Ministr y of Interior . Mos t of th e Czechoslova k officials were 
officers of th e Ministr y of Nationa l Defens e -  Genera l Staff, 7th Section . Th e othe r Czecho -
slovak officials who participate d in negotiation s with th e U . S. Army authoritie s were par t of 
th e Ministrie s of Foreig n Affairs, Interior , and Transport . O n on e occasion , representative s 
of th e Ministr y of Financ e and th e Nationa l Bank also too k part . 

5 Colone l Fye , residin g in Prague . 
6 Occupatio n Militar y Governmen t Unite d States . 

M E A N S O F E X P U L S I O N 

While the OMGUS-ČS R agreemen t of 10 Januar y 1946 contemplate d only norma l 40-ca r 
expellee train s carrying approximatel y 1200 peopl e each , othe r approve d method s were adde d as 
tim e went on . 

Frequentl y individua l German s who wished voluntaril y to migrat e were allowed by the 
Czech s to secure a truc k or purchas e a railroa d ticke t t o a specific poin t in th e U . S. Zone . After 
telephoni c authorit y was secure d from OM G Bavaria in each čase an individua l permi t for 
egress was issued by th e America n Liaison Section . Sometime s a reques t from USFE T would be 
received to secure th e release of a certai n Germa n or th e dependent s of a Germa n employe d by 
th e U.S . Government . Also, certai n German s apparentl y had Czec h "friends at court " in high 
places . Fo r these th e Czech s would reques t an egress permi t to th e U.S . Zone . Finally , OM G 
Bavaria advised th e America n Liaison Sectio n tha t it coul d issue permit s for entr y int o Bavaria 
withou t contactin g O M G each time . 

Thi s gave birth to th e individua l and group permi t systém. I t grew steadily in volum e unti l it 
becam e a recognize d rout ě by all concerned . O M G officially set up a receptio n rat e for truck s at 
Fürt h im Walde and Wiesau. Expellees arriving by truc k brough t with the m mor e persona l 
belongings and househol d goods tha n thos e comin g by norma l expellee train ; therefor e O M G 
Bavaria welcome d tha t rout ě of voluntar y migration 2. 

As a poin t of interes t it is note d tha t from 1 Jun e to 31 Octobe r 1946 ten thousan d on e hundre d 
and seventy-five German s passed from Czechoslovaki a to th e U . S. Zon e German y on Militar y 
Entr y Permit s and Grou p Permits . Durin g th e same perio d over four-thousan d request s were 
denied . AU of these request s for permit s passed throug h the America n Liaison Sectio n for final 
action . 

Fo r detail s of th e mechanic s of processin g application s for permit s see lette r of 15 Au-
gust 1946 addresse d by the America n Liaison Sectio n to th e U.S . Ambassado r to Czecho -
slovakia3. 

Eventuall y OMGU S placed certai n restriction s upo n th e issuance of group permits , limitin g 
each permi t to exactly 10 persons , no more , no less. As a few people , 5 or 6, coul d no t find the 
additiona l 4 or 5 t o fill th e group of ten , the y went t o lawyers for assistance . Th e Czec h lawyers 
immediatel y foun d a new sourc e of incom e - makin g up group s of ten at a very high charge for 
each person . The y gave th e Germa n peopl e the excuse tha t the y had to "pay off" th e Czec h and 
America n permi t authorities . Upo n learnin g thi s th e America n Liaison Officer mad e an official 
writte n protes t to th e U . S. Ambassado r who forcefuU y too k th e matte r up with th e Ministr y of 
Foreig n Affairs and secüre d promis e of an official investigation . Tha t was 5 Septembe r 1946. N o 
reply has been received at the tim e of makin g thi s report . 

Th e Anti-Fascis t Sudete n German s were recognize d by th e Czechoslova k governmen t as 
worth y of special consideration . The y were permitte d to send representative s to th e U . S. Zon e 
to negotiat e and secure for thei r peopl e location s for settlemen t from the civil governmen t of 
LANDKREIS E Bavaria, Württemberg-Bade n and Hessen . AU such grant s were passed upo n by 
Militar y Governmen t before the y becam e effective. 

O n 11 April R . C . X . 4 grante d acceptanc e int o th e U.S.Zon e of four Anti-Fascis t train s 
weekly. Each train to carr y 300 person s with th e maximu m amoun t of thei r movable possessions. 
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In addition , two Anti-Fascis t truc k convoys of twelve truck s each were authorize d to be accept -
ed at Fürt h im Walde and Wiesau daily. 

AU Anti-Fascis t nomina l rolls for train and truc k movemen t were processe d throug h th e Ame-
rican Liaison Sectio n before being approved , signed, and released for movement . 

Th e train s ušed for Anti-Fascist s were th e regulär 40-ca r expellee train s which normall y 
carrie d 1200 people . With onl y 300 to a trai n ther e was plent y of roo m for all of thei r movable 
possessions. 

Unite d State s Force s Europea n Theater , th e U . S. Army militar y comman d in Europe . 
2 Accordin g to th e Agreemen t of 8 Januar y 1946, regulär expellees, no t Anti-Fascists , coul d 

carr y alon g 30 kilogram s of baggage per person , such as clothin g and cookin g Utensils , and 
food for thre e days. Beginnin g with 5 July 1946, th e Czechoslova k authoritie s permitte d each 
individua l to také baggage weighing up to 70 kilos. Thi s include d persona l belonging s and 
necessitie s of life, e.g., objects neede d for pursuin g one' s trad e or profession . Th e U.S . 
authoritie s instructe d th e expellees to také in particula r thos e article s which were scarce in 
Germany . Anti-Fascist s coul d také an almos t unlimite d amoun t of baggage. 
No t reproduce d here . 

4 Reparatio n Combine d Executive . 

H U M A N E E X E C U T I ON O F T H E P O T S D A M A G R E E M E NT 

Any compulsor y migratio n of th e magnitud e of th e Sudete n expulsion , by its very nature , 
could no t avoid being crue l in man y respects . 

In less tha n on e year a great mass of humanit y has been uproote d and moved to an area Strange , 
and almos t foreign to tha t group of people . 

Som e of the m were innocen t peopl e who had nevěr raised so muc h as a word of protes t against 
th e Czechoslova k nation . Man y lived on th e land and in villages where thei r ancestor s had lived 
for hundred s of years before them . Th e presen t Czechoslovaki a was par t of th e Austro-Hunga -
rian Empir e prio r to World War I and tha t empir e was definitel y Germanic . 

Amon g th e expellees were followers of all th e Christia n religions and number s of all politica l 
parties . Withou t doub t a very large percentag e believed in Nazis m and had been traitor s to Cze -
choslovakia . Definitely , th e Anti-Fascis t group was compose d of peopl e who appreciate d reliéf 
from Nazis m but also amon g the m were Communist s who will try to undermin e and destro y all 
western influenc e in U . S. occupie d Germany . 

Regardles s of sex, age, religion , politics , or social strat a thi s mass of peopl e has been handle d 
in as human e a manne r by th e U . S. occupatio n authoritie s as was physically possible and cer-
tainl y th e spirit of the Potsda m Agreemen t has been th e constan t guide of the Americans '. 

Mistake s have been made . Misunderstanding s have existed between th e American s and th e 
Czechs . Som e harsh words and thought s have passed between the m but all difficulties have been 
adjusted soone r or later to th e mutua l satisfaction of all concerned . U . S. authoritie s have con -
stantl y endeavore d to requir e füll complianc e with th e Potsda m Agreemen t and th e directive s of 
higher echelon s in th e matte r of human e treatmen t to Sudete n German s in thi s expulsion 2. 

Th e American s have me t th e Czech s mor e tha n half way in an effort to preven t th e movemen t 
from bogging down as a result of failure to fully compl y with existing agreements . 

AU personne l of O M G Bavaria deserve th e greatest credi t for th e patien t manne r and tireless 
effort the y have displayed throughou t thi s entir e movement . 

Of th e thre e Landkreise , Bavaria's was th e mos t difficult Job in thi s expulsion for it no t onl y 
had to absorb its quot a of Sudeten s but also receive, proces s and reship all Sudete n quota s ear-
marke d for Hesse n and Württemberg-Baden . 

Th e Czech s are an intensel y nationalisti c and a patrioti c people . In saying tha t the y are extre-
mists in temperamen t is no t intende d as disparaging . To a friend the y will give thei r all freely, to 
an enem y a knife. Ther e is no middl e of th e road attitude . Th e German s were thei r bitteres t 
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enemy. They tried to subjugate or destroy the Czechs. The Czechs therefore cannot conceive of 
any reason why the Germans should receive consideration now. Let them perish from the earth. 
The Czech cannot understand the American and his protective attitude toward the German. A 
fair question is - What would be the American's attitude had he been in the Czech's place? 

For all intents and purposes the expulsion of the German minority is completed. Some people, 
including a few Czechs, think that the wholesale transfer was a mistake. To have ferreted out and 
to have expelled only the truly Nazi type would have been, from a practical Standpoint, next to 
impossible and would have taken years to execute. 

Time alone will teil. 

1 B o h m a n n , Alfred: Menschen und Grenzen. Bevölkerung und Nationalitäten in der 
Tschechoslowakei. Köln 1975, 458, n. 1 cited disapprovingly the paper that U. S. Ambassa-
dor to Czechoslovakia Laurence A. Steinhardt presented to the American forces at the Natio-
nal War College in Washington, D. C. on 15 December 1947. 

2 L u z a : The Transfer 288-289, termed the expulsion "organized and carried out . . . effi-
ciently and humanely," and claimed that "The humane policies which had been enuciated 
were not permitted to be ignored and local shortcomings were quickly remedied." Clearly 
Colonel Fye would disagree. Alfred M. de Zayas is another who disagrees with Luza (The 
Legality of Mass Population Transfers: The German Experience 1945-48. East European 
Quarterly 12/1978,143-160, here 152-154). 



N E U E D O K U M E N T E 
AU S T S C H E C H I S C H E N A R C H I V E N : 

R U D O L F B E C H Y N Ě S M E M O R A N D U M AN S T A L I N 
VOM 9. J A N U A R 1945 

Von Peter H eumos 

Di e Geschicht e der Tschechoslowakische n sozialdemokratische n Arbeiterparte i im 
Zweite n Weltkrieg ist eine Geschicht e ihres Machtverfalls , der von ideologische r 
Zersplitterung , dem tiefen Bruc h mit den Traditione n der Arbeiterbewegun g vor dem 
Krieg un d unsichere n Schritte n auf dem Weg zu neue n programmatische n Grund -
lagen un d der eigenen Ortsbestimmun g in der Nachkriegsgesellschaf t der Tschecho -
slowakei begleitet wurde . De r Zweit e Weltkrieg schein t allerding s in vieler Hinsich t 
nu r den Katalysato r einer Entwicklun g gebildet zu haben , die lange vor dem End e der 
Erste n Tschechoslowakische n Republi k eingesetz t hatt e un d den Stimmenantei l der 
Parte i bei den Wahlen zur tschechoslowakische n Nationalversammlun g zwischen 
1920 un d 1935 um die Hälft e von 25 auf 12 Prozen t schrumpfe n ließ. 

Unte r dem nationalsozialistische n Okkupationsregim e im Protektora t Böhme n un d 
Mähre n konnt e sich die Tschechoslowakisch e sozialdemokratisch e Arbeiterparte i 
anfangs durchau s nich t unerheblich e Machtpositione n im Untergrun d aufbauen ; hier 
ist vor allem an den Petiční výbor Věrni zhstaneme zu erinnern , dem viele Mitgliede r 
des sozialdemokratische n Bildungswerks der Zwischenkriegszeit , der Dělnická aka-
demie, angehörten 1. Diese r Widerstandsgrupp e verdankt e die Sozialdemokrati e erste 
Ansätze eine r politisch-konzeptionelle n Neuorientierung , die jedoch nac h dem Krieg 
nich t wiederaufgenomme n wurde n  2 . De r Terro r der Okkupante n ha t den sozialdemo -
kratische n Untergrun d in der Folgezei t weitgehen d zerschlagen ; bis zum Kriegsend e 
wurden meh r als 1200 Parteifunktionär e un d einfach e Parteimitgliede r ermordet , 
unte r ihne n der Parteivorsitzend e Antoni n Hamp l 1942 in Alt-Moabi t . In verspreng-

1 Vgl. J a n e č e k , Oldřich : O program u Petičníh o výboru „Věrni zůstaneme " z let 1940-1941 
[Übe r das Program m des Petitionsausschusse s „Wir bleiben treu " aus den Jahre n 1940-
1941]. PKSČ 6 (1966) 481-499. -  Kuk l ik , Jan : Poznámk y k činnost i „Skupin y Dělnick é 
akademie " v druh é polovině třicátýc h let z hlediska geneze P W Z [Anmerkunge n zur Tätig-
keit der „Grupp e der Arbeiterakademie " in der zweiten Hälfte der dreißiger Jahre unte r dem 
Gesichtspunk t der Entstehun g des PWZ] . Odbo j a revoluce 5/2 , Suppl. (1967) 50-68. 

2 Das Program m dieser Grupp e wurde nach dem Krieg veröffentlicht : Za svobodu do nové 
Československé republiky [Fü r die Freihei t in eine neue tschechoslowakisch e Republik] . 
Prah a 1945. 

3 Padlým hrdinům . Památní k obětí Československé sociální demokraci e v osvobozenecké m 
boji 1938-1945 [Den gefallenen Helden . Ein Gedenkbuc h für die Opfer der Tschechoslowa -
kischen Sozialdemokrati e im Befreiungskamp f 1938-1945]. Brno 1947. 
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ten , kleinere n Gruppe n blieb die Sozialdemokrati e zwar im Untergrun d präsent , 
konnt e auch in einigen legalen Institutione n des Okkupationsregime s (etwa der Ein -
heitsgewerkschaft ) überwinter n un d Teile ihres Organisationssystem s aus der Vor-
kriegszeit (Genossenschaften ) bewahren . Als das Dritt e Reic h zusammenbrac h un d 
der Aufbau der tschechoslowakische n Nachkriegsrepubli k begann , stand den im 
Land e gebliebenen sozialdemokratische n Gruppierunge n jedoch nicht s zur Ver-
fügung, worauf sie erheblicher e Machtansprüch e hätte n gründe n können . Di e ent -
scheidend e Bresche in die einstige Machtpositio n der Sozialdemokrati e schlugen vor 
allem die tiefgreifende n Wandlungs - un d Umorientierungsprozess e der Arbeiter -
schaft in den Kriegsjahren . Diese hatt e sich zwar zwischen 1939 un d 1945 zu einem 
großen Teil mit der Besatzungsmach t arrangier t un d dem „Loyalitätskauf " durc h die 
Okkupante n wenig Widerstan d entgegengesetzt 4, weithin aber zugleich radikalisiert : 
durc h die brutale n Forme n des industrielle n Konflikts , den die nationale n Antagonis -
men verstärkten , durc h sozialpolitisch e Entrechtung , durc h den ausufernde n Lei-
stungsterro r der Rüstungswirtschaf t un d durc h politisch e Verfolgung. Di e Sozial-
demokrati e sah sich jedenfalls am End e des Krieges dami t konfrontiert , daß der Parte i 
die Arbeiterschaft , ihre traditionell e soziale Basis, in Schare n davon - un d zu den 
Kommuniste n übergelaufe n war. Stellten Arbeiter 1936 noc h fast 60 Prozen t der 
Mitgliede r der Partei , so waren es 1947 nu r noc h etwas über 33 Prozent 5 . 

Di e grundsätzliche n Entscheidunge n über die Nachkriegspoliti k der Tschecho -
slowakischen sozialdemokratische n Arbeiterpartei , über ihre gesellschaftspolitische n 
Konzeptione n un d ihr Verhältni s zu den andere n politische n Parteie n des Lande s fie-
len im sozialdemokratische n Exil, dessen Zentru m seit 1940 un d dem Fal l Frankreich s 
in Londo n lag. 

Di e Diskussionen , die in den europäische n sozialdemokratische n bzw. sozialisti-
schen Parteie n währen d des Zweite n Weltkrieges im Exil ode r in der Heima t im Unter -
grund un d im Widerstan d gegen den Faschismu s geführt wurden , zeigen ein gemein -
sames Grundmuster , in dem sich auch die programmatische n Vorstellunge n der tsche -
choslowakische n sozialdemokratische n Exilvertretun g unterbringe n lassen. Alle 
diese Diskussione n lebten zunächs t von der Erwartung , daß nac h dem End e des Krieges 
un d dem Stur z des Faschismu s ein unmittelbare r Übergan g zu einer Phas e sozialisti-
scher Hegemoni e möglich sein würde , un d dies vor allem deshalb , weil die politisch e 
Recht e in jeder Hinsich t abgewirtschafte t un d ein großes Machtvakuu m hinterlasse n 
habe n würde . Deshal b erschie n die Zuordnun g von Natio n un d Sozialismu s un d die 
Vermutun g nich t überzogen , daß Klassenbewegunge n in der Nachkriegsgesellschaf t 
von abnehmende r Strukturbedeutun g sein würden . Zu m Grundmuste r der sozial-

4 M a s t n ý , Vojtech: The Czech s unde r Naz i Rule. The Failur e of Nationa l Resistance , 
1939-1942. Londo n 1971, 80-85 und 205f. 

5 Zpráva o činnost i Československé sociálně demokratick é strany dělnické v letech 1933-1936 
[Berich t über die Tätigkeit der Tschechoslowakische n sozialdemokratische n Arbeiterparte i 
in den Jahre n 1933-1936]. Prah a 1937, 270. -  Zpráva o činnost i Československé sociální 
demokraci e k XXI. řádném u sjezdu v Brně ve dnech 14. -  16. listopadu 1947 [Berich t über 
die Tätigkeit der Tschechoslowakische n Sozialdemokrati e zum XXI. ordentliche n Kongreß 
in Brunn vom 14. bis 16. Novembe r 1947]. Prah a 1947, Tab. V. 
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demokratische n Sozialismus-Konzeptio n gehörte n ferner der Staa t als „gelenkt e 
Demokratie" , straffe gesellschaftliche Integratio n un d starke Führungsinstanze n 
sowie die Lenkun g der Wirtschaf t auf der Basis staatlichen , private n un d genossen -
schaftliche n Eigentums , wobei in der Landwirtschaf t Kolchose n durchwe g abgelehn t 
un d im Agrarbereich , im kleingewerbliche n un d im Dienstleistungssekto r genossen -
schaftliche s Eigentu m bevorzugt wurden . Di e gesellschaftlich-politisch e Zersplitte -
run g der Zwischenkriegszei t sollte durc h großflächige Organisationssystem e un d eine 
Art überparteiliche r Volksbewegung überwunde n werden . Die s waren auch Element e 
eines Gegenbildes , das bestimm t wurde durc h den Verfall des parteienstaatliche n Parla -
mentarismu s in den dreißiger Jahren , durc h Weltwirtschaftskris e un d Massenarbeits -
losigkeit un d die Hypertrophi e politischer , wirtschaftliche r un d sozialer Partikular -
interessen 6. 

Spezifisch für alle ostmitteleuropäische n sozialdemokratische n bzw. sozialistische n 
Parteien , ganz besonder s aber für die tschechoslowakisch e sozialdemokratisch e Exil-
vertretung , war nun , daß ihre programmatische n Entwürf e für die Nachkriegszei t 
diesen allgemeine n Grundri ß zuma l seit 1941 radikalisierten . Mi t dem Eintrit t der 
Sowjetunio n in den Weltkrieg zeichnet e sich zunächs t zwar nu r vage, späte r aber 
imme r deutliche r ab, daß Moska u nac h dem Krieg seinen Einflu ß in Osteurop a gel-
ten d mache n würde . Da s tschechoslowakisch e sozialdemokratisch e Exil reagiert e sehr 
rasch auf diese Perspektive : Seit dem Somme r 1941 begann sein „sozialistische s 
Erwartungsniveau" , wie die einschlägigen Quelle n zeigen 7, kontinuierlic h zu steigen. 
Beneš fand den n auch mi t seiner Politi k der Annäherun g an Moskau , die 1941 bereit s 
erste Konture n annahm , bei den Sozialdemokrate n breitest e Zustimmung , die vom 
ohnehi n sowjetfreundliche n Flüge l um Zdeně k Fierlinge r un d Bohumi l Laušma n über 
die Grupp e um die Zeitschrif t Nová svoboda mit Václav Patzá k un d Rudol f Bechyn ě 
bis zu dene n reichte , die -  wie Františe k Němec , Václav Majer ode r Ján Bečko - tradi -
tionell e sozialdemokratisch e Positione n verkörperten 8. 

Di e Radikalisierun g des sozialdemokratische n Exils hatt e verschieden e Ursachen . 
Zu m einen glaubten eher traditionel l orientiert e Sozialdemokrate n wie Jaromí r Neča s 
offensichtlich , daß die Parte i dem Linksruc k der Arbeiterschaf t in der Heima t Rech -
nun g tragen müsse 9. Zu m andere n meinte n die Sozialdemokrate n angesicht s des 

6 Kaum unterschiede n von diesen konzeptionelle n Überlegunge n tschechoslowakische r 
Sozialdemokrate n waren beispielsweise die gesellschaftspolitische n Zielsetzunge n der SPD 
im Zweiten Weltkrieg. Vgl. dazu M o r a w, Frank : Die Parol e der „Einheit " und die Sozial-
demokratie . Zur parteiorganisatorische n und gesellschaftspolitische n Orientierun g der SPD 
in der Period e der Illegalität und in der ersten Phase der Nachkriegszei t 1933-1948. Bonn 
1973. 

7 Cesta ke Květnu . Vznik lidové demokraci e v Československu [Der Weg zum Mai. Die Ent -
stehun g der Volksdemokrati e in der Tschechoslowakei] . Hrsg. von Miloš Kl imeš , Pet r 
Lesjuk , Iren a Mal á und Vilém Prečan . 2 Bde. Prah a 1965. 

8 N e d v ě d , Jaroslav: Cesta ke sloučen í sociální demokraci e s komunisticko u strano u v roce 
1948 [Der Weg zur Vereinigung der Sozialdemokrati e mit der kommunistische n Parte i im 
Jahr 1948]. Prah a 1968,11 ff. 

9 Vgl. hierzu den von Neča s im Somme r 1944 konzipierte n Entwur f einer zentrale n Sozial-
und Wirtschaftsplanun g für die Nachkriegs-Tschechoslowakei . Public Recor d Office, Lon-
don . CAB 118/24. 
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zunehmende n politische n Gewicht s der Kommunisten , die mit dem sowjetisch-tsche -
choslowakische n Freundschafts - un d Beistandspak t vom 12. Dezembe r 1943 eine 
Vormachtstellun g im tschechoslowakische n Exil errangen , diesen durc h größere 
gesellschaftspolitisch e Radikalitä t den Ran g in der Umbruchsituatio n am End e des 
Krieges ablaufen zu können 1 0 . Dritten s triebe n auch die gesellschaftspolitische n Plan -
spiele Benešs den Linkskur s der Sozialdemokrate n voran : Seine Furch t vor einem 
„bolschewistische n Chaos " in der Tschechoslowake i nac h dem Krieg ließ ihn eine 
Reih e organisatorisch-politische r Präventivmaßnahme n ersinnen , die die Kommuni -
sten „zähmen " sollten , zugleich aber einschlössen , daß die Sozialdemokrate n traditio -
nelle Positione n räumte n  n . Schließlic h wird ma n auch bei der Sozialdemokrati e einen 
exilspezifischen Realitätsverlus t in Rechnun g stellen müssen : D a ihr der Resonanz -
bode n eine r breite n sozialen Basis fehlte , der als Prüfstei n un d Korrekti v ihre r gesell-
schaftspolitische n Diskussione n hätt e diene n können , stießen die sozialdemokrati -
schen Zukunftsentwürf e kaum an ander e Grenze n als die der politische n Phantasi e 
ihre r Autore n un d blieben in sehr begrenzte m Maß e realitätstüchtig 12. 

Programmatisc h geriet dieser sozialdemokratisch e Linksdral l nac h 1941 rasch in 
den Sog symbolisch verallgemeinerte r Ordnungsvorstellungen , mit dene n diejenigen 
Merkmal e der sowjetischen Gesellschaf t -  welche vielfältig schillernde n Verwen-
dungsweisen sie auch imme r ermöglichte n -  vorausgreifen d verbindlic h gemach t wer-
den sollten , an die sich die Tschechoslowake i nac h dem Krieg vermutlic h anzupasse n 
hatte ; zu diesen Vorstellunge n gehört e zuallerers t die Forme l von der „nationale n Ein -
heit" . Di e Bedeutung , die sie gerade bei den Sozialdemokrate n erlangte , ha t nämlic h 
nich t nu r dami t zu tun , daß national e Einhei t un d auf politisch-organisatorische r 
Eben e das seit 1941 auch von den Kommuniste n akzeptiert e Prinzi p der Nationale n 
Fron t im Hinblic k auf den Widerstan d gegen den Nationalsozialismu s un d als Grund -
lage des „Wiederaufbaupakts " nac h dem Krieg zwanglos zu zentrale n politische n 
Wertorientierunge n werden konnten . Vielmehr ist von Anfang an deutlich , daß die 
Sozialdemokrate n mit dieser Forme l -  wohl auch in Überschätzun g der nivellierende n 
Folge n von Krieg un d Okkupatio n -  einen hohe n Gra d der sozialen Einhei t der 
tschechische n un d slowakischen Nachkriegsgesellschaf t antizipierten , zumindes t aber 
eine weitreichend e soziale un d ideologisch e Vereinheitlichun g der Arbeiterklasse , für 
dere n politisch e Organisatio n selbst ein so traditionel l orientierte r Sozialdemokra t 
wie Něme c schon 1941 die Bildun g „eine r großen sozialistischen , konstruktive n 
Partei " vorschlug 13. 

In diesem Sinne hielt Beneš einige Sozialdemokrate n im Londone r Exil für „kommunisti -
scher als die Kommunisten" . Vgl. Cesta ke Květnu 1/1 1965, Dokumen t Nr . 2. 
Cesta ke Květnu 1/1 1965, Dokumen t Nr . 2, Anm. 3. 
H e u m o s , Peter : Emigrätio n und soziales Verhalten . Zur psychosozialen , soziokulturelle n 
und politische n Situatio n tschechoslowakische r Flüchtling e im Zweiten Weltkrieg. In : Bil-
dungsgeschichte , Bevölkerungsgeschichte , Gesellschaftsgeschicht e in den böhmische n Län-
dern und in Europa . Festschrif t für Jan Havráne k zum 60. Geburtstag . Hrsg. von Han s 
Lemberg , Karel Li tsc h , Richar d Geor g P laschk a und György Ránki . Wien-Mün -
chen 1988, 427-437. 
N e d v ě d : Cesta ke sloučen í 14. 
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Di e 1941 im tschechoslowakische n politische n Exil einsetzend e Dauerdiskussio n 
über die Bildun g einer sozialistische n Einheitsparte i aus Sozialdemokrate n un d Kom -
muniste n (gegebenenfall s unte r Einbeziehun g der nationale n Sozialisten ) nach dem 
Krieg ist an andere r Stelle ausführlic h dargestell t worden 1 4 . Herausgekomme n ist 
dabei am End e der sogenannt e sozialistische Block, der im Februa r 1944 in Londo n 
aus den Exilvertretunge n der Sozialdemokratie , der nationale n Sozialisten un d der 
KPTsc h gebildet wurde un d - in ziemlic h unbestimm t formulierte r Weise -  eine 
Aktionseinhei t der dre i Parteie n bis zum End e des Krieges un d in der „Übergangs -
periode " nac h dem Krieg vorsah 1 5. Gewi ß führt e von diesem sozialistische n Block 
kein gerader WegzurZwangsvereinigungderTschechoslowakische n Sozialdemokrati e 
mit der KPTsc h im Jun i 1948, aber mit den programmatische n Grundlage n des Blocks 
akzeptierte n die Sozialdemokrate n einen Umba u der Gesellschaft , der sich noc h vor 
1948 als ein organisatorisch-politische s „Gehäus e der Hörigkeit " erweisen sollte, aus 
dem es kein Entrinne n meh r gab1 6. 

Rudol f Bechyně , nebe n Antoní n Hamp l die bedeutendst e Persönlichkei t der 
Tschechoslowakische n sozialdemokratische n Arbeiterparte i in der Zwischenkriegs -
zeit , gehört e zu den Wortführer n der Debatt e über das Verhältni s zur Sowjetunio n 
un d die Frag e der sozialistische n Einheitsparte i im tschechoslowakische n Exil. Es 
dürft e unbestritte n sein, daß er wie kein zweiter eine möglichs t weitreichend e Anleh-
nun g un d Anpassun g der Tschechoslowake i an die Sowjetunio n befürwortet e un d 
nachdrückliche r als alle seine Genosse n für die Vereinigun g der Sozialdemokrati e mit 
der KPTsc h eintrat . Di e einschlägige Literatu r stellt durchwe g darau f ab, den Politike r 
Bechyn ě in den Kriegs- un d Exiljahren als linken Sektiere r un d realitätsferne n Wirr-
kopf abzustempel n un d dementsprechen d auch seine Äußerunge n zu den hier disku-
tierte n Frage n als „Verirrungen " einzustufen 17. Richti g ist sicher soviel, daß Bechyn ě 
in seiner sprunghaft-provokative n Art heut e feststellen konnte , daß die Tschecho -
slowakei weder eine „preußisch e Provinz " noc h ein „russische s Gubernium " werden 
wolle1 8, um morge n dem verblüfften Jan Masary k zu erklären , daß sich die Tsche -
choslowake i nac h dem Krieg auch in ihre r innere n politische n Struktu r dem sowjeti-
schen Muste r anpasse n solle19. Da ß Bechyn ě nac h 1941 un d seiner Abberufun g als 
Vorsitzende r des Staatsrat s an politische m Einflu ß verlor, ist nich t als Folgewirkun g 
seines zunehmen d weniger kalkulierbare n Verhalten s zu interpretieren , sonder n eher 
als Konsequen z seiner scharfen Kriti k an der tschechoslowakische n Exilregierung , die 

Ebend a passim. 
Cesta ke Květnu 1/1 1965, Dokument e Nr . 8 und 9. 
H e u m o s , Peter : Die Sozialdemokrati e in Ostmitteleurop a 1945-1948. Zum gesellschaft-
lichen Potentia l des demokratische n Sozialismus in Polen , der Tschechoslowake i und 
Ungarn . In : Sowjetisches Model l und national e Prägung . Kontinuitä t und Wandel in 
Ostmitteleurop a nach dem Zweiten Weltkrieg. Hrsg. im Auftrag der Fachkommissio n 
Zeitgeschicht e im J.-G.-Herder-Forschungsra t von Han s Lemberg . Marbur g 1992, 51-
70. 
In der Regel stützen sich diese Einschätzunge n auf Äußerungen von Beneš, J.Stránsk ý u.a. , 
die im Londone r Exil mit Bechyně politisch in Konflikt gerieten . 
N e d v ě d : Cesta ke sloučen í 14, Anm.21 . 
Ebenda . 
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ihn -  so wie die Ding e lagen - notwendigerweis e ins Abseits dränge n mußte : Als einer 
der ganz wenigen , ja vielleicht als einziger Politike r des tschechoslowakische n Exils 
ha t Bechyn ě scho n 1942 nachdrücklic h davor gewarnt , die deutsch e Frag e in der 
Tschechoslowake i mit den „barbarische n Methoden " des Nationalsozialismu s lösen 
zu wollen 2 0, un d er ha t in den folgenden Jahre n keine Gelegenhei t versäumt , öffent-
lich in schärfste r For m die zahlreiche n Korruptionsaffäre n anzuprangern , in die sich 
die tschechoslowakisch e Exilregierun g verstrickt e un d die Beneš mit Geschic k zu 
vertusche n wußte 2 1 . 

Im übrigen gibt es keine n Anlaß, Bechyn ě zu exotisieren . Wenn er -  um nu r einige 
wenige Beispiele herauszugreife n -  in den Jahre n 1941 un d 1942 mehrfac h für eine 
„staatlich e Verbindung " der Tschechoslowake i zur Sowjetunion , für eine Konfödera -
tion beider Staate n un d sogar für den „Beitritt " der Tschechoslowake i zu Sowjetruß -
land plädierte 22, so bracht e er nu r in pointierte r For m jene Anpassungsstrategi e zum 
Ausdruck , die seit 1941 zunehmen d zur eigentliche n Signatu r der tschechoslowaki -
schen Exilpoliti k un d zuma l der Sozialdemokrate n wurde . Als im Frühjah r 1943 in 
Londo n bekann t wurde , daß die Sowjets zwei Funktionär e des Allgemeinen Jüdi -
schen Arbeiterbunde s in Polen , Erlic h un d Alter, ermorde t hatten , un d die Exil-PP S 
daraufhi n eine Protestkampagn e entfachte , lehnt e es die gesamte Führungsgard e der 
tschechoslowakische n Sozialdemokrate n ab, sich diesem Protes t anzuschließen , un d 
übte sich in öffentliche r Apologetik der Sowjetunion 23. Bei den Verhandlunge n über 
das Regierungsprogram m der Nationale n Front , die Beneš im Mär z 1945 in Moska u 
führte , waren die genuin sozialdemokratische n Positione n im Exil bereit s so aufge-
weicht , daß die Parte i darau f verzichtete , ein eigenes Program m vorzulegen , un d sich 
dami t begnügte , den kommunistische n Entwur f zu unterstützen 2 4. Beneš schließlic h 
- als selbsternannte r Anwalt sozialdemokratische r Politi k -  tru g eilfertig dazu bei, 
daß sich Moska u nich t den Kop f über sozialdemokratisch e Bastione n in der Tsche -
choslowake i zerbreche n mußte : Bereit s im August 1941 meint e der Präsident , der 
sowjetischen Führun g über Fierlinge r signalisieren zu müssen , daß er von der „Not -
wendigkeit eine r einheitliche n Arbeiterpartei " in der Tschechoslowake i überzeug t 
sei2 5. Beispiele dieser Art ließen sich noc h reihenweis e anführe n . . . 

20 Bechyně , Rudolf : Pero mi zůstalo 1938-1945 [Die Fede r ist mir geblieben 1938-1945]. 
Prah a 1948, 209. 

21 Public Recor d Office, London . Cabine t Paper s 118/24, Summar y of a speech by Mr . R. Be-
chyně at a Czechoslova k politica l meeting , held in Londo n - Kingsway Hall , Holborn , 19th 
Januar y 1945. 

2 2 B r a n d e s , Detlef : Großbritannie n und seine osteuropäische n Alliierten 1939-1943. Die 
Regierun g Polens , der Tschechoslowake i und Jugoslawiens im Londone r Exil vom Kriegs-
ausbruch bis zur Konferen z in Teheran . Münche n 1988, 172, 241, 283 (Anm.59) , 446 
(Anm. 16), 509. 

2 3 K o n č e l í k , Zdeněk : Československá sociální demokraci e v mezinárodní m socialistickém 
hnut í v letech 1945-1948 [Die Tschechoslowakisch e Sozialdemokrati e in der internationale n 
sozialistischen Bewegung in den Jahre n 1945-1948]. In : K dějinám Československé sociální 
demokraci e [Zur Geschicht e der Tschechoslowakische n Sozialdemokratie] . Prah a 1968, 
258-317, hier 276ff. 

24 Vošah l íková , Pavla: Československá sociální demokraci e a Národn í fronta [Die Tsche-
choslowakisch e Sozialdemokrati e und die National e Front] . Prah a 1985,41. 

2 5 N e d v ě d : Cesta ke sloučen í 15. 
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De r Schoc k von Münche n mag auch die Tschechoslowakisch e sozialdemokratisch e 
Arbeiterparte i in ihre n Grundfeste n erschütter t haben . Di e Sowjetunio n konnt e 
der Parte i in der tiefreichende n politische n Malaise der Jahr e 1938/193 9 nich t völlig 
unbegründe t als ein denkbare r machtpolitische r Fakto r in den Auseinandersetzunge n 
um die Wiederherstellun g der staatlich-nationale n Unabhängigkei t der Tschecho -
slowakei erscheinen . Hinte r der Strategi e der Anpassun g an Moska u mochte n bei 
den Sozialdemokrate n taktisch e Überlegunge n gestande n haben , die darau f setzten , 
daß mit dem Abebben der Wogen des zu erwartende n sozialen un d politische n 
Umbruch s nac h dem Krieg un d der Konsolidierun g der außenpolitische n Situatio n 
der Tschechoslowake i ein allmähliche s Herauslöse n von Parte i un d Staat aus kommu -
nistische m bzw. sowjetischem Einflu ß möglich sein würde . In der Tat : O b das Ver-
halte n der tschechoslowakische n Sozialdemokrate n im Licht e der spätere n Entwick -
lung berechtig t war ode r nicht , sollte nich t der einzige Beurteilungsmaßsta b sein. Di e 
Fehlkalkulatio n bestan d jedoch gewiß in der Annahme , die Anpassun g an Moska u 
zwischen 1941 un d 1945 bis hin zu strukturbildende n Maßnahme n betreibe n zu kön -
nen un d dabei zugleich eine autonom e Entscheidungsfähigkei t zu wahren , die zum 
gegebenen Zeitpunk t die Reversion dieses Prozesse s ermöglichte . Di e Geschicht e der 
Tschechoslowakische n Sozialdemokrati e nac h 1945 zeigt, daß die qua Anpassun g 
gesetzten Strukture n -  wie oben schon angedeute t -  zu umfassen d waren , um noc h 
Handlungsspielräum e für alternativ e Orientierunge n eröffnen zu können , dere n es 
lange vor dem Februarumstur z 1948 un d der anschließende n Vernichtun g der Parte i 
bedurf t hätte . 

Da s im folgenden in deutsche r Übersetzun g abgedruckt e Memorandu m Rudol f 
Bechyně s an Stalin vom 9. Janua r 1945 un d das dazugehörig e Begleitschreibe n an den 
sowjetischen Parteiche f illustriere n die hier knap p dargestellte n Zusammenhäng e in 
besonder s eindringliche r Weise. Beide Dokument e stamme n aus dem Nachla ß Bechy-
něs, der im Archiv des Nationalmuseum s in Pra g aufbewahr t wird 2f i. 

26 Der Nachla ß Bechyně s ist noch völlig ungeordnet ; daher könne n die beiden Dokument e 
archivalisch nich t nähe r bezeichne t werden. Das Memorandu m Bechyněs ist eine Durch -
schrift und umfaßt 12 Seiten in Maschinenschrift . Das Begleitschreibe n an Stalin liegt als 
maschinenschriftlich e Abschrift vor. Bechyně hat auf dieser Abschrift handschriftlic h ver-
merkt , daß der Originalbrie f handschriftlic h verfaßt wurde. Fü r die freundlich e Genehmi -
gung zur Veröffentlichun g der beiden Dokument e danke ich Herr n Dr . Jaroslav Cechura , 
dem Leiter des Archivs des Nationalmuscums . Übersetz t wurden die Dokument e von mir. 
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DOKUMENTATIO N 

London , den 9. Janua r 1945 
Her r Marschall . 

Di e sowjetischen Schriftstelle r erzählen , daß Sie den Bürgern Gehö r schenken , die annehmen , 
daß sie Ihne n etwas zu sagen haben . Dadurc h ermuntert , habe ich mich dazu entschlossen , Ihne n 
diesen Brief zu schreiben . Es ist mir peinlic h genug, daß ich in diesem Brief -  ebenso wie in dem 
beigefügten Memorandu m - auch übe r mich spreche n muß . Die s ließ sich aber nich t umgehen , 
da es sich aus der Natu r der Sache ergibt. 

Ic h habe den Kamp f mit der tschechoslowakische n Regierun g in Londo n aufgenommen . Di e 
Gründ e dafür liegen nich t im persönliche n Bereich , sie sind rein politische r un d sachliche r Art. 
Nac h reifer Überlegun g bin ich zu der Überzeugun g gelangt, daß die tschechoslowakisch e 
Regierun g in Londo n dem tschechoslowakische n Volk un d dem tschechoslowakische n Staat 
Schade n zufügt; deshalb unternehm e ich den Versuch , diese Regierun g noc h in der Emigratio n 
zu stürzen . Ic h stehe in Oppositio n gegen ein Regime , das sich auf die Anerkennun g durc h die 
Regierunge n aller Großmächt e stütz t un d dem alle Mitte l der Macht , der Propagand a un d des 
Prestige s zur Verfügung stehen . Ic h dagegen habe den Kamp f allein ode r fast allein begonne n 
un d vertrau e nu r auf mein e Wahrheit . Un d insofern habe ich ein lebhafte s Interess e daran , daß 
die Motiv e un d Ziele meine r Bestrebunge n nich t falsch dargestell t werden . Vor allem geht es mir 
darum , daß mein Verhältni s zur Sowjetunio n nich t durc h Verleumdunge n ode r Intrige n entstell t 
wird. Deshal b wend e ich mich an Sie. Ic h forder e Sie nich t dazu auf, in unser e innere n Angele-
genheite n einzugreifen . Die s verlange ich von keine r alliierte n Regierung . Ic h bitt e lediglich 
darum , daß Sie mein e Informatione n entgegennehmen . 

In dem beiliegende n Bekenntni s führe ich aus, wie mein Verhältni s zur Sowjetunio n war un d 
ist, un d welche Richtun g ich einschlage n würde , wenn mein Kamp f in Londo n Erfolg habe n 
sollte ode r wenn mir unse r Volk in der Heima t eine der wichtigere n öffentliche n Funktione n 
anvertraue n würde . 

Ic h bitt e Sie, Her r Marschall , den Ausdruc k meine r aufrichtige n Hochachtun g entgegenzu -
nehmen . 

Ih r Rudol f Bechyn ě m. p . 

Das Verhältnis zur Sowjetunion 

Di e tschechoslowakisch e Republi k wird an die Sowjetunio n grenzen . Di e sowjetische Regie-
run g verkünde t un d praktizier t den Grundsat z der Nichteinmischun g in die innere n Angelegen-
heite n andere r Staaten . Diese s Prinzi p wurde auch in dem sowjetisch-tschechoslowakische n Ver-
trag vom 12. Dezembe r 1943 verankert . Nichtsdestowenige r ist sicher , daß der Einflu ß der 
sowjetischen Großmach t auf unse r nationale s Schicksa l stark un d dauerhaf t sein wird. Jetzt , im 
Mona t Januar , blühe n in den Londone r Gärte n noc h die Rosen , weil der Golfstro m auf sie ein-
wirkt. Er berühr t keine von ihnen , greift nich t direk t in die „innere n Verhältnisse " der Gärte n 
ein , schafft aber eine allgemein e Atmosphäre , un d dies ha t seine Auswirkungen . Ic h glaube, daß 
die Situatio n der tschechoslowakische n Republi k von dieser Art ist un d sein wird. Di e mächtig e 
Stimm e der slawischen Wechselseitigkeit , die aus Moska u zu un s spricht , der Einflu ß der sowje-
tische n Idee n un d des sowjetischen Beispiels, die Logik der gemeinsame n Grenze , vor allem 
aber : das Blut der sowjetischen Jugend , das in dem gegenwärtigen Kamp f auch für unser e tsche -
choslowakisch e Freihei t vergossen wird - dies alles kan n nich t ohn e tiefe Auswirkugnen auf den 
Geis t der Natio n bleiben . Im übrigen gibt es hier scho n ältere Einflüsse . Di e gesamte bedeuten -
dere russische un d ukrainisch e Literatu r liegt in guten tschechische n un d slowakischen Über -
setzunge n vor. Di e Name n der Klassiker wie Dostojevskij , Tolstoj , Puškin , Gogol , Ševčenko , 
Turgenev , Gončaro v un d vieler anderer , über Čecho v un d Gorki j bis hin zu den sowjetischen 
Schriftsteller n un d Dramatiker n sind bei un s bekann t un d geläufig. Unser e Freundschaf t zum 
slawischen Oste n ha t traditionell e geistige Wurzeln . 

Im übrigen habe ich mich zu der Überzeugun g durchgerungen , daß die absolute [alle Hervor -
hebunge n nach der Vorlage - P . H. ] Souveränitä t eine r kleinen Natio n und eines kleinen Staate s 
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in das Reic h der konventionelle n Fiktione n gehört . Davo n habe ich mich in den zwanzig Jahre n 
unsere r staatliche n Souveränitä t zur Genüg e überzeuge n können . Gewi ß habe n wir souverän 
über einen großen Bereich unsere s Leben s entschieden . Doc h wahr ist auch , daß wir den mäch -
tigen Einflüssen ausländische r Regierunge n Kartell e usw. unterlagen , un d zwar direk t un d indi -
rekt . Als Mitglied mehrere r Regierunge n habe ich diplomatisch e Eingriffe in unser e Angelegen-
heite n erlebt , un d es geschah meh r als einmal , daß wir unser e gerechte n Interesse n den Interesse n 
mächtige r Staate n opfern mußten . Di e Souveränitä t einer kleinen Natio n un d eines kleinen 
Staate s ist eine sehr relative Sache . Im Fall e der ČSR un d der UdSS R geht es darum , daß die 
natürliche n Einflüsse eines großen un d mächtige n Staatsverbande s auf der Grundlag e aufrichti -
ger gegenseitiger Freundschaf t beruhen , daß diese Freundschaf t in den breiteste n Volksschich-
ten Wurzeln schlägt un d unerschütterlic h bis zum To d ist. Ich will nich t nu r einen Vertrag. Ic h 
will gegenseitige Liebe , die alles zum Leben erweckt un d alles gibt, ohn e meh r zu verlangen , als 
sie selbst gewährt . 

Ic h glaube nicht , daß ein solches Verhältni s zwischen uns automatisc h entsteht . In unsere n 
reichere n Schichte n liegen jetzt zwei Seelen miteinande r im Streit . In der Heima t wissen alle, 
daß es ohn e den Sieg der Rote n Armee keine tschechisch e un d slowakische Freihei t geben wird 
un d daß wir ohn e diesen Sieg vielleicht für imme r in den Hände n des Mörder s bleiben . Deshal b 
sehne n sich in der Heima t alle diejenigen , die nich t korrumpier t sind, danach , daß die Rot e 
Armee so rasch wie möglich siegt. Zugleic h leben aber die reichere n Schichte n in der Furch t vor 
dem Bolschewismus . Es könnt e also geschehen , daß diese Schichte n nac h der Zerschlagun g der 
deutsche n Kriegsmaschineri e in eine Richtun g zu wirken beginnen , die den freundliche n Bezie-
hunge n zwischen der ČSR un d der UdSS R schade n würde . Von Anfang an mu ß das erwünscht e 
Verhältni s aufrichtige r Freundschaf t von Männer n begründe t un d gepflegt werden , die ihr Män -
telche n nich t nac h dem Winde hängen . Diese r ganze habgierige Konjunkturalismu s würde 
unser e Beziehunge n vergiften. Ich behaupte , daß unser e Regierun g in Londo n von eben diesem 
Opportunismu s durchsetz t ist. Die s ist auch eine r der Gründe , weshalb ich den Kamp f gegen sie 
aufgenomme n habe . An die Spitze un d ans Rude r müssen Männe r gelangen , die so rede n wie sie 
denken , un d so handel n wie sie reden . Männer , dere n Charakte r als Politike r un d als Mensc h 
dem tschechoslowakische n Volk klar ist. Männer , die weder die Sowjetunio n noc h Großbritan -
nien un d die Vereinigten Staate n belügen . In Londo n sind tschechoslowakisch e Politike r tätig, 
die gestern mi t den Pilsudski-Anhänger n eine Föderatio n als „Dam m gegen die expansiven Plän e 
des Bolschewismus " gegründe t habe n un d heut e ro t sind wie eine gebraten e Martinsgans . Un d 
die sich morgen , wenn es die Situatio n ermöglich t un d es ihre n persönliche n Ambitione n ent -
spricht , als Anführe r der antisowjetische n Reaktio n zur Verfügung stellen . Wer sich in der Poli -
tik einma l um 180 Gra d gedreh t hat , wird es ein zweites un d ein dritte s Ma l tun . In meine m gan-
zen Leben habe ich Falschhei t am meiste n gehaßt . Ein tschechische s Sprichwor t sagt: Ehrlic h 
währ t am längsten . 

Wenn ich rech t unterrichte t bin , dan n habe n in der Heima t beträchtlich e Teile der einstigen 
sozialdemokratische n Bewegung - obwoh l vergewaltigt un d vorübergehen d zum Schweigen 
gebrach t -  ihre Existen z rette n könne n un d beabsichtigen , im künftigen tschechoslowakische n 
Staa t eine aktive Rolle zu spielen . Di e sechzigjährige Traditio n der tschechische n Arbeiterbewe -
gung konnt e nich t einfach verschwinden , den n wir sind keine Deutschen . Ich vertrau e darauf , 
daß im Untergrun d neu e Führe r herangewachse n sind, die an die Öffentlichkei t trete n werden , 
wenn die Zei t gekomme n ist. Gleichwoh l darf ich den Gedanke n nich t verwerfen, daß auch 
einige der alten Führe r dazu aufgerufen sein werden , den Junge n beim Wiederaufba u zu helfen . 
Was mich betrifft, so bewerbe ich mich um kein Amt , aber ich werde auch keines ablehnen . Es 
ist möglich , daß mein e Anhänge r meine r Mitarbei t bedürfe n werden . Fü r diesen Fal l möcht e ich 
hier kurz darlegen , wie mein Verhältni s zur Sowjetunio n war un d ist, un d in welche Richtun g 
ich wirken möchte . Von der Entstehun g der ČSR bis zum Eintrit t der Sowjetunio n in den Völ-
kerbun d stan d ich in meine m Lan d an der Spitze des Kampfe s gegen die tschechoslowakisch e 
Sektio n der Dritte n Internationale . Di e große russische Revolutio n betrachtet e ich als Produk t 
der russischen Geschichte , der russischen Situation , des russischen revolutionäre n Denken s un d 
de r russischen Menschen ; ich glaubte nich t daran , daß diese Revolutio n -  wo imme r es sein 
mocht e -  mechanisc h wiederhol t werden könnte . Ich war davon überzeugt , daß die revolutio -
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näre Methode, die das große Zarenreich erneuert und gerettet hat, unser kleines Land ins Ver-
derben führen würde. Nach dem Krieg, im Jahre 1918, wurde die große Masse des tschecho-
slowakischen Volkes von der geradezu elementaren Furcht beherrscht, daß die kaum gewon-
nene staatliche und nationale Freiheit verloren gehen würde, wenn sich die tschechoslowakische 
Arbeiterklasse dazu entschließen sollte, ihre eigene Revolution auf der Grundlage ihrer Klassen-
interessen durchzuführen. Auch ich teilte diese Furcht. Diese Überzeugung mochte unrichtig 
sein, aber sie war ehrlich gemeint. Deshalb stellte ich mich hinter den Führer der nationalen 
Revolution T.G.Masaryk, und deshalb geriet ich nach dem Staatsstreich des Jahres 1918 in 
Konflikt mit dem Bolschewismus in unserem Land. 

Die Probleme unseres neuen Staates waren vielschichtig und nicht leicht zu lösen. Wir konn-
ten uns als Staat nicht ohne das Wohlwollen und die Hilfe der westlichen Welt konstituieren, die 
auf dem Höhepunkt ihrer politischen und militärischen Macht stand, während Rußland im 
Bürgerkrieg versank und faktisch von der Mitwirkung beim Aufbau Nachkriegseuropas aus-
geschlossen wurde. Die überwiegende Mehrheit des tschechoslowakischen Volkes sprach sich 
für die westlichen politischen Ideen und Muster aus, vor allem für die parlamentarische Regie-
rungsform. Wohlwollen und Hilfe des Westens benötigten wir auch bei der Festsetzung unserer 
Staatsgrenzen, ganz zu schweigen von materieller Unterstützung (Lebensmittel, Rohstoffe, 
Kredite usw.). Wir hatten keine eigene Diplomatie (und haben sie - von einigen seltenen Aus-
nahmen abgesehen - bis heute nicht) und kamen nicht ohne die Hilfe von Diplomaten der West-
mächte, vor allem Frankreichs aus. Wir hatten keine Offiziere mit höherer fachlicher Ausbil-
dung und konnten nicht auf die Hilfe des französischen Generalstabs verzichten - so schien es 
uns damals zumindest. Wir hatten den Eindruck, daß unsere staatliche Existenz schlichtweg von 
den siegreichen Großmächten des Westens abhing. 

In der Tschechoslowakei selbst dauerten alte, gefährliche Konflikte historischen Ursprungs 
an. Hier gab es vor allem drei Millionen Deutsche, die sich unmittelbar nach dem Umsturz theo-
retisch von der Republik trennten (s. dazu Renners und Bauers provisorische Verfassung der 
österreichischen Republik, die uns ein größeres Gebiet wegnahm als später Hitler in der Mün-
chener Krise; nur blieb dies auf dem Papier, da die Pangermanen damals nicht über die erforder-
lichen Kanonen, Panzer, Flugzeuge und Divisionen verfügten). Unser Zusammenleben in einem 
gemeinsamen Staat begann damit, daß die Deutschen in Reichenberg eine Gegenregierung 
bildeten, einen kleinen Aufstand anzettelten und gleich anschließend zur parlamentarischen 
Obstruktion übergingen. Ein weiterer historischer Konflikt bestand zwischen dem fortschritt-
lichen tschechischen Volk und der römisch-katholischen Kirche; in den Anfängen der Republik 
spielte dieser Konflikt unter dem Gesichtspunkt des staatlichen und nationalen Zusammenhalts 
eine gefährliche und destruktive Rolle. Auch standen wir vor dem schweren Problem des Zwie-
spalts zwischen Städten und Industrie auf der einen, dem Dorf und der Landwirtschaft auf der 
anderen Seite. Der Konflikt zwischen diesen beiden Bereichen ging tief, und die Auseinanderset-
zungen waren ungewöhnlich hart und leidenschaftlich. Zu einem erheblichen Teil handelte es 
sich dabei um ein Erbe der österreichischen Monarchie. Zu diesen Problemen kam ein neues 
hinzu: das Problem des organischen Zusammenwachsens unserer östlichen Länder mit den 
historischen Ländern. Nach einigen Monaten selbständiger staatlicher Existenz sah unsere 
Situation folgendermaßen aus: 

Das gesamte germanisierte Grenzgebiet unter der Führung der deutschen Nationalisten (und 
der sozialistischen Nationalisten) lehnte es ab, die Niederlage Deutschlands im Krieg zu akzep-
tieren, und ging gegen den jungen und noch schwachen Staat zunächst mit einem Aufstand, dann 
mit Obstruktion vor. 

Der politische Katholizismus in den historischen Ländern trat in scharfe Opposition, wäh-
rend er in der Slowakei unter der Führung magyaronischer Priester und sogar Verräter, die in 
fremden Diensten standen (s. dazu die Rolle von Jehliczka und Tuka), Widerstand zu organisie-
ren begann. 

Zwischen dem agrarischen Dorf und der industriellen Stadt entbrannte ein leidenschaftlicher 
Kampf. 

Ein Teil der Arbeiterklasse hatte mit den russischen revolutionären Ideen auch die russische 
revolutionäre Taktik übernommen, die in der damaligen europäischen Situation keinen Erfolg 
haben konnte. 
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Damals festigte sich meine Überzeugung, daß die staatliche und nationale tschechoslowakische 
Freiheit schon in ihren Anfängen zum Scheitern verurteilt sein würde, wenn alle arbeitenden 
Klassen die Mitwirkung beim aktiven Aufbau der neuen staatlichen Ordnung verweigerten. 
Deshal b führt e ich einen Teil des sozialistische n Lagers in die Koalitio n un d die Zusammenarbei t 
mi t den Bauer n un d der städtische n Bourgeoisie , ohn e mich dabei um die Beschuldigun g zu 
kümmern , ich sei ein Söldlin g der Bourgeoisie . Mi t der ganzen Leidenschaf t meine r Über -
zeugung , wenn auch jugendlich unerfahren , wandt e ich mich gegen die Lehr e un d die Politi k der 
Dritte n International e in unsere m Land . Bewußt übernah m ich in der Arbeiterschaf t die un -
populär e Positio n eines unversöhnliche n Widersacher s des Bolschewismus . Mein e Situatio n war 
nich t einfach . Nac h dem Wechsel Vlastimil Tusar s in den diplomatische n Diens t un d vor allem 
nac h seinem To d wurde ich zum politische n Führe r der Sozialdemokratie , war Mitglied mehre -
rer Koalitionsregierunge n un d wiederhol t stellvertretende r Vorsitzende r des Kabinetts ; ich 
mußt e für die Aufrechterhaltun g der parlamentarische n Mehrhei t un d die Arbeitsfähigkeit der 
Regierungskoalitio n sorgen, was einen ununterbrochene n Kamp f mi t der kommunistische n 
Oppositio n voraussetzte . 

Ich leugne nicht s von meine r Tätigkei t in der Vergangenhei t un d möcht e sie nich t schön -
färben . Ic h bin ein tschechoslowakische r Politiker , liebe mein Volk un d mein Lan d über alles in 
der Welt, un d alles, was ich tue , soll zur Freihei t un d zum Glüc k dieses Volkes beitragen , das in 
seiner Geschicht e so viele schwere Stunde n überstande n hat . Alter un d Krankhei t habe n meine n 
Optimismu s nich t gebrochen . Ich glaube an den Fortschritt , ich glaube an die menschlich e un d 
national e Freihei t meine s Volkes -  zuma l jetzt , da die Vorsehun g entschiede n hat , daß wir 
unmittelbar e Nachbar n des großen slawischen Reiche s werden , dem an unsere r Freundschaf t 
liegt, obwoh l wir klein , schwach un d von einem mächtige n Fein d bedroh t sind, dessen geogra-
phische r Umklammerun g wir un s nich t entziehe n können . 

Mei n jahrelange r Kamp f mit den Kommuniste n betrifft freilich nu r die Regelun g unsere r 
innenpolitische n Verhältnisse . Dieser Kampf hat mich nicht daran gehindert, einen entschieden 
positiven, auf Freundschaft gegründeten Standpunkt  zur russischen Revolution und zur Sowjet-
union einzunehmen. 

Von Anfang an war ich mir dessen bewußt , daß ein Scheiter n der russischen Revolutio n von 
neue m die Freihei t der kleinen Natione n bedrohe n würde un d daß dami t auch das Schicksa l der 
Demokrati e in einem großen Teil Europa s besiegelt wäre. Deshal b hab e ich in der Zeit , als sich 
die Delegierte n der sowjetischen Regierun g zu den Friedensverhandlunge n mi t den Abgesand-
ten des wilhelminische n Deutschlan d nac h Brest-Litovs k begaben , einen Artikel mit dem Tite l 
„Otrhan ý majestát " (Di e zerlumpt e Majestät ) geschriebe n un d in der Parteipress e veröffentlicht , 
in dem ich die sowjetische Regierun g gegen die Angriffe der reaktionäre n tschechische n Presse 
verteidigte . Die s war vor dem End e des Erste n Weltkrieges. Deshal b habe ich zu Beginn des Jah -
res 1919 eine Abordnun g von Vertrauensmänner n der Arbeiterschaf t auf die Prage r Burg geführt 
un d dem Präsidente n der Republi k die Forderun g vorgetragen , die tschechoslowakische n 
Legione n an der sibirischen Magistral e sollten ihre n unglückliche n Kamp f gegen die Revolutio n 
einstelle n un d in die Heima t zurückbeorder t werden . Deshal b habe ich in der Zeit , als Pilsudsk i 
seinen Feldzu g nac h Kiew unternahm , öffentlich gegen diese Eroberungsplän e Stellun g genom -
men un d die Prage r Regierun g gedrängt , strikte Neutralitä t zu wahre n un d der tschechoslowa -
kischen Rüstungsindustri e zu verbieten , Pilsudsk i mi t Waffen zu beliefern . Ich habe die Sozial-
demokrati e in den Kamp f für die De-jure-Anerkennun g der Sowjetunio n un d die Herstellun g 
freundschaftliche r politischer , wirtschaftliche r un d kulturelle r Beziehunge n geführt . Ic h habe 
mich gegen die Reaktio n in unsere r Regierun g gestellt, als diese die Einfuh r sowjetischer Film e 
in die Tschechoslowake i ablehnte . Aus vollem Herze n habe ich mich in der Regierun g un d in der 
Öffentlichkei t für staatlich e Garantie n der Kredit e eingesetzt , die zur Herstellun g wirtschaft -
licher Beziehunge n mit der Sowjetunio n erforderlic h waren . Als diese Bemühunge n zum Zie l 
geführt hatte n un d als sich nac h der Unterzeichnun g des Vertrags von 1935 zwischen der ČSR 
un d der UdSS R etwas viel Stärkere s zu entwickel n begann als korrekt e Beziehunge n zwischen 
zwei Regierungen , d.h. : als zwischen den Natione n beider Staate n Freundschaft zu ent -
stehe n begann , da habe ich Stunde n eines stillen, persönliche n Glück s durchlebt . Bei aller Be-
scheidenhei t habe ich das Recht , auf meine n Antei l an dieser Entwicklun g hinzuweisen . 
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Von diesem Weg aufrichtige r Freundschaf t zur Sowjetunio n habe ich mich niemal s un d durc h 
nicht s abbringe n lassen. 

End e Jun i 1939 ging ich in die Emigration , un d zwar illegal. Mei n erstes war, dem tschechoslo -
wakischen Botschafte r in Moskau , Zdeně k Fierlinger , aus Kraka u einen Brief zu schreiben , in 
dem ich daru m bat , die Zustimmun g der sowjetischen Regierun g zu meine r Einreis e in die 
Sowjetunio n einzuholen . Ich wollte in Moska u leben . Fierlinge r antwortet e mir , dies sei nich t 
einfach , un d empfah l mir , nac h Londo n zu gehen . Fü r mich un d mein e Fra u war dies eine große 
Enttäuschung ; wir hatte n un s darau f gefreut, bescheide n in Rußlan d zu leben , zu lerne n un d an 
dem Kamp f helfen d teilzunehmen , von dem wir ahnten , daß er komme n würde . Als im August 
jenes Jahre s das Abkomme n zwischen der Sowjetunio n un d Deutschlan d geschlossen wurde , 
schrieb ich darübe r eine Abhandlung , die ich einma l veröffentliche n werde un d dere n Inhal t 
meine n Freunde n bekann t ist; darin habe ich meine n Glaube n an Rußlan d bekannt . Weihnach -
ten 1940 war ich Gas t des 2. tschechoslowakische n Bataillon s in England . Obers t Satorie , ein 
ergebene r Freun d der Sowjetunion , gab ein festliches Abendessen . Di e Stirnwan d des Speise-
saals war mit zwei Fahne n geschmückt , der britische n un d der tschechoslowakischen . Damal s 
bracht e ich einen feierliche n Trinkspruc h aus, in dem ich erklärte : „Wir alle freuen un s dar -
über , daß sich diese beiden Staatsfahne n in kameradschaftliche r Gemeinsamkei t gegenseitig 
ergänzen . Aber wirklich glücklich werden wir erst sein, wenn eine dritt e Fahn e hinzukommt , 
eine einfarbige. " Die s ereignet e sich in der Zeit , als sich die tschechoslowakisch e Regierun g in 
Londo n bereit s auf dem Holzwe g der tschechoslowakisch-polnische n Konföderatio n befand . 
Di e Soldate n verstande n mich - im Saal erho b sich begeisterte r Beifall. Von Mun d zu Mun d ging 
das geflügelte Wort : Bechyn ě ist für die Sowjets. Wie gesagt, dies geschah ein halbes Jah r vor 
dem Eintrit t der Sowjets in den Krieg. 

I m Mär z 1941 wurde in Londo n die Publikatio n der „Nov á svoboda" wiederaufgenommen , 
die ich 1923 in Pra g gegründe t hatte . Gleic h in der ersten Numme r der Londone r Ausgabe ver-
öffentlicht e ich einen Artikel „Lis t Polákovi " (Brief an einen Polen) , der sich kritisch gegen das 
Abkomme n zwischen der tschechoslowakische n un d der polnische n Regierun g richtete , sich zu 
einem demokratische n Pole n bekannt e un d den Grundsat z aufstellte : Nichts ohne die Sowjet-
union - die Freundschaft mit Rußland ist die Grundlage unserer Politik. Auch die übrigen Bei-
träge gingen von diesem Standpunk t aus. I m übrigen sprich t „Nov á svoboda" für sich, un d sie 
sprich t für mich . Es bleibt mir nu r die Feststellung , daß ich an allem, was ich in dieser Zeitschrif t 
übe r das Verhältni s zwischen der ČSR un d der UdSS R geschriebe n habe , festhalt e un d nicht s 
davon aufgeben werde . 

Aus Moska u sprich t nu n eine Stimm e zu uns , die wir alle -  ob in der Heima t ode r in der Emi -
gration -  besten s verstehen . Es ist die Stimm e der slawischen Wechselseitigkeit . Da s modern e 
Moska u ha t den Beweis geliefert, wie es die Freihei t der Natione n in der Sowjetunio n begreift. 
Wir wissen, daß der Theoretike r un d praktisch e Politike r der sowjetischen Nationalitätenfrag e 
Josef Stalin ist. Deshal b glauben wir fest daran , daß die slawische Wechselseitigkeit , die aus Mos -
kau verkünde t wird, kein geistiges Instrumen t zur politische n Beherrschun g andere r slawischer 
Natione n ist. Sie ist kein Instrumen t einer imperialistische n Expansion . Diese r modern e Pan -
slawismus stellt auch keine Bedrohun g für die nichtslawische n Natione n dar . Im Gegenteil : Aus 
der geistigen Vereinigun g aller Slawen auf der ideellen Grundlag e von Demokratie , Solidarität , 
Freihei t un d Fortschrit t geht eine mächtig e politisch e Kraft hervor , die die Freiheit , die Demo -
krati e un d den Fortschrit t aller kleinere n un d schwächere n Natione n schütze n wird. 

Ich mu ß nu n auf die Frag e eingehen , warum ich -  sozusagen am End e des Krieges un d der 
Emigratio n -  den Kamp f mi t der Londone r Regierun g aufgenomme n habe . Vor allem mu ß ich 
betonen , daß ich mich mit diesem Regim e niemal s identifizier t un d ihm nac h Kräfte n Wider-
stan d entgegengesetz t habe , allerding s nich t in der Öffentlichkeit . Di e ständige n Rücksichte n 
auf die tragisch e Situatio n in der Heima t hinderte n mic h daran , den Bruc h auc h in der Öffent -
lichkei t zu vollziehen . Ic h habe versucht , einzeln e Tate n dieses unfähige n Regime s zu verhin -
dern , inde m ich es von inne n her zu beeinflussen suchte , doc h ohn e Erfolg. Da s zentral e Pro -
blem war un d ist im übrigen der Kamp f gegen Hitler s Fremdherrschaft . Doc h die national e 
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Einhei t dieses Kampfe s läßt sich auf der Grundlag e des Programm s der tschechoslowakische n 
Regierun g in Londo n nich t aufrechterhalten . Wir brauche n eine neu e Führung . Mein e bisheri -
gen Rücksichte n sind durc h den Gan g der Ereignisse gegenstandslo s geworden . Di e Situatio n 
verlangt nac h einem andere n Vorgehen . 

Da s End e des Krieges rück t näher , un d die Regierun g steh t vor neue n Aufgaben, die sofort 
gelöst werden müssen . Di e Regierun g unte r Mgr . Šráme k ist diesen Aufgaben nich t gewachsen . 
Sie besitzt keine Autorität , ha t weder die erforderliche n Kontakt e zur Heima t noc h zu den alli-
ierte n Regierunge n un d verfügt über kein Programm , wie sich vor allem währen d des National -
aufstand s in der Slowakei gezeigt hat . Diese Regierun g ha t im Ausland einen Appara t aufgebaut , 
mit dem in der Heima t die Schlüsselpositione n in der Wirtschaft , in der Armee un d in der Staats -
polize i besetzt werden sollen; ich habe jedoch nich t das Vertrauen , daß dieser Appara t in der 
Tschechoslowake i wirklich eine Politi k des Volkes betreibe n wird. Aus diesen Gründe n gehe ich 
gegen diese Regierun g vor. Ic h halt e dara n fest, daß eine neu e Regierun g bessere Ergebnisse 
erzielen könnte . Was noc h in der Fremd e getan werden kann , mu ß geschehen . Di e Regierun g 
unte r Mgr . Šráme k ist nich t meh r handlungsfähig . 

Ic h habe in der Vergangenhei t an der Seite der Sowjetunio n gestanden . U m so meh r gilt dies 
heute , nachde m sie sich unte r furchtbare n Opfer n die Stellun g einer anerkannte n Großmach t 
erkämpf t ha t un d eine gefestigte, konsolidiert e un d erfolgreich e Kraft darstellt . 

Wenn mir eine wichtigere politisch e Rolle zufallen sollte, würde ich dafür sorgen, daß die 
neu e Regierun g schon von ihre r Zusammensetzun g un d von ihre m Program m her eine hin -
reichend e Garanti e für die brüderlich e Zusammenarbei t mit der Sowjetunio n bieten würde . De r 
Vertrag vom 12. Dezembe r 1943 würde der Grundstei n unsere r Politi k bleiben . Wir würde n un s 
daru m bemühen , daß der Austausch von wirtschaftliche n Güter n un d technische n un d kulturel -
len Dienstleistunge n zwischen den beiden Staate n so groß un d zweckmäßi g wie möglich wäre. 
Wir würde n in Moska u ein „Am t für den Aufbau wirtschaftliche r un d kulturelle r Beziehungen " 
errichten , wenn die sowjetische Regierun g dem zustimmt . Diese s Amt würde Bestandtei l der 
tschechoslowakische n Administratio n in Londo n sein. Wir würde n un s daru m bemühen , mit 
der sowjetischen Regierun g so rasch wie möglich ein Abkomme n darübe r abzuschließen , welche 
der für die erste Nachkriegshilf e un d den Wiederaufba u der Wirtschaf t unerläßliche n Güte r un s 
die Sowjetunio n zur Verfügung stellen kann . De n restliche n Bedar f würde n wir bei den west-
lichen Alliierten zu befriedigen versuchen . 

Aus ganzer Kraft un d aus voller Überzeugun g würde ich mic h daru m bemühen , daß die 
tschechoslowakisch e Politi k insgesamt den guten Beziehunge n der Sowjetunio n zu ihre n 
westlichen Alliierten nich t im Wege steht . Fü r Europa , für die ganze Welt wäre es das größt e 
Glüc k un d ein Segen, wenn die Zusammenarbei t der Sowjetunion , Großbritannien s un d der 
US A auch nac h dem Krieg aufrechterhalte n bliebe. Wir würde n versuchen , zu dem neue n Pole n 
ein möglichs t gutes Verhältni s herzustellen ; allerding s müßt e Pole n ein positives un d freund -
schaftliche s Verhältni s zur Sowjetunio n entwickeln . De n gleichen Weg würde n wir gegenüber 
den andere n kleinen Nachbar n der ČSR einschlagen . 

Ich mu ß vielleicht nich t ausdrücklic h erwähnen , daß der Wande l der historische n Gesamt -
situatio n mein Verhältni s zu den tschechoslowakische n Kommuniste n geänder t hat , so wie die-
ser die künftigen Aufgaben der Sozialdemokrati e ändert . Ich gehör e zu den Sozialisten , dere n 
Wunsch es ist, daß die gesamte arbeitend e Klasse unte r eine r gemeinsamen , konstruktive n Poli -
tik und auf der Grundlag e eines gesamtnationale n un d gesamtstaatliche n Programm s vereinigt 
wird. 

London , Anfang janua r 1945 Rudol f Bechyně , 
49, Ormond e Cour t 

Uppe r Richmon d Road , 
London , S.W. 15. 



DI E N E U E N PRAGE R S Y N T H E S E N 
D E R T S C H E C H I S C H E N , B Ö H M I S C H E N 

U N D T S C H E C H O S L O W A K I S C H E N G E S C H I C H T E 

Von Jiří Pešek 

Nac h den Jahrzehnten , in dene n die geschichtliche n Synthese n un d vor allem die 
Schulbüche r der kommunistische n Doktri n verpflichte t waren (nu r in den sechziger 
Jahre n entstande n auch geistig selbständige Hochschul-Geschichtslehrbücher , die 
dan n konsequen t verbote n wurden) , eröffnet e die Novemberrevolutio n des Jahre s 
1989 die Möglichkeit , die National- , Landes - un d Staatsgeschicht e der Tschechische n 
Republik , bzw. der Tschechoslowakei , grundsätzlic h neu - für die Fachkreise , die 
breit e Öffentlichkei t un d für die Schule n -  zu konzipieren . Die s war auch dringen d 
notwendig , weil gerade die Geschichtslehrbüche r der Grund - un d Mittelschule n 
durc h die kommunistisch e Ideologi e (un d offen gesagt: durc h die geistige Impoten z 
der Ideologen ) am schlimmste n betroffen waren . Es stan d keine Zei t für eine breiter e 
konzeptuell e Diskussio n zur Verfügung, ma n sah aber gleichzeiti g -  erstmal s nac h 
den langen autoritäre n Jahrzehnte n -  eine Chance , stat t einer Diskussio n um Postu -
láte eine Diskussio n durc h alternati v angeboten e Synthese n der Geschicht e zu eröff-
nen . 

In den Jahre n 1991-92 erschiene n drei wichtige Synthesen 1, die ich aber hier nich t 
ausführliche r bespreche n will2. Vielmehr möcht e ich mic h auf konzeptuell e Frage n 
dieser drei Synthese n konzentrieren . Als erstes erschie n das Buch eines Autorenteam s 
um Jarosla v Mare k (überwiegen d Mitarbeite r des Prage r Historische n Institut s der 
Akademi e der Wissenschaften) . Es ist ein Sammelban d mi t kurze n Kapiteln , der 
„ohn e überflüssige Polemi k - durc h sachlich e Auslegungen - Schemat a un d Lügen , 
welche in den vergangene n Jahrzehnte n in die Vorstellunge n über die Vergangenhei t 
hineingeleg t wurden , ersetzen " soll. Di e Ausführunge n konzentriere n sich -  bis zum 
Jahr e 1918 - auf die Geschicht e der böhmische n Länder ; der slowakischen Problema -
tik sind zwei kurze Kapite l (Jan Novotný ) gewidmet . Ab dem Jahr e 1918 wird die 
Entwicklun g der ganzen Tschechoslowake i behandelt . 

1 Marek , Jaroslav (Hrsg.) : České a československé dějiny 1. (od počátk u do roku 1790), 2. 
(od roku 1790 do současnosti ) [Tschechisch e und tschechoslowakisch e Geschicht e 1. Von 
den Anfängen bis zum Jahre 1790, 2. Vom Jahre 1790 bis zur Gegenwart] . Prah a 1991, 
111 +  119 S. - U r b a n , Otto : České a slovenské dějiny do r. 1918 [Tschechisch e und slowa-
kische Geschicht e bis zum Jahre 1918]. Prah a 1991,265 S. - B ě lin a, Pavel/ Č or n e j , Petr / 
P o k o r n ý , Jiří (Hrsg.) : Dějin y zemí korun y české [Geschicht e der Lände r der böhmische n 
Krone] . 2 Bd. Prah a 1992, 303 +  309 S. 

2 Solche Versuche aus meine r Han d erschiene n in Český časopis historick ý 90 (1992) 245-251, 
Tvar 1992/29, S.4-5 und Tvar 1992/33 , S. 6. 
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Di e Aufmerksamkei t der Autore n konzentriert e sich offensichtlic h besonder s auf 
die bisher zensiert e Zeitgeschichte . Von den Beiträgen , die die ältere Geschicht e the -
matisiere n (bis 1400: Duša n Třeštík , Josef Žemlička , Jarosla v Mezník) , sind vor allem 
die informative n un d lebendige n Abhandlunge n über das 15. Jahrhunder t (Františe k 
Šmahel ) un d die Epoch e bis 1620 (Jarosla v Pánek ) hervorzuheben . Dagegen beschrei -
ben Jarosla v Mare k un d Pavel Bělina die Zei t des Baroc k in einer eher traditionel -
len Weise. Mare k behauptet , daß die ältere tschechisch e Geschicht e ihre Kontinuitä t 
im Jahr e 1790 verloren habe : „Unser e lebendige Gedanken - un d Kulturtraditio n 
reich t nu r bis zur Wend e vom 18. zum 19. Jahrhundert , in keine m Fal l vor die natio -
nale Wiedergeburt. " Mi t dieser diskutable n These ha t er auch einen Kernpunk t seines 
Buche s angesprochen : Es handel t sich -  nu r mit Ausnahm e einiger kleine r Bemerkun -
gen - um die Geschicht e der tschechischsprechende n böhmische n Ethni e (scho n 
Mähre n steh t im Schatte n des böhmische n Königreiches) . Di e Deutsche n un d Jude n 
der böhmische n Lände r bleiben hier praktisc h unerwähnt . 

De n zweiten Band des Werkes eröffnet das Kapite l von Jiří Staif über die tschechi -
sche national e Wiedergebur t un d den Beginn der bürgerliche n Gesellschaf t in Böh -
men . Di e Geschicht e seit dem Bachsche n Absolutismu s bis zum Jahr e 1914 bearbeite t 
Jiř í Pokorný . Übe r die Ereignisse der Zwischenkriegszei t schreib t Josef Harna , 
un d Jan Gebhar t berichte t ausführlic h über die Kriegsjahre . Offen, aber trocke n be-
handel t Kare l Kapla n die „Nachkriegs-Tschechoslowakei " in den Jahre n 1945-68 . 
De n Zeitrau m von 1968-89 schilder t dan n in beeindruckende r Weise der Mediävis t 
Šmahel . 

Mi t Ausnahm e der Beiträge von Šmahe l un d Páne k kan n man praktisc h alle Kapite l 
als politisch e un d Wirtschaftsgeschicht e charakterisieren . Di e soziale un d vor allem 
kulturell e Problemati k wird kaum erwähnt , wie überhaup t die gesamte zivilisatorisch e 
Entwicklun g nu r als Appendi x betrachte t wird. Sehr genau ist das im Kapite l von 
Harn a un d besonder s bei Kapla n zu beobachten , der sich viel meh r mi t dem kommu -
nistische n Regim e als mit der Geschicht e des Volkes un d Lande s jener „langen " Jahr -
zehnt e auseinandersetzt . 

Obwoh l die Autore n auch die slowakische Problemati k nac h der Gründun g der 
Erste n Republi k hätte n thematisiere n sollen, blieben die am meiste n kontroverse n 
Frage n ungeklär t ode r wurde n erst gar nich t in Erwägun g gezogen. Ic h denk e dabei an 
die von Masary k zugesicherte , dan n aber doc h nich t gewährte slowakische Autono -
mie in der Erste n Republik , an den Transfe r der Tscheche n aus der Slowakei nac h der 
Entstehun g des faschistische n slowakischen Staates , an das Schicksa l (Deportation ) 
der slowakischen Juden , die Teilnahm e der Slowakei am Krieg gegen die Alliierten , an 
die Niederschlagun g des slowakischen nationale n Aufstande s 1944 sowie die Denatio -
nalisierun g stat t Denazifizierun g der Slowakei nac h dem Krieg. Ferne r wurde auch 
über die großzügige Industrialisierun g der Slowakei unte r den Kommuniste n auf 
Koste n der böhmische n Lände r kaum gesprochen . Wie beim ersten Band fehlen auch 
hier konkret e Ausführunge n über die Sudetengebiete , über die deutsch e un d jüdische 
Problematik . 

Ott o Urba n schrieb seine „Tschechisch e un d slowakische Geschichte " scho n 
vor der Wend e mit Blick auf ausländisch e Leser. Sein Buch schilder t vor allem die 
Geschicht e von Böhme n un d Mähren , der böhmische n un d mährische n Tscheche n 
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un d Deutschen . Di e Slowakei wird hier als Teil Oberungarn s ode r eher als der wich-
tigste Nachba r der böhmische n Lände r betrachtet . 

Urban , eine r der besten Kenne r der böhmische n Geschicht e des „langen " 19. Jahr -
hunderts , ha t im ersten Abschnit t seines Buche s die Zei t bis zum Beginn des 18. Jahr -
hundert s behandelt . Auf annähern d 100 Seiten gibt er eine einfache , aber nich t imme r 
klar verständlich e Übersich t der ältere n böhmisch-mährische n Geschichte . Dan n aber 
folgt eine wirkungsvolle Synthes e der Geschicht e der Entstehun g der moderne n bür-
gerlich-nationale n Gesellschaft . Urban s Meinun g nac h ist „di e böhmisch e Geschicht e 
bis zum 18. Jahrhunder t vor allem eine dynastisch e Geschichte , was den Staat betrifft, 
un d eine Territorialgeschichte , was die Gesellschaf t betrifft. Di e Nationalgeschicht e 
[... ] beginn t erst in der Zei t der Formierun g der neuzeitliche n bürgerliche n Gesell -
schaften , die ihre Selbständigkei t auch als eine national e Gesellschaf t bewahr t haben" . 
Di e Frage nac h dem Wesen un d der Rolle der mittelalterlichen , Renaissance - un d 
Barocknation , die sich selbst in den böhmische n Länder n wirklich intensi v reflektier t 
hat , berühr t er aber nicht . 

De n Kern des Buche s bilden die Erläuterunge n der Ereignisse der Jahr e 1711-1918. 
Auf run d 150 Seiten präsentier t hier Urba n eine gelungene , in sich abgeschlossen e 
Synthes e der Geschicht e der böhmische n Lände r un d ihre r sich formierende n bürger-
lichen Gesellschafte n un d setzt sie in Kontex t mit der Reichs - un d mitteleuro -
päische n Politik , der Staatsorganisatio n un d Verwaltung, der wirtschaftliche n Ent -
wicklung, den zivilisatorische n Innovatione n un d Mentalitätsveränderungen . Di e 
Abschnitt e über Sozialgeschicht e un d Populationsentwicklun g laufen paralle l mit 
eine r Untersuchun g des sich allmählic h entwickelnde n Bildungsniveau s beider 
Landesethnien . Auch die kulturelle n Entwicklungen , die er als Hauptbestandtei l der 
Geschicht e ansieht , beschreib t Urba n sehr ausführlich . 

Es ist sicher möglich , über Einzelheite n ode r Akzent e zu diskutieren . Urba n kon -
zentriert e sich aber auf Wichtigeres : Stat t auf Spezialdiszipline n der Historiographi e 
einzugehen , ist es ihm gelungen , die Komplexitä t des Geschichtsbilde s herauszuarbei -
ten un d die Knotenpunkt e einzelne r Strömunge n als Wendemoment e der Entwick -
lun g aufzuzeigen , wobei er gleichsam systematisc h beide Ethnie n aufspür t (nu r die 
Jude n ha t der Verfasser zu kurz behandelt) . Seine präzisen Studie n habe n nu r einen , 
jedoch gravierende n Fehle r -  das End e ist zu früh angesetzt . 

Di e letzt e der dre i Synthese n - durc h eine Reih e von Bildern , Graphike n un d Kar -
ten im Text ergänz t -  beginn t im 1. Teil mit der Frühgeschicht e (Ivan Rada) , die 
Geschicht e des Mittelalter s bis zum Beginn des 14.Jahrhundert s beschreib t Václav 
Vaniček, dan n folgt eine inhaltlic h wie stilistisch sublime Darstellun g von Pet r Corne j 
über das 14. un d 15. Jahrhundert . Derselb e Verfasser untersuch t dann , gemeinsa m mit 
seiner Frau , in traditionelle r Sichtweise die Epoch e bis zum Jahr e 1620. Absolut neu 
un d unkonventionel l dagegen schreib t Ivana Cornejov á über die Barockzei t bis 1740. 
In dem gesamten Werk finden wir mehrer e interessan t geschrieben e Passagen ; das 
Kapite l von Cornejov á ist jedoch bahnbrechen d un d außergewöhnlich . Sie beschreib t 
die Zei t des traditionelle n „Dunkels " (Temno ) in moderne n historische n Perspektive n 
un d rück t dami t in wohltuende r Weise von der herkömmliche n Schwarzweißmalere i 
ab. 
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Di e Jahr e 1740-1815 beschreib t Pavel Bělina , un d Jiří Rak schilder t den Zeitrau m 
von 1815-67 . Beide Autore n habe n sehr gut zum Ausdruc k gebracht , wie sich die 
Welt der kleinen Strukture n der Einwohne r der Patrimonie n un d der Städt e auf dem 
Land e in eine bürgerlich e Gesellschaf t schrittweis e umgestalte t hat . Es war eine bür-
gerliche Gesellschaft , die gleich wie andersw o in Europa , ihre Identitä t im Rahme n 
der nationale n Ideologie n gesucht hat . Obwoh l die Herausbildun g der tschechische n 
nationale n Kultu r gekonn t in den breitere n Kontex t der Zei t eingeglieder t wurde , 
erhiel t bedauerlicherweis e die deutschböhmisch e „national e Wiedergeburt " zu wenig 
Aufmerksamkeit . 

Da s Kapite l von Pokorn ý über die Jahr e 1867-1914 gehört , wie auch die Beiträge 
von Corne j un d Cornejová , zu den besten des Buches . Da s gilt besonder s für jene Pas-
sagen, die den Übergan g von der passiven zur aktiven Politi k nac h dem Jahr e 1878 
schilder n un d wo der Verfasser auch die fachlich e un d mental e Vorbereitun g der poli -
tische n Elite n sowie die komplex e Bedeutun g ihre r Anteilnahm e am Schicksa l des 
tschechische n Volkes für seine weitere inner e Entwicklun g hervorhebt . 

Di e Jahr e 1918-38 untersuche n Jarosla v Haiad a un d Dagma r Moravcová . Ihr e Bei-
träge sind jedoch trocke n formulier t un d ganz auf das politisch e Geschehe n konzen -
triert . Di e vorsichtige Auslegung des Münchne r Abkommen s läßt sich nu r mit dem 
nüchterne n Text von Harn a vergleichen . Auch verzichte n die Autore n auf eine Schil-
derun g der verschiedenartigste n zivilisatorische n Veränderunge n im Alltagsleben der 
Mensche n währen d der Zwischenkriegszeit . Jarosla v Hrbe k un d Josef Tomeš , zwei 
erfahren e Sachkenner , beschreibe n die Jahr e 1938-45 im adäquate n Rahmen . Beson-
ders den Alltag der Mensche n in der Zei t des Protektorat s behandel t Tome š sehr 
detaillier t un d informati v (nu r dem Holocaus t hätt e er wesentlich meh r Beachtun g 
schenke n können) . 

Di e Gestaltun g der Beiträge von Pavel Bělina , Tomá š Grulich , Pet r Mare š un d Pet r 
A. Roče k über die Ereignisse von 1945-89 war, wegen mangelnde r Vorarbeiten , eine 
sehr schwierige Aufgabe. Diese Jahr e waren nich t nu r geprägt von kommunistische n 
Machtkämpfen , blutigen Repressalien , Reforme n usw. Sie waren auch eine Zei t gro-
ßer zivilisatorische r Veränderunge n innerhal b der gesamten - nac h dem Holocaust , 
der Vertreibun g un d dem Transfe r nu r meh r tschechische n - Gesellschaft , eine Zei t 
der Erfolge, aber auch der enorme n un d fast unüberwindliche n Problem e un d Hin -
dernisse der Kultu r un d Wissenschaft , die aber unte r dem kommunistische n Regim e 
dennoc h - trot z aller Widerständ e un d Unterdrückun g - existieren konnten , überleb -
ten un d sogar reich e Frücht e trugen . 

Bei aller mögliche n Kriti k mu ß aber jeder vernünftig e Leser eingestehen , daß die 
besprochene n Synthese n einen wichtigen Schrit t auf dem Wege zur Modernisierun g 
des tschechische n Geschichtsbilde s bedeuten . Es sind Werke der ältere n wie der mitt -
leren Autorengeneration , un d sie sind auf dem Buchmark t nebe n den neue n Ausgaben 
der schon klassischen Schulsynthese n von Josef Peka ř un d Zdeně k Kalista zu finden . 
Sie zeigen sehr deutlich , vor allem in den ausgereiften Beiträgen , den Fortschrit t der 
Geschichtswissenschaf t in Böhme n trot z der Jahrzehnt e der Besatzun g un d Diktatur . 

Welche Aussagen vermittel n uns die dre i Synthesen , im ganzen gesehen , über den 
momentane n Zustan d un d die Problem e der Prage r (mi t zwei Ausnahme n leben 
alle Autore n in Prag) Geschichtswissenschaft ? Es ist offensichtlich , daß die größt e 
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Schwierigkei t dieser Übergangszei t nich t in der mangelnde n Bereitschaf t liegt, die 
Geschicht e zu entideologiseren , Tabu-Theme n aufzugreifen un d weiße Flecke n wie-
deraufzufüllen . Di e Problem e ergeben sich vielmeh r aus einer Reih e von „fehlenden " 
Theme n auch der ältere n Geschicht e (Mentalitätsgeschichte , verschieden e Bereich e 
der Alltags-, Kultur - un d Sozialgeschichte) , aus überlebten , veraltete n Schemat a un d 
Vorstellunge n über einige Epoche n un d Problem e (das 17. Jahrhundert , die sich 
ändernd e Rolle der Kirch e un d der Religiositä t in der Gesellschaft , Kontinuitä t un d 
Zäsure n der Entwicklun g der Nationalitätenfrag e von der mittelalterliche n Nati o 
Bohemic a bis zum moderne n Nationalismu s des 19.Jahrhundert s usw.) . Manch e 
Autore n habe n Probleme , die kulturelle , soziale un d Mentalitätsentwicklun g sowie 
die zivilisatorische n Veränderunge n in den Lauf der Geschicht e organisc h einzuglie -
dern . Vor allem aber für die Zeitgeschicht e wäre dies eine notwendig e Forderung . 

Besonder s ist zu bedauern , daß modern e Vorarbeite n über die Deutsche n un d 
Jude n der böhmische n Lände r fast vollkomme n fehlen . Es war sicherlic h nich t 
böse Absicht, diese Themati k zu vernachlässigen . Es geht eher darum , daß Studie n 
über wichtige Problembereich e einfach fehlen . Šmahe l schreib t zwar z.B . über die 
Verfolgung der deutschsprachige n Waldense r im Böhme n der vorhussitische n Zeit , 
kaum aber über die Lage, die Bemühunge n un d das Schicksa l der Deutsche n in der 
Zei t der Hussitenkriege . Dasselbe gilt auch für das Judentu m des 19. Jahrhunderts , 
wenn ma n sich nich t nu r an Pra g halte n will. 

Ungenügen d berücksichtig t wurde n aber auch regionalgeschichtlich e Aspekte. Di e 
„Dějin y Morav y L: Středověk á Morava " (Geschicht e Mähren s im Mittelalter ) von 
Jarosla v Válka (Vgl. Boh Z 33/1992 , 420f.) zeigt deutlich , daß die mährisch e 
Geschicht e zwar eng mi t der böhmische n verknüpft , aber trotzde m weitgehen d selb-
ständi g ist. Ma n mu ß auch spezifische Problem e der Grenzgebiet e un d ihre Verflech-
tun g mit der „großen " auf Pra g konzentrierte n Politi k miteinbeziehen . Dan n wird 
methodisc h notwendig , die böhmisch e un d mährisch e Geschicht e meh r in den Kon -
text der mitteleuropäische n Entwicklun g einzugliedern , die Prozess e im Inner n des 
Lande s in Beziehun g zu den Vorgängen im Reic h un d in den Nachbarländer n zu set-
zen . Ma n mu ß aber auch , un d das gilt vor allem für die Geschicht e des 20. Jahrhun -
derts , der ausländische n Bohemisti k bzw. der gesamten Historiographi e zur 
Geschicht e Mitteleuropa s meh r Aufmerksamkei t un d Respek t entgegenbringen . 

Di e vorliegende n Synthese n zeigen, daß ma n nich t meh r zögern muß , auch in breite r 
Öffentlichkei t die Fehle r un d das Scheiter n des eigenen Volkes (wie auch der heut e 
wichtigen Nachbarn ) zu besprechen . Diese Problem e sind - un d sollten künfti g -
nich t meh r nu r für die „Kenner " reserviert werden . 



E I N E S U D E T E N D E U T S C H E S E L B S T D A R S T E L L U N G 

Von Ferdinand Seibt 

Rolf-JosefEib i cht (Hrsg.): Die Tschechoslowakei. Das Ende einer Fehlkonstruk-
tion. Die sudetendeutsche Frage bleibt offen. 
VGB - Verlagsgesellschaft 8137 Berg 1992, 147 S., zahlreiche Abbildungen, Karten. 

Die Broschüre vereint 33 Beiträge von 26 Autoren, die jeweils in Kurzbiographie 
mit Bild vorgestellt werden. Davon nennt ein erheblicher Teil seine Mitgliedschaft im 
Witiko-Bund, einer seit 45 Jahren bestehenden sudetendeutschen „Gesinnungs-
gemeinschaft" mit bekannter konservativ-nationaler Orientierung. Aber auch zwei 
namhafte Geistliche sind hier vertreten, der Vorsitzende der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft Franz Neubauer, ein bekannter CSU-Bundestagsabgeordneter, ein 
bayerischer Ministerialdirigent, ein ordentlicher und zwei außerplanmäßige Professo-
ren. Der Herausgeber bezeichnet sich als Doktorand. 

Die Schrift ist nicht oder nicht folgerecht genug nach einem Gesamtplan aufgebaut. 
Vielmehr gelten die meisten Beiträge denselben Aussagen, so daß den steten Wieder-
holungen ein gewisser Bekenntnischarakter zugrunde liegt. Einiges ist nicht als 
Beitrag zu diesem Band geschrieben worden. Reden, Predigten, Aufsätze mit Her-
kunftsangaben. Die Mehrzahl der Beiträge befaßt sich mit einer sudetendeutschen 
Selbstdarstellung mit Hilfe eines relativ eindimensionalen und plakativen sogenannten 
Rechtsstandpunkts. Als solcher dient die irrige Behauptung von einem im positiven 
Sinn existenten Selbstbestimmungsrecht als verbindlicher und praktikabler Völker-
rechtsnorm. Das Selbstbestimmungsrecht war angeblich schon ein Friedensziel der 
Alliierten nach dem Ersten Weltkrieg, eine mehrfach wiederholte Aussage, die nur 
gelegentlich der Beitrag eines westdeutschen Juristen zutreffend in Abrede stellt 
(S. 101). Die übrigen Autoren ereifern sich dagegen unter diesem Aspekt über den 
„Verrat der Alliierten" 1918, und von da führt ohne weiteres eine Linie zum Verrat des 
Völkerbunds an den Sudetendeutschen in der Ersten Tschechoslowakischen Repu-
blik, danach zum Verrat der Welt am Münchner Abkommen 1938 und schließlich 
zum Verrat der Politiker in der Bundesrepublik am Vertriebenenproblem seit 1973 
und neuerlich durch den sogenannten Zwei-plus-Vier-Vertrag. Verrat, Verrat! Das 
wird oft wiederholt, mit mehr oder weniger verbitterten Kommentaren. 

Das Geschichtsbild, das dabei in Varianten mit unzutreffenden oder halbwahren 
Behauptungen geboten wird, ist wissenschaftlich indiskutabel. Teils, weil es in sich 
fehlerhaft geraten ist, teils, weil es voller grotesker Eigenheiten steckt. So beispiels-
weise die Aussage des Herausgebers über die letzten 350 Jahre der allgemeinen deut-
schen Geschichte: „Siedlungsgebiet und politische Handlungsfähigkeit der Deutschen 
sind seit dem Dreißigjährigen Krieg durch die Einwirkung feindlich gesonnener 
Nachbarstaaten systematisch verringert worden" (S.3); oder die Sequenz der Er-
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eignisse aus der Feder des einzigen Fachhistorikers, Hellmut Diwald: „Wir Sudeten-
deutschen. Etappen unserer Geschichte und unserer Selbstbewahrung von 1848 bis in 
die Gegenwart." Hier schließt an das Jahr 1938 buchstäblich und unmittelbar das Jahr 
1945 an (S. 58). Was dazwischen lag, wird nicht erwähnt. Auch nicht in einem folgen-
den Beitrag vom selben Autor, der dem sudetendeutschen Selbstbestimmungsrecht 
und der weiter bestehenden Gültigkeit des Münchner Abkommens gewidmet ist und 
dabei in unglaublicher Einseitigkeit den Bruch aller möglichen Rechte und eben auch 
des tschechischen Selbstbestimmungsrechts durch die Errichtung eines sogenannten 
Protektorats aus seiner Darstellung einfach fortläßt. 

Die Teilnahme der sogenannten sudetendeutschen Aktivisten an der tschecho-
slowakischen Regierungsarbeit 1926 bis 1938 und damit auch ein deutlicher Ausdruck 
ihres Selbstbestimmung als Vertreter der Mehrheit der deutschen Wählerstimmen bis 
1935 fehlt ebenso wie die verzweifelte Abwehr der auch 1938 zahlenmäßig noch 
immer starken sudetendeutschen Sozialdemokraten gegen die Aussicht, das national-
politisch taktlose und in vielen Aktionen feindselige, aber rechtsstaatliche System des 
bestehenden tschechoslowakischen Staates gegen die Diktatur des deutschen Natio-
nalsozialismus einzutauschen. 

Die fast in jedem Absatz störenden und manchmal empörenden Einseitigkeiten gip-
feln darin, daß Hitler nicht vorkommt. Genau gesagt: Zwar wird er an wenigen Stellen 
genannt und auch abgebildet, aber da ist kein Kommentar, keine Rede von der Kata-
strophe, die er auslöste in der Geschichte, geschweige denn, daß die zeitgenössische 
Meinungsbildung unter den Sudetendeutschen in ihrem tatsächlichen Dilemma zwi-
schen einer bedrückenden, nämlich zuletzt acht Jahre währenden Arbeitslosigkeit 
von bis zu einem Siebtel der Gesamtbevölkerung einerseits und andererseits dem Sog 
der Einheitsparolen durch eine hitlerfreundliche Propaganda der sudetendeutschen 
Deutschen Nationalsozialistischen Arbeiterpartei, des in dieser Rolle meist verkann-
ten Kameradschaftsbundes oder der Sudetendeutschen Partei deutlich herausgearbei-
tet oder auch nur überhaupt genannt würde. 

Die Wurzel dieser und vieler anderer Einseitigkeiten liegt in der Grundthese so gut 
wie sämtlicher historischer Aussagen dieser Broschüre, daß die Pariser Friedens-
schlüsse von 1919 alles folgende Unrecht dieses Jahrhunderts verschuldet hätten. 
Hitler und der Nationalsozialismus werden, wie gesagt, nur drei- oder viermal auf 
ganzen 147 Seiten überhaupt und nur in Nebensächlichkeiten angesprochen. Die 
ungeheuren Verbrechen seiner beamteten Helfer und Parteigenossen werden über-
haupt nicht erwähnt, die Vertreibung und Verfolgung Tausender politischer Gegner, 
die Verfolgung und Vernichtung von rund 260 000 jüdischen tschechoslowakischen 
Staatsbürgern deutscher, tschechischer, slowakischer, ruthenischer und jiddischer 
Zunge verschwiegen. Bezeichnenderweise lautet eine der Verharmlosungen: „Gewiß, 
manch einer wird das politische Regime, wie es damals im Reich vorherrschte, nicht 
gemocht haben, dafür hat wohl jeder Verständnis" (S. 112). 

íf- ''• :> 

Statt dessen wird ausführlich immer wieder auf die Zerstörung der alten Monarchie 
zurückgegriffen, ausgelöst durch Hochverrat der tschechischen Emigranten, keines-
falls durch österreichische Versäumnisse. In einem der Beiträge ist die Rede von einer 
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ausdrücklichen alliierten Zusicherung des Selbstbestimmungsrechts für alle im Herbst 
1918, deretwegen die sudetendeutschen Soldaten die Waffen aus der Hand gelegt hät-
ten, statt zu kämpfen wie die Untersteiermärker. Belegt ist bekanntlich ihre absolute 
Kriegsmüdigkeit. Für das folgende Jahrzehnt werden nicht nur alle erfolgverspre-
chenden Ansätze einer deutsch-tschechischen Zusammenarbeit mit dem Höhepunkt 
der deutschen Regierungsbeteiligung unter dem ausgleichsbereiten Ministerpräsiden-
ten Antonín Švehla verschwiegen, sondern es wird auch der durchaus irrige Eindruck 
eines beständigen und allseitigen tschechischen Nationalkampfes gegen die Deutschen 
erweckt. Dagegen wird die unbeirrbare Staatsfeindschaft einer nationalistischen 
Gruppe sudetendeutscher Intellektueller und ihre enge Bindung an den deutschen 
Nationalsozialismus vor und nach 1933 nirgends erwähnt. Schlimmer noch: Es fehlt 
auch die bekannte und unbestrittene Ergebenheitserklärung Henleins in einem Brief 
an Hitler vom November 1937 ebenso wie seine eindeutig protokollierte Bereitschaft 
vom März 1938, jeden Kompromiß mit der tschechoslowakischen Regierung zu hin-
tertreiben. Allein ein kühner und womöglich auch wissender Autor spricht von „ste-
ten Kontakten der Führung der Sudetendeutschen Partei seit 1936 mit der damaligen 
Regierung in Berlin" (S.91), ein bislang oft bestrittenes Datum. Es gibt auch ein 
beschönigendes Porträt Konrad Henleins, dieses „weithin verschwiegenen sudeten-
deutschen Politikers" (S. 66), das aber ebenfalls die Kriterien seiner zumindest seit 
1937 aktenkundigen politischen Orientierung verschweigt, geradeso übrigens, wie 
auch seine stillschweigende Opferung nicht ganz linientreuer „Kameraden" wie Wal-
ter Brand und anderer. Allerdings fehlt nicht ein Abdruck seiner Proklamation vom 
15. September 1938 „Wir wollen heim ins Reich" (S. 59), womit bekanntlich ein sude-
tendeutsches Freikorps gebildet, Hitlers Provokationspolitik unterstützt und in der 
Folge auf beiden Seiten mehr als 160 Menschen umgebracht wurden. 

Die slowakische Geschichte wird zum Beweis der titelbildenden „Fehlkonstruk-
tion" der Tschechoslowakei nicht weniger einseitig herangezogen. In zwei Beiträgen 
angesprochen, bleibt sie auf psychologisierende Aspekte beschränkt. Dabei mischt 
sich Treffendes mit entstellender Einseitigkeit. Das wirtschaftliche und strukturale 
Problem der Slowakei in der Zwischenkriegszeit und bei der gegenwärtigen slowaki-
schen Eigenstaatlichkeit wird ignoriert. 

= : - * ••:• 

In den meisten Beiträgen wird die Politik sämtlicher deutscher Regierungen seit 
1949 radikaler Kritik unterzogen, an mehreren Stellen wegen ihrer Ablehnung „volks-
tumstragender Werte", vornehmlich aber wegen ihres sogenannten Verrats an den 
deutschen Ostgebieten. Der angeblich noch immer offenen sudetendeutschen Frage 
widmet sich in diesem Zusammenhang ausführlich der ehemalige Vorsitzende der 
Sudetendeutschen Landsmannschaft, Walter Becher. In seiner historischen Betrach-
tung ignoriert Becher den Nachrüstungsbeschluß von 1977 und seine nach allem 
unserem gegenwärtigen Wissen entscheidende Wirksamkeit, dazu aber auch den 
gesamten und sehr diffizilen Komplex weltpolitischer Stellungnahmen. In einer 
emphatischen Darstellung, die bereits zuvor in der Sudetendeutschen Zeitung ver-
öffentlicht worden war, sieht er statt dessen den viel frühzeitigeren Zusammenbruch 
des Sowjetsystems durch die Ostpolitik von 1972 verhindert und kritisiert diesmal 



154 Bohemia Band 34 (1993) 

nicht nur den amtierenden Bundespräsidenten (S. 92), sondern auch den in dieser Hin-
sicht kontinuierlichen „Konsens zwischen Regierung und Opposition" und den regie-
renden Bundeskanzler (S. 95). Dabei geht es schließlich auch um die 1989 nach seiner 
Meinung versäumte Chance einer noch weiterreichenden „Wiedervereinigungspoli-
tik", so daß „die Ost- und Sudetendeutschen auf der Strecke geblieben" seien (S. 95). 
Welt- oder auch nur europapolitische Erwägungen oder Reminiszenzen über die 
historischen Ursachen der jeweils gegebenen politischen Urteilsbildung werden in 
diesem Beitrag ganz willkürlich verbogen. Auch für Walter Becher beginnt, bei einem 
immerhin anspruchsvolleren sprachlichen Niveau als in den meisten anderen Beiträ-
gen, die „Schuld" in der Weltpolitik erst jenseits der deutschen Niederlage! Die euro-
päische Problematik der deutschen Politik wird allenfalls in dem Eröffnungsbeitrag 
von Rolf-Josef Eibicht mit einigen Zitaten von Horst Teltschik und mit Presseberich-
ten aus dem „Spiegel" angesprochen, aber in fataler Einseitigkeit, beschränkt auf ein 
paar Zeugnisse unverhohlener internationaler Abneigung gegen die deutsche Wieder-
vereinigung. Sie regen den Autor keineswegs zum Nachdenken über die deutsche 
Rolle in der europäischen Geschichte dieses Jahrhunderts an, sondern sie dienen ihm 
als Beleg für die „traditionsreiche Politik einer Bekämpfung Deutschlands in der 
Gegenwart" und zur Entlarvung der nach seiner Meinung „hinterhältigen" Europa-
politik (S. 10). 

Die Einseitigkeit fast aller Beiträge in dieser Broschüre ist frappant, ihre politischen 
Ambitionen ähneln in Grundpositionen den Äußerungen der extremen deutschen 
Rechten. Besonders bedenklich erscheinen politische Illusionen, die sie bei ihren 
Lesern zu wecken imstande sind: Die stets wiederholte, in ihren Zielen nebulöse For-
derung nach einem sudetendeutschen Selbstbestimmungsrecht rührt ja doch aus 
einem völlig illusionären Bild der Weltpolitik und ihrer Entscheidungsgrundlagen 
her. Hitlers Verbrechen in dieser Hinsicht auszuklammern, verrät stupende Verblen-
dung - um vom bösen Willen eines gemeingefährlichen Nationalegoismus zu schwei-
gen. Dem gegenüber ist die generelle und mit keinem Wort auch die tschechische 
Gegenrechnung streifende mehrfach wiederholte Entschädigungsforderung noch bei-
nahe harmlos. 

Unerträglich erscheint der Anschein von Repräsentation dieser Broschüre für „die 
Sudetendeutschen". Es wird durch die Aufmachung mit einem seit vierzig Jahren be-
kannten sogenannten Wappen der Sudetendeutschen suggeriert, auch durch die stete 
Wiederholung des undifferenzierten Sammelbegriffs, schließlich aber besonders 
unterstrichen durch die wiederholten Beiträge des Vorsitzenden der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft, der dabei als „Sprecher der Sudetendeutschen", nicht etwa 
korrekt als der Vorsitzende der Sudetendeutschen Landsmannschaft e.V. bezeichnet 
wird. Die politische Orientierung entbehrt auch nicht, sage und schreibe, des Vor-
wurfs eines „politisch-kriminellen Delikts" an die Adresse derjenigen, die man eines 
mangelnden Bekenntnisses zum Sudetendeutschtum bezichtigt (S.59). Niemand 
sollte verkennen, was hinter solchen Drohungen wächst und wo die Wurzeln des 
heute so gern beklagten Rechtsradikalismus zu suchen sind. 

Schließlich entsteht eine völlig verfehlte Rechtsvorstellung aus der Berufung auf 
einen Rechtsformalismus, der weder der historischen Entwicklung Rechnung trägt 
noch die in jeder ernsthaften Rechtstheorie selbstverständlich enthaltenen ethisch-
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naturrechtlichen Beschränkungen für Forderungen in Erwägung zieht, die sich rein 
formal vielleicht rechtfertigen ließen. Die Zerstörung der europäischen Rechtskultur 
durch das nationalsozialistische Deutschland wird gelegentlich in Formulierungen 
verharmlost, die den Betroffenen wie Hohn klingen müssen. 

Fatal wirkt die mehrfach aufgestellte Behauptung von der noch immer fortdauern-
den Gültigkeit des Münchner Abkommens (ausdrücklich S. 63 und 112, aber in Aus-
sagenkonsequenz mehrfach). Auf diese Weise wird ein völlig falsches Rechtsbewußt-
sein propagiert und alle, buchstäblich alle heute in Deutschland handelnden Politiker, 
in einem Beitrag sogar „die Vertriebenen und ihre hochdotierten Funktionäre" (S. 74), 
der politischen Trägheit und des Verrats angeklagt. Auch wird der „erzwungene 
Grenzvertrag mit Polen und die Anerkennung der Oder-Neiße-Linie" (S. 127, auch 
andernorts) in Frage gestellt und schließlich die Behauptung gewagt (nicht etwa in 
Frageform), daß der deutsch-tschechoslowakische Vertrag von 1992 mit der Teilung 
der Tschechoslowakei „juristisch gegenstandslos" geworden sei. Diese völkerrecht-
lich absurde Feststellung trifft niemand anderer als Franz Neubauer, der Vorsitzende 
der Sudetendeutschen Landsmannschaft (S. 105). 

Man muß fürchten, daß diese Broschüre das Ansehen vom politischen Reflexions-
vermögen, den historischen Kenntnissen und der menschlichen Rechtschaffenheit der 
darin in ihrer Gesamtheit in Anspruch genommenen Sudetendeutschen empfindlich 
beeinträchtigt. Man darf erwarten, daß sich bei dieser Gelegenheit auch innerhalb der 
Sudetendeutschen endlich die Demokraten von denjenigen trennen, die entweder 
noch persönlich oder durch ihr mangelndes Kritikbewußtsein verstrickt sind in jenen 
Schuldkomplex auf beiden Seiten, der mit der Katastrophe von 1938 bis 1948 die 
gemeinsame Lebensgrundlage zwischen Deutschen und Tschechen zerriß. Andern-
falls, und wenn sich diese Gedankenwelt in ihrer prätendierten Offiziosität unter 
Sudetendeutschen noch weiter verbreitet, wird man nicht von einer sudetendeutschen 
Frage zu reden haben, sondern von einer sudetendeutschen Tragödie. 



T Ä T I G K E I T S B E R I C H T 

des Collegiu m Carolinu m für 1992 

Dan k der finanzielle n Grundausstattun g des Collegiu m Carolinu m durc h das Baye-
rische Staatsministeriu m für Unterricht , Kultus , Wissenschaft un d Kuns t konnt e im 
Berichtsjah r wiederu m ein umfangreiche s Arbeitsprogram m erfolgreich bewältigt 
werden . Nebe n der kontinuierliche n Förderun g durc h den Freistaa t Bayern un d das 
Bayerische Staatsministeriu m für Unterricht , Kultus , Wissenschaft un d Kuns t ist der 
Deutsche n Forschungsgemeinschaf t un d dem Bundesministeriu m des Inner n für 
die Finanzierun g von wissenschaftliche n Projekten , der Universitä t Gieße n für die 
kostenfrei e Überlassun g der Redaktionsräum e des Sudetetendeutsche n Wörterbuchs , 
dem Auswärtigen Amt für die fortlaufend e Finanzierun g der „Bericht e zur Entwick -
lung von Staaa t un d Rech t in der ČSFR" , der Frit z Thyssen Stiftun g un d der Haniel -
Stiftun g für die Finanzierun g von Stipendie n für tschechisch e un d slowakische Wis-
senschaftle r un d nich t zuletz t dem Stifterverban d für die Deutsch e Wissenschaft für 
die finanziell e Förderun g der dritte n Forschungskonferen z zur wissenschaftliche n 
Koordinierun g zwischen deutsche n un d tschechische n sowie slowakischen Histori -
kern zu danken . 

Di e Mitgliederversammlun g des C C tra t am 19. Novembe r 1992 in Bad Wiessee 
zusamme n un d billigte das Arbeitsprogram m un d den festgestellten Wirtschaftspla n 
für das laufend e Jah r sowie den Jahresabschlu ß für 1991. Zu r Beratun g un d Beschluß -
fassung über laufend e Arbeitsvorhabe n un d künftige Projekt e fanden am 24. Februar , 
24. Jul i un d 20. Novembe r Vorstandssitzunge n statt . De m Vorstan d des C C gehörte n 
im Berichtsjah r an : Prof . Dr . Ferdinan d Seibt (Vorsitzender) , Prof . Dr . Kar l Bosl 
(stellvertr . Vors.), Prof . Dr . Han s Lember g (stellvertr . Vors.) , Prof . Dr . Erns t Nitt -
ner un d Prof . Dr . Jör g K. Hoensch . 

Da s neu ernannt e Kuratoriu m hielt am 5. Oktobe r seine konstituierend e un d erste 
Arbeitssitzun g ab un d wählte Prof . Hedtkam p zu seinem Vorsitzenden . Da s Kurato -
rium setzt sich derzei t aus folgenden Mitglieder n (in alphabetische r Reihenfolge ) 
zusammen : Ltd . Ministerialräti n Dr . Ingebor g Berggreen , Prof . Dr . Günthe r Hedt -
kamp , Ministerialra t Jör g Kudlich , Prof . Dr . Erns t Nittner , Prof . Dr . Erwin Ober -
länder , Ministerialra t Dr . Walter Rösner-Kraus , Min . Dirigen t Prof . Dr . Han s Seh-
ling, Staatsministe r a. D . Walter Stain , Prof . Dr . Günthe r Stökl sowie mit beratende r 
Stimm e Prof . Dr . Ferdinan d Seibt . 

Da s Institu t beschäftigt e im Berichtsjah r folgende wissenschaftlich e Mitarbeiter , 
die aus Haushaltsmittel n (H) , Sachbeihilfe n der Deutsche n Forschungsgemeinschaf t 
(DFG ) un d des Bundesministerium s des Inner n (BMI ) finanzier t wurden : 

Dr . Norber t Englisch (H ) 
Dr . Pete r Heumo s (H ) 
Bern d Kesselgruber (H ) 
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Robert Luft (H; bis 31.1. auch DFG) 
Dr. Michaela Marek (seit 1. 7. H) 
Dr. Eva Schmidt-Hartmann (H) 
Dr. Maria Tischler (BMI) 

Darüber hinaus waren im Sekretariatsbereich Ende 1992 festangestellt tätig: Rose-
marie Stadelmeier, Irene Schäfer, Gertraud Schreiner und Norbert Vierbücher. 

Das Collegium Carolinum gehört folgenden Vereinigungen an: Arbeitsgemein-
schaft der Münchner Osteuropa-Institute, Koordinationsausschuß der bundesgeför-
derten Osteuropaforschung, Arbeitsgemeinschaft Historischer Kommissionen und 
landesgeschichtlicher Institute, Gesamtverein der Deutschen Geschichts- und Alter-
tumsvereine und Mediävistenverband sowie der Czechoslovak History Conference. 
Im Berichtsjahr wurde das Institut zusätzlich in die Arbeitsgemeinschaft außeruniver-
sitärer historischer Forschungseinrichtungen in der Bundesrepublik aufgenommen. 
Enger Kontakt besteht - über die unten ausgeführte Zusammenarbeit mit ausländi-
schen Institutionen - zum Osteuropa-Institut, Südost-Institut und zum Institut für 
Ostrecht, zum Adalbert Stifter Verein und zur Ackermann-Gemeinde sowie zur 
Seliger-Gemeinde. Fachliche Zusammenarbeit hat sich mit einigen Instituten der 
tschechischen und slowakischen Akademie der Wissenschaften entwickelt. Seine 
Publikationen tauscht das Collegium Carolinum mit über 70 Forschungseinrichtun-
gen und Bibliotheken des In- und Auslands. 

Nach den einschneidenden Veränderungen und teilweise sehr hektischen Zeiten seit 
Ende 1989 begann sich die Forschungstätigkeit zu den böhmischen Ländern und der 
Tschechoslowakei im Berichtsjahr allgemein auf hohem Niveau zu konsolidieren. Das 
Interesse der Öffentlichkeit an der Geschichte der böhmischen Länder steigt bestän-
dig, bleibt aber trotz allem im Vergleich mit dem Nachbaarstaat Polen weiter zurück. 
Das Collegium Carolinum und seine Mitglieder versuchen durch ihre Arbeit hier 
einen Ausgleich zu schaffen. Zusätzlich zu Forschungen, Veranstaltungen und der 
Herausgabe von Publikationen unterstützt das CC durch Auskünfte und eine um-
fangreiche Beratungstätigkeit öffentliche Institutionen, Forscher und die Medien. 
Wie im Vorjahr kam es im Berichtsjahr zu zahlreichen Begegnungen und zu arbeits-
intensiven Treffen von tschechischen und slowakischen Historikern und dem Münch-
ner Institut wie auch einzelnen Mitgliedern des Collegium Carolinum. Mitglieder und 
Mitarbeiter des Collegium Carolinum waren auch wiederum maßgeblich an der 
Arbeit der Deutsch-Tschechischen und Slowakischen Historikerkommission beteiligt. 
Das ganze Jahr über besuchten Wissenschaftler, Vertreter wissenschaftlicher Institu-
tionen, Studenten und Journalisten aus den böhmischen Ländern und der Slowakei 
das Collegium Carolinum. Im Mittelpunkt standen dabei insbesondere Fragen zur 
Geschichte der Deutschen in den böhmischen Ländern, ihre Vertreibung und all-
gemein die deutsch-tschechischen Beziehungen bis in die Gegenwart - Themen, die 
heute im Bereich der Tschechischen und der Slowakischen Republiken zwar auf ein 
verstärktes Interesse stoßen, andererseits aber immer noch sehr leicht Emotionen her-
vorrufen. 
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Di e Forschungsarbeite n des Institut s wurde n entsprechen d dem Arbeitsplan wei-
tergeführt . Di e Ergänzungsarbeite n an der biographischen Sammlung erfolgten in 
Zusammenarbei t mit den entsprechende n Stellen in der Tschechoslowakei . Eine n 
schweren Verlust erlit t die Redaktio n des Biographischen Lexikons  zur Geschichte der 
böhmischen Länder  durc h den To d ihres langjährigen freien Mitarbeiter s Erhard t 
Marschne r (1909-1992) , was auch die Erstellun g weiterer Lieferunge n des Lexikon s 
verzögerte . Fortgesetz t wurde die vor zwei Jahre n begonnen e Zusammenarbei t mit 
der Projektgrupp e „Biografick ý slovník českých zemí " der Tschechische n Akademi e 
der Wissenschaften , wobei das von der Münchne r Redaktio n des biographische n 
Lexikon s gesammelt e Materia l zu den Deutsche n aus den böhmische n Länder n für die 
Arbeit der tschechische n Kollegen als unentbehrlic h anerkann t worde n ist. De r Leite r 
der Prage r Arbeitsgruppe , Dr . Jan Novotný , besucht e im Oktobe r zu Fachgesprä -
che n das Collegiu m Carolinu m un d macht e sich mi t der für den Bereich der böhmi -
schen Lände r un d ihre r Vergangenhei t größte n existierende n biographische n Samm -
lun g im C C vertraut . Auf Einladun g der Universitä t in Mährisc h Ostra u beteiligte sich 
das Collegiu m Carolinu m an der Vorbereitun g des dor t geplante n biographische n 
Lexikon s für Nordmähre n un d das ehemalig e Österreichisch-Schlesien . Dr . Eva 
Schmidt-Hartman n nah m in diesem Zusammenhan g an einem Kolloquiu m in Mäh -
risch Ostra u teil, wo sie nich t nu r über die bisherigen Erfahrunge n des Collegiu m 
Carolinu m mit der biographische n Sammlun g un d der Herausgab e des Biographi -
schen Lexikon s berichtete , sonder n auch eine engere Zusammenarbei t zwischen 
beiden Projekte n vereinbare n konnte . 

Vom zweiten Band des Sudetendeutschen Wörterbuchs konnt e im Berichtsjah r von 
der Außenstell e des Collegiu m Carolinu m in Gieße n die vierte Lieferun g vorgelegt 
un d eine weitere vorbereite t werden . Di e Zusammenarbei t bei den Projekte n „Biblio -
graphie zur Volkskunde in Österreichisch-Schlesien " un d „deutsch-tschechisch e 
Sprach - un d Kulturkontakt e am Beispiel der Flurnamen " wurde n unte r andere m 
anläßlic h eine r Tagun g in Brun n mit den dortige n Abteilungen für Ethnographi e un d 
Folkloristi k bzw. für Tschechisch e Sprach e der Akademi e der Wissenschafte n fort-
gesetzt. 

Di e vielfältigen Veränderunge n in der Tschechoslowake i un d rasch e politisch e wie 
gesellschaftliche Entwicklunge n in den beiden Teilen der Republi k dokumentier t das 
Collegiu m Carolinu m durc h die vierteljährlic h als Manuskript e vervielfältigt heraus -
gegebenen Berichte zur Entwicklung von Staat und Recht in der ČSFR. Di e rückblik -
kend e Erscheinensweis e mach t es notwendig , Anfang 1993 in einem fünften Hef t -  zu 
den Monate n Oktobe r bis Dezembe r -  die letzt e Etapp e der CSF R vor der Teilun g des 
Staate s zu erfassen. Ab 1993 sollen die für viele amtlich e Stellen , Presse un d Rundfun k 
zu einem unentbehrliche n Informationsmitte l gewordene n Dokumentatione n in 
leich t veränderte r For m unte r dem Tite l „Bericht e zu Staa t un d Gesellschaf t in der 
Tschechische n un d in der Slowakische n Republik " jeweils unmittelba r nac h Abschluß 
des Berichtsquartal s erscheinen . 

Di e Arbeiten an dem Vorhabe n zur Erforschun g des spätmittelalterliche n Städte -
wesens in der Slowakei unte r dem Titel : Die Kaschauer Ratsordnung von 1404 -
Quellenkritische Edition des Handschriftenstammes sowie rechts-, gedanken-  und 
sprachgeschichtliche Interpretation konnte n dan k der finanzielle n Unterstützun g 
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des Bundesministerium s des Inner n vorangetriebe n werden , wozu auch Archiv-
studie n vor Or t beitrugen . Da s von der DF G finanziert e Forschungsvorhabe n über 
Handwerk und Kleingewerbe in Böhmen 1848-1914  wurde im Berichtsjah r fort-
gesetzt; erste Ergebnisse konnte n bei Tagunge n vorgelegt werden . Fortgeführ t wurde 
auch die Bearbeitun g des von der Stiftun g Volkswagenwerk geförderte n Projekte s Die 
Emigration aus der Tschechoslowakei 1945-1948.  Mi t Teil II der fünfteiligen Editio n 
Deutsche Gesandtschaftsberichte aus Prag befinde t dich der dritt e Band , der die Jahr e 
von 1921 bis 1926 umfaßt , im Satz . Begonne n wurde derweil mit der Bearbeitun g von 
Teil V (1933-1938) . Weitergeführ t wurde n auch die Vorbereitunge n zum dritte n Teil 
der mehrbändige n Editio n Briefe und Dokumente zur Geschichte der österreichisch-
ungarischen Monarchie, in dem die Geschicht e des Verfassungstreuen Großgrund -
besitzes währen d der Zei t der Wahlrefor m bis 1907 un d in den ersten Jahre n des 
Volksparlament s Berücksichtigun g finden soll. 

Nebe n der Vorbereitun g un d Durchführun g der Jahrestagun g sowie der For -
schungskonferenze n des Collegiu m Carolinum , nebe n der Auswertun g von Fach -
zeitschrifte n für die Kurzanzeige n in der Bohemi a un d andere n laufende n Arbeiten 
sind vor allem die Kontakte zu Institutionen in der Tschechoslowakei, die Arbeits-
gespräch e mi t Wissenschaftler n un d vor allem mit Stipendiate n un d schließlic h die 
eigenen wissenschaftliche n Arbeiten , die Vorträge un d Tagungsbesuch e der Mitarbei -
ter im gegebenen Zusammenhan g hervorzuheben . 

Im Zentru m der Zusammenarbei t stand verständlicherweis e das Prage r Historisch e 
Institu t der Tschechische n Akademi e der Wissenschafte n mi t seinen Außenstelle n in 
Brun n un d Troppau . Auch die Beziehunge n zu den Universitäten , vor allem in Prag , 
Brun n un d Olmütz , entwickelte n sich weiter . Durc h Vorträge un d Arbeitsgespräch e 
wurde n insbesonder e die Kontakt e der neu gegründete n Jan Evangelista Purkyně -
Universitä t in Aussig mi t dem dor t entstehende n Zentru m für deutsch e Kultu r un d 
Geschicht e gefestigt. 

Im Dezembe r 1992 wurde das Collegiu m Carolinu m gebeten , die Tätigkei t der 1990 
in Pra g gegründete n un d schon jetzt internationa l renommierte n Gesellschaf t Společ-
nost Frame Kafky  zu unterstützen , die sich zum Ziel gesetzt hat , die gewaltsam unter -
brochene n multikulturelle n Traditione n der böhmische n Lände r in ihre m mitteleuro -
päische n historische n Kontex t wiederzubeleben . Dami t versteh t sie sich keineswegs 
als eine nu r dem Erb e Fran z Kafkas verpflichtete , sonder n als eine den umfassende n 
kulturelle n un d historische n Zusammenhänge n zugewandt e Organisation , worau s 
sich zahlreich e Felde r für die künftige Zusammenarbei t zwischen dieser Gesellschaf t 
un d dem Collegiu m Carolinu m ergeben . Konkre t wird an eine Veranstaltungsreih e 
gedacht , die sich mit den Frage n des tschechisch-deutschen , tschechisch-jüdische n 
un d tschechisch-slowakische n Zusammenlebens , mit historische n Mythe n un d Le-
genden sowie grundlegende n Frage n der böhmische n Staatlichkei t beschäftigen soll. 

Erstmal s hatt e das Collegiu m Carolinu m im Berichtsjah r durc h die finanziell e 
Unterstützun g der Frit z Thyssen Stiftun g un d der Haniel-Stiftun g die Möglich -
keit , jungen Wissenschaftler n aus der Tschechoslowake i durc h Stipendie n Arbeits-
aufenthalt e zwischen ein un d sechs Monate n in Münche n zu gewähren . Folgend e 
Stipendiaten hielte n sich zu Forschungszwecke n am Collegiu m Carolinu m in Mün -
chen auf: 
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Dr. Peter Mulik, Bratislava: Kirchenpolitik in der Slowakei 1945-1955; 
Dr. Ivana Cornejová, Prag: Zur Lage der barocken böhmischen Universitäts-, Bil-

dungs- und Kirchengeschichte im mitteleuropäischen Vergleich; 
Dr. Pavel Cibulka, Brunn: Die tschechische Politik im Reichsrat und ihre Verbünde-

ten in den Jahren 1879-1885; 
Dr. Petr Svobodný, Prag: Die Geschichte der medizinischen Fakultät(en) der Prager 

Universität 1882-1945. 

Einbezogen in die Betreuung wurde auch eine Stipendiatin des bayerischen Wissen-
schaftsministeriums, die 1992 begann, an der Münchner Ludwig-Maximilians-Uni-
versität ein Studienjahr zu absolvieren. 

* Ü- * 

Die Jahrestagung des Collegium Carolinum vom 20. bis 22. November in Bad 
Wiessee stand unter dem Thema „Heimat und Exil - Emigration und Vertreibung aus 
den böhmischen Ländern im 19. und 20. Jahrhundert (1. Teil)". Der Begriff Heimat 
weist eine Fülle von Bedeutungsfacetten und Verwendungszusammenhängen auf und 
ist durch einseitigen Gebrauch lange Zeit belastet gewesen. Das Collegium Carolinum 
setzte sich das Ziel, mit seiner Jahrestagung - organisiert von Dr. Peter Heumos mit 
Unterstützung von Prof. Dr. Hans Henning Hahn - am Beispiel der böhmischen 
Länder einen wissenschaftlichen Beitrag zu diesem schwierigen Thema zu leisten, 
indem die Renaissance des Heimatbegriffs in den Zusammenhang der großen sozialen 
und politischen Prozesse des 19. und 20. Jahrhunderts gestellt wurde. 

Bei der ersten von zwei geplanten Tagungen zu diesem Thema untersuchten 13 
Referenten aus der Tschechoslowakei und aus Deutschland den Heimatbegriff und die 
Heimatvorstellungen von Menschengruppen, welche die böhmischen Länder zu ver-
schiedenen Zeiten und aus unterschiedlichen Gründen verließen oder verlassen muß-
ten. Tschechische und slowakische Auswanderer nach Amerika wurden ebenso the-
matisiert wie die tschechoslowakische politische Emigration im Zweiten Weltkrieg, 
nach der kommunistischen Machtübernahme und nach dem Zweiten Weltkrieg. Der 
Vergleich der verschiedenen Gruppen half, das Verständnis des Heimatbegriffs deut-
scher Provenienz zu erweitern. Deutlich machte dies die lebhafte Diskussion auf der 
Jahrestagung, an der die starke Beteiligung von Forschern aus den neuen Bundes-
ländern hervorzuheben ist, in denen die Beschäftigung mit den Vertriebenen gerade 
erst ihren Anfang genommen hat. Die Referate sollen zusammen mit denen des Jahres 
1993, wie üblich, in einem Sammelband der Reihe „Bad Wiesseer Tagungen des Colle-
gium Carolinum" veröffentlicht werden. 

Einem in Deutschland wie in ganz Ostmittel- und Osteuropa aktuellen Thema, der 
Frage „Vergangenheitsbewältigung: Was kann die Geschichtswissenschaft in der 
Tschechoslowakei beitragen?", widmete sich das Collegium Carolinum unter fach-
wissenschaftlichen Aspekten auf der dritten vom Stifterverband für die Deutsche Wis-
senschaft finanziell unterstützten Forschungskonferenz. An dem von Frau Dr. Eva 
Schmidt-Hartmann vorbereiteten Kolloquium, das vom 29. Oktober bis 1. November 
in Bad Wiessee stattfand, nahmen 13 Referenten und einige wenige geladene Gäste aus 
der Tschechoslowakei, Polen, Österreich, den Niederlanden und Deutschland teil. 
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De r Begriff der Vergangenheitsbewältigung , der kaum in andere n Sprache n Äquiva-
lent e hat , bot die Möglichkeit , vergleichen d die Erfahrunge n von Deutsche n un d 
Tscheche n mit dem Nationalsozialismu s un d dem Kommunismu s zu diskutiere n un d 
dami t zur geschichtswissenschaftliche n Aufarbeitun g beizutragen . Ein e Veröffent-
lichun g der Referat e un d Ergebnisse der ungewöhnlic h lebhafte n Konferen z in deut -
scher un d in tschechische r Sprach e ist in Vorbereitung , um dami t auch einen Beitra g 
zur politische n Bildun g in beiden Staate n zu leisten . 

Begonne n wurde inzwische n mit den Vorbereitunge n zum zweiten Teil der Jahres -
tagun g 1993 zum Them a „Heima t un d Exil" un d zur vierten Forschungskonferen z 
zur Koordinierun g der wissenschaftliche n Zusammenarbei t zwischen deutsche n un d 
tschechische n wie slowakischen Historiker n un d Vertreter n verwandte r Fachgebiete . 

Folgend e öffentlich e Vorträge wurde n vom Collegiu m Carolinu m im Laufe des 
Jahre s 1992 veranstalte t un d im Seminarrau m des Institut s gehalten : 

19. März , Dr . Diete r Schwarzena u (Mainz) : „Vom Grani t bis zu den Weibern" . Auf 
Goethe s Spure n in Böhme n (gemeinsa m mit dem Adalbert Stifter Verein) ; 

20. März , Priv. Doz . Dr . Han s Hennin g Hah n (Köln) : National e Stereotype n im öst-
lichen Europa ; 

1. Juni , Prof . Pete r Demet z (Ne w Haven/Conn.) : Masaryk s „Faust " (gemeinsa m 
mit dem Adalber t Stifter Verein) ; 

5. Juni , Dipl.-Soz . Utt a Müller-Hand l (Frankfurt) : „ . . . un d nac h un d nac h ha t sich 
dan n alles eingerenkt" . Sudetendeutsch e Fraue n berichte n über ihr Einlebe n in 
Hessen ; 

26. Juni , Prof . Dr . Margaret a Mommse n (München) : Nationalismu s in Osteurop a 
un d der ehemalige n Sowjetunio n vor un d nac h dem Zusammenbruc h der kommu -
nistische n Regime ; 

6. November , Dr . Michae l Bojcov (Moskau) : Perspektive n un d Problem e der Erfor -
schun g des politische n Zeremoniell s im spätmittelalterliche n Deutschland ; 

26. November , Bibliotheksdirektori n Mgr . Věra Vohlídalová (Reichenberg) : Da s 
deutsch e Buch in der ČSF R - Geschicht e un d Zukunft , Erfahrunge n un d Praxis 
besonder s in den Bibliotheke n in Liberec/Reichenberg . 

Im Berichtsjah r konnte n die Mitarbeite r des Collegiu m Carolinu m Periodik a wie 
die Zeitschrif t Bohemi a (BohZ) , Lieferunge n der langfristig angelegten Hand - un d 
Wörterbüche r sowie Bänd e aus den Reihe n „Veröffentlichunge n des Collegiu m Caro -
linum " (VCC ) un d „Bad Wiesseer Tagunge n des Collegiu m Carolinum " (BWT) 
redaktionel l un d drucktechnisc h betreue n un d fertigstellen . Im einzelne n handel t es 
sich dabei um : 

1. Bericht e zur Entwicklun g von Staa t un d Rech t in der ČSFR , Lieferun g 1-4, Mün -
che n 1992, als Manuskrip t vervielfältigt. 

2. Bohemia . Zeitschrif t für Geschicht e un d Kultu r der böhmische n Länder . Hrsg . 
von Ferdinan d Seibt un d Han s Lemberg . R. Oldenbour g Verlag München . Band 
33 (1992) Heft 1,S. 1-266. 
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3. Bohemia (w. o.) Band 33 (1992) Heft 2, S.267-506. 
4. Sudetendeutsches Wörterbuch. Wörterbuch der deutschen Mundarten in Böhmen 

und Mähren-Schlesien. Hrsg. v. Heinz Engels. Verlag R. Oldenbourg München 
1992. Band II, Lieferung 4: Be-stellen - Pflockertage (S. 241-320). 

5. Erika Kruppa: Vereinswesen der Prager Vorstadt Smichow zwischen 1850 und 
1875. Verlag R. Oldenbourg München 1992, 240 S. (VCC 67). 

6. Drehscheibe Prag. Zur deutschen Emigration in der Tschechoslowakei 1933— 
1939. Hrsg. von Peter Becher und Peter Heumos. Verlag R. Oldenbourg München 
1992,205 S. (VCC 75). 

7. Westmitteleuropa - Ostmitteleuropa. Vergleiche und Beziehungen. Festschrift für 
Ferdinand Seibt zum 65. Geburtstag. Hrsg. von Winfried Eberhard, Hans Lem-
berg, Heinz-Dieter Heimann und Robert Luft. Verlag R. Oldenbourg München 
1992,403 S. (VCC 70), im folgenden: Westmitteleuropa - Ostmitteleuropa (1992). 

8. Erstmals: Neuerwerbungen der wissenschaftlichen Bibliothek von Collegium 
Carolinum, Sudetendeutschem Archiv, Ackermann-Gemeinde und Adalbert Stif-
ter Verein. 2 Lieferungen. München 1992, vervielfältigt zum internen Gebrauch. 

Die Mitglieder des Collegium Carolinum traten im Berichtsjahr mit folgenden 
Publikationen an die Öffentlichkeit: 

Prof. Dr. Manfred Alexander 
1. Aspekte der politischen Kultur in Polen und in der Tschechoslowakei in der Zwischenkriegs-

zeit. In: Westmitteleuropa - Ostmitteleuropa (1992) 341-350. 
2. Die Tschechoslowakei im geteilten Europa (1945-1989). In: Bayerisch-Böhmische Nachbar-

schaft. Hrsg. von Frank Boldt und Rudolf Hilf. München 1992, 199-216 (Bayerische Lan-
deszentrale für politische Bildungsarbeit). 

3. Phasen der Identitätsfindung der Deutschen in der Tschechoslowakei, 1918-1945. In: 
Nation - Nationalismus - Postnation. Beiträge zur Identitätsfindung der Deutschen im 
19. und 20. Jahrhundert. Festgabe für Leo Haupt. Hrsg. von Harm Klueting. Köln-Weimar-
Wien 1992,123-132. 

4. Köln - Seminar für Osteuropäische Geschichte. In: Geschichte Osteuropas. Zur Entwick-
lung einer historischen Disziplin in Deutschland, Österreich und der Schweiz 1945-1990. 
Hrsg. von Erwin Oberländer. Stuttgart 1992,148-157. 

Prof. Dr. Karl Bosl f 
1. Prag, Regensburg, Passau und Nürnberg. Die historisch-mittelalterlichen Kontakte zwi-

schen Bayern und Böhmen. Jahrbuch für sudetendeutsche Museen und Archive 1991 (1992) 
9-20. 

Prof. Dr. Josef Breburda 
1. Utilizing of Salt Affected Soils in Ningxia/China. In: Proceedings of the International Sym-

posium on Strategies for Utilizing Salt Affected Lands. Bangkok 1992. 
2. Zus. mit anderen: Erosion Assessment, Classification und Soil Reference Collection of Soils 

in (Sub)tropical China. Progress Report No. 1. ISRIC. Wageningen 1992. 
3. Bericht an die Deutsche Forschungsgemeinschaft über die Teilnahme am „International 

Symposium on Strategies for Utilizing Salt Affected Lands" in Bangkok vom 16.-25.2. 
1992. 



Chronik 163 

4. Auswirkungen der landwirtschaftliche n Bodennutzun g auf Bodenfruchtbarkei t un d Umwel t 
in der GUS . Gießene r Universitätsblätter , Hef t 1992. 

5. Bodenerosio n un d Landbewirtschaftung . Süddeutsche r Rundfunk , Wissenschaftsredaktion , 
Manuskrip t zur Sendun g am 16.8.1992. 

Prof. Dr. Peter Burian 
1. Zu m reichsdeutsche n Tschechenbil d der Märzrevolutio n 1848/49 . In : Westmitteleurop a -

Ostmitteleurop a (1992) 229-249 . 

2. Österreic h un d der Völkerbund . In : Natio n -  Nationalismu s -  Postnation . Beiträge zur 
Identitätsfindun g der Deutsche n im 19. un d 20. Jahrhundert . Festgab e für Leo Haupt . Hrsg . 
von Har m Klueting . Köln-Weimar-Wie n 1992, 107-122 . 

Prof. Dr. Winfried Eberhard 

1. Mitherausgeber : Westmitteleurop a -  Ostmitteleurop a (1992). 

2. De r Weg zur Koexistenz : Kaiser Sigmun d un d das End e der hussitische n Revolution . Boh Z 
33 (1992) 1-43 . 

3. Zu den politische n un d ideologische n Bedingunge n öffentliche r Toleranz . De r Kuttenberge r 
Religionsfriede n (1485). Zeszyty Naukow e Uniwersytet u Jagielloňskiego MXXV. Prac e 
Historyczn e 100 (1992) 101-118 . 

4. Bohemia , Moravi a and Austria. In : Th e Earl y Reformatio n in Europe . Hrsg . von Andre w 
Pettegree . Cambridg e 1992, 23-48 . 

5. Di e deutsch e Reformatio n in Böhme n 1520-1620 . In : Deutsch e in den böhmische n Ländern . 
Hrsg . von Han s Rothe . Köln-Weimar-Wie n 1992, 103-123 . 

Prof. Dr. Horst Förster 

1. Aktuelle Regionalentwicklungsprozess e in der Tschechoslowakei . In : Aktuelle Problem e der 
Landeskund e Böhmen s un d Mährens . Materialie n der Lehrerfortbildun g des Ostdeutsche n 
Kulturrates . Berlin 1992, 20 S. 

2. Aktuelle geographisch e Problem e der Transformationsprozess e in Ost - un d Ostmittel -
europa . Heidelber g 1992, 20 S. 

3. Da s Sechste l der Erde , das einst Sowjetunio n hieß . De r Raum , seine Chancen , seine Pro -
bleme . In : Nac h dem Zerfal l der Sowjetunion . Hrsg . von der Landeszentral e für politisch e 
Bildung . Stuttgar t 1992, 75-81 ; auch in: Di e Gemeinschaf t Unabhängige r Staate n (GUS) . 
Hrsg . von der Landeszentral e für politisch e Bildung . Stuttgar t 1992, 11-26 . 

4. Tschechoslowakei : Regionalentwicklung , Energiewirtschaf t un d Umweltbelastung . In : 
Geographi e un d ihre Didaktik . Festschrif t für Walter Sperling . Teil 1: Beiträge zur Deut -
schen Landeskund e un d zur Regionale n Geographie . Trie r 1992, 345-36 7 (Materialie n zur 
Didakti k der Geographi e 15). 

Dr. Gerhard Hanke 

1. Zus . mi t Wilhelm Liebhart : De r Landkrei s Dachau . Dacha u 1992, 180 S. (Kulturgeschicht e 
des Dachaue r Lande s 1). 

2. Dachau . In : Wilhelm Liebhar t /  Günte r Pölsterl : Di e Gemeinde n des Landkreise s Dachau . 
Dacha u 1992, 52-6 7 (Kulturgeschicht e des Dachaue r Lande s 2). 

3. Di e Entwicklun g der Siedlungs- un d Gesellschaftsstruktu r sowie der Volkskultur in den 
ländliche n Siedlungen . In : De r Landkrei s Fürstenfeldbruck . Hrsg . von Hej o Busley u. a. im 
Auftrag in Landkreise s Fürstenfeldbruck . Fürstenfeldbruc k 1992, 336-353 . 

4. Di e Dachaue r Gottesackerkapelle . Amperlan d 28 (1992) 232-241 , 295-305 , 364-369 . 

5. Maikrüg e un d Maibusche n in Dachau . Früher e Forme n des Altarschmuckes . Amperlan d 28 
(1992)269-284 . 
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6. Da s gemeindlich e Brech - un d Waschhau s in Dachau . Amperlan d 28 (1922) 306-309 . 
7. Zu r Herkunf t von Bestandteile n der Ampertracht . Anbiete r auf den Dachaue r Jahrmärkte n 

der 1830er Jahre . Amperlan d 28 (1992) 346-358 . 
8. Di e Versorgung des Markte s Dacha u mit Ledererzeugnisse n un d Rauchwaren . Anbiete r auf 

den Dachaue r Jahrmärkte n der 1830er Jahre . Amperlan d 28 (1992) 388-395 . 

Prof. Dr. Jörg K. Hoensch 

1. Geschicht e Böhmens . Von der slavischen Landnahm e bis ins 20. Jahrhundert . Zweite , aktua -
lisierte un d ergänzt e Auflage. Münche n 1992, 580 S. 

2. Geschicht e der Tschechoslowakei . Dritte , verbesserte un d erweitert e Auflage. Stuttgar t usw. 
1992,405 S. 

3. Rezultat y prac y wspólne j komisji prodre,cznikoe j Polska -  R F N dla okresu 1919-1945 i ich 
rezonan s w šwiecie nauki . In : Dorobe k naukow y konferencj i podrecznikowyc h Polska -
R F N (1972)-1987) . Materiál y konferencj i wspólney komisji podrecznikowe j Polska -  R F N . 
Pozna ň 1992, 125-140 . 

4. Zu r Lage der Minderheite n in Pole n in der Zwischenkriegszeit . In : Religiöse un d ethnisch e 
Minderheite n im heutige n Polen . Hrsg . von Norber t H . Weber. Berlin 1991,10-22 . 

5. Bourgeoi s -  Natio n -  Constitution . L'avenemen t et l'eche c de la Constitutio n du 3 mai 1791 
ä la lumiěr e des relation s franco-polonaise s et de leur impac t sur les deu x nations . Les Cahier s 
de Varsovie 18 (1991) 17-42 . 

6. 42 Artikel in dem Sammelband : Weltgeschicht e in Schlaglichtern . Hrsg . von Helmu t H . 
Mülle r u.a . Mannhei m usw. 1992. 

7. Geschicht e Böhmens . Übersetzun g in das Japanische . Hose i Universit y Press , Toki o 1992. 

8. Saarbrücke n -  Fachgebie t Osteuropäisch e Geschichte . In : Geschicht e Osteuropas . Zu r Ent -
wicklung eine r historische n Diszipli n in Deutschland , Österreic h un d der Schweiz 
1945-1990 . Hrsg . von Erwin Oberländer . Stuttgar t 1992, 198-200 . 

Prof. Dr. Erich Hubala 

1. Natur - un d Kunststudiu m bei Rubens . Di e Kopi e als Mitte l thematische r Erfindung . In : Pro -
bleme der Kopi e von der Antike bis zum 19. Jahrhundert . Hrsg . von den Bayer. Staatsgemäl -
desammlungen . Münche n 1992, 27-68 . . 

2. P .P . Rubens : Di e Rolle seines Skizzenstil s für die Entwicklun g seiner Malerei . Göttinge n 
1992, 85-126 (Abhandlunge n der Braunschweigische n Wissenschaftliche n Gesellschaf t 41). 

3. Rottmayr s Quellwunde r des Mose s 1707. Pantheo n 50 (1992) 74-70 . 

4. J . J .M . Küchel s Berich t aus dem Jahr e 1737über die Prage r Architektur . Sitzungsbericht e der 
Sudetendeutsche n Akademi e der Wissenschafte n un d Künste . Geisteswiss. Klasse, Jg. 1991, 
Hef t 11. Münche n 1992, 151-202 . 

5. Balthasa r Neuman n 1687-1753 . In : Kuns t in Eger. Hrsg . von Loren z Schreiner . Münche n 
1992,471-474 . 

6. Landschaf t un d Schloßba u im 18. Jahrhundert . Sudetenlan d 34 (1992) 98-105 . 

7. Di e Brücke n Venedigs. Vom Sinn un d Unsin n der Grenzen . Tirole r Perspektive n 9 (1992) 
Hef t 3, 12f. undHeft4,22f . 

8. Di e Dientzenhoferliteratur . Zeitschrif t für Kunstgeschicht e 54/ 4 (1991) 584-596 . 

Prof. Dr. Rudolf Jaworski 
1. Hrsg . zus. mi t B. Pietrow-Ennker : Wome n in Polish Society . Ne w York 1992. 

2. Polish Wome n and the Nationalit y Conflic t in th e Provinc e of Pose n at th e Tur n of th e Cen -
tury . In : Ebend a 53-70 . 

3. Ostmitteleuropa . Zu r Tauglichkei t un d Akzeptan z eines historische n Hilfsbegriffs. In : 
Westmitteleurop a -  Ostmitteleurop a (1992) 37-45 . 



Chronik 165 

4. Leben mit Geschichte . In : Deutsch e un d Polen . 100 Schlüsselbegriffe. Hrsg . von Ewa 
Kobylinska , Andrea s Lawaty un d Rüdige r Stephan . München-Züric h 1992, 15-22 . 

5. Czechoslowacj a w propagandzi e narodowosocjalistyczne j 1938 r. In : Niemc y w polityc e 
mie,dzynarodowe j 1919-1939. Bd. 3. Hrsg . von Stanisla w Sierpowski. Pozna ň 1992, 
297-309 . 

Prof. Dr. Adolf Karger 

1. Di e Baltische n Länder . In : Länder , Völker, Kontinente . Bd. 1. Güterslo h 1992, 76-85 . 

2. Zus . mi t Gusta v Fochler-Hauke : Minderheite n in Europa . In : Ebend a 132-137 . 

3. Zwische n Mitteleurop a un d Balkan (Da s zerfallend e Jugoslawien , Albanien) . In : Ebend a 
254-263 . 

4. Östliche s Mitteleurop a un d Südosteuropa . In : Ebend a 274-301 . 
5. Di e Gemeinschaf t Unabhängige r Staate n -  GU S (Di e Republike n der ehemalige n Sowjet-

union) . In : Länder , Völker, Kontinente . Bd. 3. Güterslo h 1992, 10-45 . 

6. Di e serbischen Siedlungsräum e in Kroatien . Osteurop a 42/ 2 (1992) 140-146 . 

7. Da s Leopardenfell . Zu r regionale n Verteilun g der Ethnie n in Bosnien-Herzegowina . Ost -
europ a 42/1 2 (1992) 1102-1111. 

8. National e Identifkatio n un d Hauptstadt : Da s Beispiel Budapest . In : Geographi e un d ihre 
Didaktik . Festschrif t für Walter Sperling . Teil 1: Beiträge zur Deutsche n Landeskund e un d 
zur Regionale n Geographie . Trie r 1992, 385-39 8 (Materialie n zur Didakti k der Geographi e 
15). 

Prof. Dr. Otto Kimminich 

1. Da s Selbstbestimmungsrech t der Völker. Köln 1992, 16 S. (Kirch e un d Gesellschaf t 186, 
hrsg. von der Kath . Sozialwissenschaftliche n Zentralstell e Mönchengladbach) . 

2. Deutschlan d un d Europ a -  Historisch e Grundlagen . Berlin 1992,109 S. (Forschungsergeb -
nisse der Studiengrupp e für Politi k un d Völkerrech t 8). 

3. Einführun g in das Völkerrecht . 5. Aufl. Tübingen-Base l 1992, 548 S. 

4. Asylgewährung als Rechtsproblem . Aus Politi k un d Zeitgeschicht e B 9/9 2 (1992) 3-12 . 

5. Da s international e Flüchtlingsrech t in der neue n Weltordnung . AWR-BuUeti n 29 (1991) 
Nr . 4, 171-181 . 

6. Di e Genfe r Flüchtlingskonventio n als Ausdruc k globaler Solidarität . AWR-BuUeti n 29 
(1991) Nr . 3, 261-269 . 

7. Stichworte : Auslieferung; Besetzt e Gebiete ; Heimat ; Staatenlose . In : Lexikon des Recht s -
Völkerrecht . 2. Aufl. Neuwie d 1992, 25; 30-31 ; 131-132 ; 300-301 . 

8. De r völkerrechtlich e Hintergrun d der Aufnahm e un d Integratio n der Vertriebene n un d 
Flüchtling e in Bayern . In : Entwicklun g Bayern s durc h die Integratio n der Vertriebene n un d 
Flüchtlinge . Hrsg . vom Bayerische n Staatsministeriu m für Arbeit , Famili e un d Sozialord -
nung . Münche n 1992, 8-15 . 

9. Da s Rech t als Produk t un d Bestandtei l der Kultur . In Festschrif t für Richar d W. Eichler . 
Hrsg . von Hellmu t Diwald . Tübingen-Zürich-Pari s 1992, 39-55 . 

10. Theologi e un d Völkerrecht . Militärseelsorg e 34 (1992) 99-112 . 

11. Volksgruppenrecht : Ein e Europäisch e Zukunftsaufgabe . Sudetenland34/ 1 (1992)2-11 . 
12. Asylrecht in Deutschlan d un d in der EG . In : Frem d in einem kalten Land . Hrsg . von Nam o 

Aziz. Basel-Wien 1992, 187-205 . 

13. Huma n Right s vs. Reaso n of State : Internationa l Law. Universita s 34/ 3 (1992) 164-169 . 

14. Menschenrechte . In : Brockhaus-Enzyklopädie . Bd. 14. Wiesbaden 1992, 465-569 . 
15. Irrunge n in der Asylrechtsdebatte . Di e Tageszeitun g vom 16.11.1992, 16. 
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16. Kommentierun g von Art. 14 G G (Viertbearbeitung) . Bonne r Kommentar . Heidelber g 
1992, 51 I S . 

Prof. Dr. H. G.Jiří Kosta 

1. Di e tschechoslowakisch e Außenwirtschaf t unte r alten un d neue n ordnungspolitische n 
Bedingungen . Forschungsberich t des Bundesinstitut s für ostwissenschaftlich e un d interna -
tional e Studie n Nr . 18-1992 . Köln 1992, 92 S. 

2. Strategie n für einen ökonomische n un d ökologische n Umba u in der Tschechoslowakei . In : 
Modernisierun g nac h dem Sozialismus . Hrsg . von Silke Nissen . Marbur g 1992, 101-111 . 

3. Sanfte r Weg zum Markt . In : De r Weg aus der Knechtschaft . Hrsg . von Herber t Mati s un d 
Diete r Stiefel. Wien 1992,153-160 . 

4. Transformatio n of Externa l Economi c Relation s of th e ČSF R with Specia l Emphasi s on th e 
ČSFR-FRG . In : Czecho-Slovaki a Toward s E C (Economi c Issues) . Hrsg . von der Fried -
rich-Ebert-Stiftun g Bratislava un d dem Institut e of Economi c Theor y of th e Slovák Aca-
dem y of Sciences . Bratislava 1992, 52-60 . 

5. Staa t un d Wirtschaf t in der ČSF R vor der Spaltung . Osteurop a 11 (1992) 984-996 . 

6. Commen t on B. Kaminsk y on Poland . In : Economi c and Politic s unde r Transition . Hrsg . 
von C T . Saunders . Basingstoke-Londo n 1992, 371-374 . 

7. Crashkur s in die Marktwirtschaft . Innovatio n (Bon n 1992) Nr . 4, 55-58 ; Nachdruc k in : 
Staatsbürge r (Luzer n 1992) Nr . 2,18-19 . 

8. O přednostec h a mezíc h tržn í ekonomiky . Listy (1992) Nr . 4, 55-58 . 

9. Československo-německ é hospodářsk é vztahy: vývoj -  problém y -  perspektivy . Meziná -
rodn í vztah y (1992) Nr . 3, 29-36 . 

10. Tržn í systém bez přívlastku (Komentář) . Ekono m (1992) Nr . 4, 22, Nachdruc k in: Lidové 
novin y vom 30.1.1992, 6. 

11. Pohle d zvenčí . Pomoho u zkušenost i z Poruř í konverz i Ostravska? Ekono m (1992) Nr . 12, 
29. 

12. Potřebujem e více zahraničníh o kapitálu ? (Komentář) . Ekono m (1992) Nr . 25, 25. 

13. Rozdělen í federac e a zahraničn í kapitá l (Názor) . Ekono m (1992) Nr . 43, 25. 
14. Transformáci a vonkajších ekonomickýc h vzťahov ČSF R so zretel'o m na hospodářsk é 

vzťahy so SRN . Ekonomick ý časopi s (1992) Nr .40 , 730-742 . 

Prof. Dr. Leopold Kretzenbacher 

1. De r griechisch e Reiterheilig e Demetrio s un d sein schon überwundene r Gegner . Zu r Mehr -
fachdeutun g eines überlieferte n Bildmotive s in Südosteuropa . Münchene r Zeitschrif t für 
Balkankund e 7-8 (1991) 131-140 (2 Abb.) . 

2. Säkularisiert e Ikonotropi e zu religiösen Bildtheme n Südost-Europas . Südost-Forschunge n 
50 (1991) 215-23 4 (7 Bildtafeln) . 

3. Zwei eigenwillige bayerisch e Dreifaltigkeits-Darstellungen . Bayerische s Jahrbuc h für 
Volkskund e (1992) 129-140 (4 Abb.) . 

4. Zu r Dreifaltigkeitsdarstellun g im Steirische n Paradiesspiel . Österreichisch e Zeitschrif t für 
Volkskunde 95 (1992) 149-168 (7 Abb.) . 

5. Steirisch e Dreifaltigkeits-Darstellunge n als „Dreigesicht " un d ihre Verwandten . Zeitschrif t 
des Historische n Vereins für Steiermar k 83 (1992) 407-42 2 (6 Abb.) . 

6. Sank t Erasmu s in der Steiermark . Zu den Neuentdeckunge n spätmittelalterliche r Freske n 
in St. Lorenze n im Mürztal . Blätte r für Heimatkund e 66 (Gra z 1992) 95-10 4 (3 Abb.) . 

7. Besitz-Strei t um den Leib des „Heiligen" . Österreichisch e Zeitschrif t für Volkskund e 95 
(1992) 339-359( 1 Abb.) . 
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8. Geschicht e un d Leben des Volkschauspiel s in der Steiermark . Ausgewählte Aufsätze. Son-
derban d 3 der Zeitschrif t des Historische n Vereins für Steiermark . VII I +  315 S. (33 Abb.) . 

9. „Mari a Steinwurf " zu St. Michae l in Eppan . Ein Gnadenbil d aus Piemon t in Südtirole r Kult -
nachfolge . De r Schier n -  Monatsschrif t für Südtirole r Landeskund e 6/1 1 (1992) 673-68 0 
(5 Abb.) . 

Prof. Dr. Peter Krüger 

1. Mitteleurop a -  europäische s Strukturproblem . In : Westmitteleurop a -  Ostmitteleurop a 
(1992)23-36 . 

2. Zwei Epochen : Erfolg un d Mißerfol g amerikanische r Einwirkun g auf den Verfassungswan-
del in Deutschlan d nac h dem Erste n un d dem Zweite n Weltkrieg. In : Wande l un d Konti -
nuum . Festschrif t für Walter Fal k zum 65. Geburtstag . Hrsg . von Helmu t Bernsmeie r un d 
Hans-Pete r Ziegler . Frankfurt/M . 1992, 295-322 . 

3. Di e Beurteilun g der Reichsgründun g un d der Reichsverfassun g von 1871 in den USA . In : 
Liberalitas . Festschrif t für Eric h Angerman n zum 65. Geburtstag . Hrsg . von Norber t 
Finzsc h un d Herman n Wellenreuther . Frankfurt/M . 1992, 263-283 . 

4. Universitä t un d Bürokratie . In : Universitä t im Aufbruch . Di e Alma mate r Jenensi s als Mitt -
ler zwischen Ost un d West. Hrsg . von Herber t Gottwald . Jena-Erlange n 1992, 263-274 . 

Prof. Dr. Gerhard Kurz 

1. Mythisierun g un d Entmythisierun g der Revolution . Di e Französisch e Revolutio n als Schau -
spiel der Geschichte . In : Revolutio n un d Mythos . Hrsg . von Dietric h Hart h un d Jan Ass-
mann . Frankfurt/M . 1992, 128-145 . 

2. De r deutsch e Dichter : Hölderlin . In : Metamorphose n des Dichters . Da s Rollenverständni s 
deutsche r Schriftstelle r vom Baroc k bis zur Gegenwart . Hrsg . von Gunte r E. Grimm . Frank -
furt/M . 1992,120-134 . 

3. Bild, Bildlichkeit . In : Bertelsman n Literatur-Lexikon . Hrsg . von Walter Killy. Bd. 13. 
Gütersloh-Münche n 1992,109-115 . 

Prof. Dr. Hans Lemberg: 

1. Mitherausgeber : Westmitteleurop a -  Ostmitteleurop a (1992). 

2. Marbur g -  Semina r für osteuropäisch e Geschichte . In : Geschicht e Osteuropas . Zu r Ent -
wicklung eine r historische n Diszipli n in Deutschland , Österreic h un d der Schweiz 
1945-1990 . Hrsg . von Erwin Oberländer . Stuttgar t 1992, 167-178 . 

3. Vertreibung ? Ausweisung? Flucht ? Abreise? In : Ztracen é dějiny ane b Ziemi e Odzyskane ? 
Verloren e Geschicht e ode r Wiedergewonnene s Land ? Sympoziu m konan é 13.-14 . březn a 
1991 k otázc e vztahů Čechů , Slováků a Polák ů k Němcům . Prah a 1992, 22-28 . 

4. De r „Dran g nac h Osten " -  Mytho s un d Realität . In : Deutsch e un d Polen . 100 Schlüssel-
begriffe. Hrsg . von Ewa Kobylinska , Andrea s Lawaty un d Rüdige r Stephan . München -
Züric h 1992, 22-28 . 

5. „Ethnisch e Säuberung" : Ein Mitte l zur Lösun g von Nationalitätenproblemen ? Aus Politi k 
un d Zeitgeschicht e B 46/9 2 (1992) 27-38 . 

Prof. Dr. Franz Machilek 

1. Bearb . zus. mi t Michae l Kleine r un d Ger d Zimmermann : St. Georg . Ritterheilige r -  Nothel -
fer -  Bamberge r Dompatron . Ausstellungskatalog . Bamber g 1992. 

2. Zus . mit Margarit a Machilek : De r heilige Geor g in der mittelalterliche n Buchkuns t des 
Abendlandes . In : Ebend a 139-152 . 

3. Pr o nobi s oren t et celica muner a rorent . Zu r Vergesellschaftun g un d Verbindun g des heiligen 
Geor g mi t andere n Heiligen . Ebend a 153-162 . 
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4. Di e PřemysUden , Piaste n un d Arpade n un d der Klarissenorde n im 13. un d im frühen 
14. Jahrhundert . In : Westmitteleurop a -  Ostmitteleurop a (1992) 293-306 . 

5. Klöste r un d Stifte in Böhme n un d Mähre n von den Anfängen bis in den Beginn des 14. Jahr -
hunderts . In : Deutsch e in den böhmische n Ländern . Hrsg . von Han s Rothe . Köln-Weimar -
Wien 1992, 1-27 . 

6. D e Capcion e cuiusda m pleban i in Schonfeit . Ein Urtei l des Prage r Offizialgericht s vom 
Jahr e 1394 im Staatsarchi v Bamberg . In : Histori a dočet . Sborní k prac í k poct ě šedesátých 
narozeni n prof. Ph . Dr . Ivan a Hlaváčka , CSc . Hrsg . von Milosla v Polívka un d Micha l Sva-
toš . Prah a 1992, 261-275 . 

7. Frömmigkeitsforme n des spätmittelalterliche n Adels am Beispiel Frankens . In : Laienfröm -
migkeit im Mittelalter . Hrsg . von Klaus Schreiner . Münche n 1992, 157-189 . 

8. Zu m einem Profeßzette l aus dem Augustiner-Chorherrenstif t Langenzen n vom Jahr e 1424. 
In : Bewahre n un d Umgestalten . Aus der Arbeit der Staatliche n Archive Bayerns . Walter 
Jaroschk a zum 60. Geburtstag . Münche n 1992, 324-33 1 (Mitteilunge n für die Archivpflege 
in Bayern , Sonderhef t 9). 

9. Friedric h Schön . In : Di e deutsch e Literatu r des Mittelalters . Verfasserlexikon. Bd. 8. Ber-
lin-Ne w York 1992, 815-819 . 

10. Da s Votivbild des Johanne s Pau r von Pechtha l in der Fränkische n Galeri e auf der Festun g 
Rosenberg . In : 100 Jahr e Kronach . Zeitschrif t des Vereins 1000 Jahr e Kronac h e. V. Hef t 4 
(Dezembe r 1992) 20-22 . 

11. Sebald Lobmai r (gest. 1525), Benefizia t bei St. Klara in Nürnber g un d Beichtvate r zu Pillen -
reuth . Ein Beitra g zur Geschicht e des niedere n Kleru s zu Beginn der Reformation . In : Fest -
schrift Alfred Wendehorst . Jahrbuc h für fränkisch e Landesforschun g 52 (1992) 381-400 . 

12. Zimelie n -  Prunkstück e der Archive. Schulrepor t (1992) Hef t 3, 19-22 . 

Prof. Dr. Antonín Měšťan 
1. Hrsg. : Jan Neruda : „Geschichte n aus dem alten Prag". Stuttgar t 1992 (Auswahl un d Nach -

wort 153-160) . 

2. De r mitteleuropäisch e Rau m in den Literature n Mitteleuropa s nac h 1945. In : Westmittel -
europ a -  Ostmitteleurop a (1992) 369-376 . 

3. Wie viele Heimate n habe ich? In : Ztracen é dějiny aneb Ziemi e Odzyskane ? Verloren e 
Geschicht e ode r Wiedergewonnene s Land ? Sympoziu m konan é 13.-14 . březn a 1991 k 
otázc e vztahů Čechů , Slováků a Polák ů k Němcům . Prah a 1992, 36-42 . 

4. Německ á bohemistik a v posledníc h desetiletích . Kritick ý sborní k (1992) N r . 2, 65-67 . 

5. Zwei tschechisch e Dichte r (J. S. Machar , O . Fischer ) un d ihr Verhältni s zu F . Nietzsche . In : 
Idee n zu eine r integrale n Anthropologie . Festschrif t für K. Mácha . Hrsg . von Sigmun d 
Bonk . Münche n 1991, 278-284 . 

6. Slavistika u nás . Reporté r (1992) Nr . 9, 21-22 . 

7. Společnos t pr o vědy a uměn í uspořádal a kongre s v Praze . Reporté r (1992) Nr . 27/28 , 18. 
8. Rotrek l a katolick á literatur a vůbec. Reporté r (1992) Nr . 40, 25. 

9. Slovinská Vilenica a Češi. Reporté r (1992) N r . 4 1 , 21. 

10. Ruská literatur a v díle VI. Holana . Slavia61/ 2 (1992) 197-202 . 

11. Německ á ročenk a z Prah y (Brücken) . Polygon (1992) Nr . 8, 18. 

Prof. Dr. Peter Moraw 

1. Kar l IV. In : Lexikon des Mittelalters . Bd. 5, Lieferun g 10. München-Züric h 1992, 971-974 . 
2. Luxemburge r IL In : Ebend a Bd. 6, Lieferun g 1. München-Züric h 1992, 30-33 . 
3. Da s Hauptstadtproble m in der deutsche n Geschichte . Damal s 24 (1992) 246-271 . 
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4. Hesse n un d Thüringe n in der deutsche n un d europäische n Geschichte . Von den Anfängen bis 
zur Reformation . In : Hesse n un d Thüringen . Di e Geschicht e zweier Landschafte n von der 
Frühzei t bis zur Reformation . Hrsg . von Achim Güsge n un d Reime r Stobbe . Wiesbaden 
1992, 13-34 (auc h in: Hesse n un d Thüringen . Von den Anfängen bis zur Reformation . Ein e 
Ausstellung des Lande s Hessen . Marburg-Wiesbade n 1992, 17-23) . 

5. 9 Beiträge in: Hesse n un d Thüringen . Von den Anfängen bis zur Reformation . Ein e Ausstel-
lung des Lande s Hessen . Marburg-Wiesbade n 1992. 

6. Übe r Vereinigun g un d Teilun g in der deutsche n Geschichte . In : Histori a docet . Sborní k 
prac í k poct ě šedesátých narozeni n prof. Ph . Dr . Ivan a Hlaváčka , CSc . Hrsg . von Milosla v 
Polívka un d Micha l Svatoš. Prah a 1992, 303-316 . 

7. Di e Prage r Universitäte n des Mittelalters . In : Spannunge n un d Widersprüche . Gedenkschrif t 
für Františe k Graus . Sigmaringe n 1992, 109-123 . 

8. Zu Stan d un d Perspektive n der Ständeforschun g im spätmittelalterliche n Reich . In : Di e 
Anfänge der ständische n Vertretunge n in Preuße n un d seinen Nachbarländern . Hrsg . von 
Hartmu t Boockmann . Münche n 1992, 1-38 . 

9. Reisen im europäische n Spätmittelalte r im Lich t der neuere n historische n Forschung . In : 
Reisen un d Reiseliteratu r im Mittelalte r un d in der Frühe n Neuzeit . Hrsg . von Xenja von 
Ertzdorf f un d Diete r Neukirch . Amsterdam-Atlant a 1992, 113-139 . 

Univ.-Prof. Dr. Richard G. Plaschka 
1. Zrada , vzpour a a naše historick é vědomí . Český časopi s historick ý 89 (1991) 777-786 . 
2. Integráci ó és hagyomány . Nemzet i onértelmezé s és torténelm i tuda t Kozép-Kelet-Euró -

paban . Világtorténe t (1991) 29-37 . 
3. National e Integratio n un d historisch e Perspektive n im Wandel . Vom nationale n „Charakter " 

zum europäische n un d globalen Bewußtsein . In : Problem e der Geschicht e Österreich s und 
ihre r Darstellung . Wien 1991, 285-301 . 

4. Revolutio n an der Schwelle des Industriezeitalters . Einige Bemerkunge n zum Begriff un d zu 
den Vorgängen in Belgrad 1801-1813 . In : Nationalrevolutionär e Bewegungen in Südost -
europ a im 19.Jahrhundert . Hrsg . von Christ o Choliolcey , Karlhein z Mac k un d Arnold 
Suppan . Wien-Münche n 1992,11-16 . 

Prof. Dr. Hans Rothe 
1. Hrsg. : Deutsch e in den böhmische n Ländern . Köln-Weimar-Wie n 1992, 141 S. (Studie n 

zum Deutschtu m im Oste n 25/1) . 
2. Hrsg . zus. mit Friedric h Scholz : Di e alttschechisch e Dresdne r Bibel. Drážďansk á aneb o 

Leskovecká bible. Facsimil e aufgrun d der photographische n Aufnahme n von 1914 nac h dem 
verbrannte n Origina l aus dem 14. Jahrhundert . Paderbor n 1992 (BibliaSlavia . Serie I : Tsche -
chisch e Bibeln 1). 

3. Di e historische n Wirkunge n der östliche n Regione n des Reiches . Köln-Weimar-Wie n 1992, 
351 S. (Studie n zum Deutschtu m im Oste n 24). 

4. Da s Slavenkloste r in der Prage r Neustad t bis zum Jahr e 1419. Darstellun g un d Erläuterun g 
der Quellen . JbG O 40 (1992) 1-26 un d 161-177 . 

Prof. Dr. Walter Schamschula 

1. Gedanke n zu eine r Kulturmorphologi e Ostmittel -  un d Westmitteleuropas . In : Westmittel -
europ a -  Ostmitteleurop a (1992) 47-58 . 

2. Fran z Werfel un d die Tschechen . In : Unse r Fahrpla n geht von Stern zu Stern . Fran z Werfeis 
Stellun g un d Werk. Hrsg . von Josep h Střelka un d R. Weigel. Bern 1992, 75-96 . 

3. O n th e Pragu e Schoo l Concep t of Mode l Interpretation . Mukařovsk ý vs. Jakobson/Lévi -
StrausS . In : Th e Pragu e Structuralis t School , its Histor y and Future . Selecte d Paper s from 
Dobří š Symposiu m to th e Centenar y of Jan Mukařovský , Autum n '91. Hrsg . von Mirosla v 
Červenk a und Milan Jankovič . Pragu e 1992, 1-15. 
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4. Pa n Twardowski , th e Polish Varian t of th e Faus t Legend . In : Slavic Literatures . A Stud y in 
Motif-History . Californi a Slavic Studie s 14 (1992) 209-231 . 

5. J . K. Tyl, Tvrdohlav á žena ane b zamilovan ý školn í mládenec . In : Kindler s Neue s Literatur -
Lexikon . Bd. 16. Neuauflag e Münche n 1991, 874 f. 

6. J . Voskovec -  J. Werich , Těžká Barbora ; J . Wolker , Těžká hodina . In : Kindler s Neue s Lite -
ratur-Lexikon . Bd. 17. Neuauflag e Münche n 1992, 289, 816. 

Prof. Dr. Ferdinand Seibt 

1. Kar l V. -  De r Kaiser un d die Reformation . 2. Aufl. Berlin 1992, 285 S. 

2. Map s Männer . In : Von Aufbruch un d Utopie . Perspektive n eine r neue n Gesellschafts -
geschicht e des Mittelalters . Fü r un d mit Ferdinan d Seibt aus Anlaß seines 65. Geburtstags . 
Hrsg . von Bea Lund t un d Helm a Reimöller . Köln-Weimar-Wie n 1992, 89-106 . 

3. Collegiu m Carolinum . In : Geschicht e Osteuropas . Zu r Entwicklun g eine r historische n Dis -
ziplin in Deutschland , Österreic h un d der Schweiz 1945-1990 . Hrsg . von Erwin Oberlän -
der . Stuttgar t 1992, 276-280 . 

4. Nati o Bohemica . In : Deutsch e in den böhmische n Ländern . Hrsg . von Han s Rothe . Köln -
Weimar-Wie n 1992,29-46 . 

5. „Samten e Revolution " un d politisch e Utopie . In : Ha t die politisch e Utopi e eine Zukunft ? 
Hrsg . von Richar d Saage. Darmstad t 1992, 114-128 . 

6. Heimat . In : Ztracen é dějiny ane b Ziemi e Odzyskane ? Verloren e Geschicht e ode r Wieder -
gewonnene s Land ? Sympoziu m konan é 13.-14 . březn a 1991 k otázc e vztahů Čechů , Slová-
ků a Polák ů k Němcům . Prah a 1992, 28-36 . 

7. Da s „böhmisch e Exempel " -  ein Studienprojek t besondere r Art. Da s Parlamen t vom 26. Jun i 
1992,21 . 

8. Ein Zerrbil d des Kirchenkampf s im Dritte n Reich . Neu e Züriche r Zeitun g vom 16.2.1992, 
71. 

Univ.-Prof. Dr. Helmut Slapnicka 

1. Gemeindeautonomi e in der Donaumonarchi e un d in den Nachfolgestaaten . Da s österreichi -
sche Gemeindegeset z vor un d nac h 1918. Ö O H (1992) 72-89 . 

2. Záka z majorizáci e etnickýc h skupin . Princi p majorit y a ochran a menšin . Právn ý obzo r 75 
(1992)51-55 . 

Prof. Dr. Stanley B. Winters 

1. Passionat e Patriots : Czechoslova k Nationa l Democrac y in th e 1920s. ECE 18/ 1 (1991) 55-6 8 
(erschiene n 1992). 

2. Josef Mace k (1922-1991) . Czechoslova k Histor y Newslette r 15/ 1 (1992) 5-7 . 

3. Curren t Europea n Researc h Project s on Czechoslova k History : A Select List. Czechoslova k 
Histor y Newslette r 15/ 1 (1992) 9-12 . 

4. Fermen t in th e Czec h Historica l Profession . Czechoslova k Histor y Newslette r 15/ 2 (1992) 
8-11 . 

5. Moder n Photocopyin g Eases th e Scholar' s Bürde n in Pragu e and Brno . Czechoslova k 
Histor y Newslette r 15/ 2 (1992) 12-13 . 

6. K 28. říjnu neodmysliteln ě patři l i Dr . Kramář . Pojizerské listy a Český ráj 3/69,9 . 

7. Centennia l Commemoratio n of th e Czec h Academ y in Prague . Boh Z 33 (1992) 168-170 . 

8. Studie s on th e Histor y of th e Czechoslova k Academ y of Sciences . Boh Z 33 (1992) 391-
395. 
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Veröffentlichunge n de r Mitarbei te r de s Col legiu m Caro l i num : 

Dr. Norbert Englisch 

1. Po naszem u - nac h unsere r Art. Vom Zusammenlebe n un d den umgangssprachliche n Ver-
hältnisse n in Ostschlesie n bis 1945 in der Retrospektiv e seiner deutsche n Bewohner . Boh Z 33 
(1992)101-110 . 

2. Zu r Stadtsprach e der Brünne r Deutsche n bis zum Jah r 1945 (mi t einem kleinen Brünne r 
Sprach - un d Kulturschat z im Anhang) . In : Leut e in der Großstadt . De m Andenke n an Prof . 
Oldřic h Sirovátka gewidmet . Referat e aus der Konferen z „Di e Großstad t als multiethnische r 
un d multikulturelle r Raum" , 12.-13 . Ma i 1992 in Brno . Hrsg . von Jan a Pospíšilová un d 
Kare l Altman . Brn o 1992, 85-104 . 

Dr. Peter Heumos 

1. Hrsg . zus. mi t Pete r Becher : Drehscheib e Prag . Zu r deutsche n Emigratio n in die Tschecho -
slowakei 1933-1939 . Münche n 1992, 206 S. (VCC 75). 

2. Soziale Aspekte der Emigratio n aus der Tschechoslowake i 1938-1945 . In : Ebend a 181-197 . 

3. Zu r Sozialgeschicht e der Jude n in den böhmische n Länder n vom 17. bis zum späten 19. Jahr -
hundert . In : Jüdische s Leben in Böhme n un d Mähren . Vortragsreih e zur Ausstellung Da s 
Jüdisch e Museu m in Prag . Von schöne n Gegenstände n un d ihre n Besitzern . Alte Synagoge 
Essen . Essen 1992, 5-31 . 

OrtrudKape, M.A. 

1. Zus . mit Jadwiga Kowalewska: Rheinisch e Landesbibliothe k w Koblencji . Rocznik i biblio-
teczn e 36 (1992) 309-311 . 

Robert Luft 

1. Mitherausgeber : Westmitteleurop a -  Ostmitteleurop a (1992). 

2. De r Adel in der mährische n Landespoliti k um 1900. In : Spojující a rozdělujíc í na hranic i -
Verbindende s un d Trennende s an der Grenze . České Budějovice 1992, 111-115. 

Dr. Eva Schmidt-Hartmann 

1. Tschechoslowakei : Zwei Völker auf der Such e nac h dem gemeinsame n Staat . In : Nationalis -
mu s in Osteuropa . Gefahrvoll e Wege in die Demokratie . Hrsg . von Margaret a Mommsen . 
Münche n 1992, 77-95 . 

2. Národ , nacionalismus , vlastenectví : hledán í společensk é identity . Svědectví 25 (1992) 26-37 . 

3. Ein e Scheidun g aus Ratlosigkeit : Warum zerfällt die Tschechoslowakei ? Da s Parlamen t vom 
3.7.1992,15 . 

4. Tschechoslowake i 1992- ein Ende , das nieman d wollte. Da s Parlamen t vom 6.11.1992, 13. 
5. Míst o doslovu. Zamyšlen í nad výborem z politick é publicistik y F . Peroutky . Tvar 3/4 (1992) 

4f-
6. Pravda , dějiny, demokracie : Variace na tř i témat a Sira Karla Popper a k jeho devadesátinám . 

Přítomnos t 3/ 6 (1992) 22f. 
7. Börse der Erinnerungen : Vergangenheitsbewältigun g auf englisch . Boh Z 33 (1992) 396-399 . 

Di e hauptamt l iche n Mitarbei te r de s Col leg iu m C a r o l i n u m hiel te n im Berichtsjah r 
Vor t räg e u n d besuchte n Fach tagunge n i m I n - u n d Ausland . M i t eine r ausgedehnte n 
Vortragstät igkei t ha t da s Col legiu m Caro l inu m dabe i insbesonder e de m e rhöh te n 
Interess e de r deutsche n Öffentlichkei t an de r Tschechos lowake i angesicht s de r 
bevors tehende n Tei lun g de s Staate s en t sp rochen : 
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6.1 . Tagun g der Betreue r ostdeutsche r Heimatstuben , Rüdesheim ; Referen t 
Norber t Englisch : Leitfade n zum Sammel n heimatliche r Flurnamen ; 

28.1 . Universitä t Mährisc h Ostrau : Biographische s Kolloquium ; 

29.-30.1 . Hessisch e Landeszentral e für politisch e Bildung , Fulda : Politisch e Bil-
dun g und Osteuropa ; Referen t Rober t Luft : Di e deutsch-tschechoslowa -
kische Schulbuchkonferen z -  Problem e un d erste Ergebnisse ; 

7.3. Jahrestagun g der sudetendeutsche n Mundartenfreunde , Bad Kissingen ; 
Referen t Norber t Englisch : „E s war e inmal . . . " Zu r erzählende n Volks-
dichtun g der Sudetendeutschen ; 

1.4. Pädagogisch e Fakultä t der J .E . Purkyne-Universitä t in Aussig un d Nord -
böhmisch e Abteilun g des Historische n Klubs, Aussig; Referen t Rober t 
Luft : Remeslnictv o a maloživnostnictv o v Čechác h v druh é polovin ě 
19. století ; 

1.-3.4 . Johann-Gottfried-Herder-Institut , Marburg : Stärke un d Schwäch e der 
Staate n Ostmitteleuropa s zwischen den Weltkriegen ; Referen t Pete r 
Heumos : Herrschaftsstrukture n un d Integrationsfähigkeit : Frage n zur 
Stabilitä t der Gesellschaftsordnunge n der Tschechoslowake i un d Polen s 
in der Zwischenkriegszeit ; 

10.-12.4 . Institu t für Jugendarbei t Gauting , Waldmünchen : Unser e Nachbar n in 
Mittel -  un d Südosteuropa : Böhmen ; 

13.5. Tschechoslowakisch e Akademi e der Wissenschaften , Abteilunge n 
Ethnographi e un d Folkoristi k bzw. Tschechisch e Sprache , Brunn : Di e 
Großstad t als multiethnische r un d multikulturelle r Raum ; Referen t Nor -
bert Englisch : Zu r Stadtsprach e der Brünne r Deutsche n bis zum Jah r 1945; 

20.5. Sudetendeutsch e Landsmannschaf t Gießen , Gießen ; Referen t Norber t 
Englisch : Da s Sudetendeutsch e Wörterbuch ; 

25.-28.5 . 21. Arbeits- un d Fortbildungstagun g der Arbeitsgemeinschaf t der Biblio-
theke n un d Dokumentationsstelle n der Ost- , Ostmittel- , un d Südost -
europaforschung , Bratislava; 

25.-26.6 . Deutsch-tschechoslowakisch e Schulbuchkommission , Prag : Schulbuch -
gespräch e des Eckert-Institut s un d der Prage r Universität ; 

4.6. Ackermann-Gemeind e /  Universitä t Bamberg ; Referen t Rober t Luft : 
Von der ständische n Gesellschaf t zum nationale n Denken ; 

22.-24.6 . Arbeitskreis der Bibliotheke n un d Sammlunge n deutsche r Kultu r im 
Osten , Lüneburg : EDVinSpezialbibliotheken . 

25.-27.6 . Institu t für Donauschwäbisch e Kultu r un d Landeskunde , Tübingen : 
Deutsch e Literatu r un d Sprach e in Südosteuropa ; Referenti n Ortru d 
Kape : Di e Beständ e der Wissenschaftliche n Bibliothe k im sudetendeut -
schen Hau s un d des Sudetendeutsche n Archivs; 

30.6. Ostkolleg, Köln ; Referenti n Eva Schmidt-Hartmann : Demokratisierun g 
un d Pluralisierun g in der ČSFR : eine Bestandsaufnahme ; 
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1.7. Schweizerische s Institu t für Berufspädagogik , Köln ; Referenti n Eva 
Schmidt-Hartmann : Erst e Erfahrunge n mi t der parlamentarische n 
Demokrati e in der ČSF R un d die Such e nac h eine r föderative n Staats -
struktur ; 

7.-11.9 . Nordböhmisch e Landesgalerie , Leitmeritz : Di e Leitmeritze r Barock -
architekte n Giuli o un d Ottavian o Broggio; 

16.-19.9 . Bad Homburge r deutsch-tschechisch e Studiengruppe , Bad Homburg : 
Tscheche n un d Deutsch e 1780-1947 ; Referen t Rober t Luft : Grenze n un d 
Regione n der böhmische n Länder ; 

22.9. Kongre ß über Antisemitismu s in Europa , Berlin : Referenti n Eva 
Schmidt-Hartmann : Politisch e Parteie n un d öffentlich e Meinun g im 
Umgan g mit Antisemitismus , Antizionismu s un d Fremdenfeindlichkei t 
in der ČSFR ; 

23.-26.9 . 39. Historikertag , Hannover ; Referenti n Eva Schmidt-Hartmann : Di e 
tschechisch e demokratisch e Traditio n un d die Entwicklun g einer post -
kommunistische n politische n Kultu r in der ČSFR ; 

7.-9.10 . Deutsch-Tschechisch e un d Slowakische Historikerkommission , Štiřín / 
ČSFR ; Referenti n Eva Schmidt-Hartmann : Verdrängunge n un d Ver-
harmlosung : Da s Bild des Holocaust s in der tschechische n un d sudeten -
deutsche n Geschichtsschreibun g un d Publizistik ; 

7.-10.10 . Bürgertu m in der Habsburgermonarchi e (III) , Salzburg: Forme n bürger-
licher Selbstdarstellun g - Altes un d neue s Bürgertu m - Bürgerin un d 
Bürger; Referen t Rober t Luft : Handwerke r im Übergan g zum Klein -
unternehme r in den böhmische n Städten ; 

20.10. Ostkolleg, -  Meißen : Referenti n Eva Schmidt-Hartmann : Politi k un d 
Gesellschaftsformatio n in der ČSF R seit den Wahlen vom Jun i 1990; 

24.-27.10 . Waldviertle r Heimatbund , Zwettl : Kontakt e un d Konflikt e -  Aspekte 
eines Jahrtausend s „gemeinsame r Geschichte " in Südböhmen , Südmäh -
ren , im Mühl- , Wald- un d Weinviertel ; 

9.11. Zentru m für interdisziplinär e Forschung , Bielefeld; Referenti n Eva 
Schmidt-Hartmann : National e Selbstbezogenhei t un d die Wahrnehmun g 
der anderen ; 

12.11. Alte Synagoge, Essen ; Referenti n Eva Schmidt-Hartmann : Di e Tsche -
chen auf dem Weg nac h Europa ? Antisemitismu s als Prü f stand des natio -
nalen Bewußtseins ; 

20.-22.11 . Jahrestagun g des Collegiu m Carolinum , Bad Wiessee: Heima t un d Exil -
Emigratio n un d Vertreibun g aus den böhmische n Länder n im 19. un d 
20.Jahrhunder t (1 . Teil) ; Referen t Pete r Heumos : Heimatverlus t un d 
soziales Verhalte n am Beispiel der Emigrante n aus der Tschechoslowake i 
im Zweite n Weltkrieg; 

24.11. Hessisch e Landeszentral e für politisch e Bildung , Wiesbaden ; Referenti n 
Eva Schmidt-Hartmann : Di e Deutsche n in der ČSFR ; 
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1.12. Ostkolleg, Köln : Referenti n Eva Schmidt-Hartmann : Di e ČSF R un d der 
demokratisch e Neuanfang ; 

4.12. Österreichisch e Akademi e der Wissenschaften , Wien: Arbeitssitzun g der 
Mitarbeite r des Bande s 8 „Di e Habsburgermonarchie : Vereine , Parteie n 
un d Interessenverbände" ; 

13.12. Fran z Kafka-Gesellschaft , Prag : Podiumsdiskussio n „Intellektuell e un d 
Politik" ; Referenti n un d Diskussionsteilnehmeri n Eva Schmidt-Hart -
mann : Intelektuá l jako praktick ý politik ; 

14.12. Koordinationsbesprechun g der Bibliotheksleite r der Münchne r Institu -
tione n der Ost - un d Südosteuropaforschung , München : Vor welchen 
neue n Aufgaben stehe n die Spezialbibliotheke n nac h der Umgestaltun g 
Osteuropas ? 

De s weiteren nahme n hauptamtlich e Mitarbeite r des Collegiu m Carolinu m an den 
Jahrestagunge n folgender Organisatione n teil: Verband der Osteuropa-Historiker , 
Frankfur t (28.2.) ; Historisch e Kommissio n der Sudetenländer , Bad Wiessee (24. bis 
25.4.) ; Koordinationsausschu ß für die bundesgefördert e Osteuropaforschung , Jen a 
(7.10. ) 

* * si-

Im Rahme n der Bibliotheksgemeinschaf t führt e das Collegiu m Carolinu m die wis-
senschaftlich e Bibliothek des Institut s auch im Berichtsjah r zur Zufriedenhei t seiner 
Partner . De r gemeinsam e Bibliotheksausschu ß tagte am 4. Mär z un d 28. August. De r 
Sudetendeutsche n Stiftun g ist für die finanziell e Unterstützun g zu danken . 

Da s Collegiu m Carolinu m beschäftigt e im Berichtsjah r in der Bibliothe k folgende 
festangestellt e Mitarbeiter : Ortru d Kap e (Bibliotheksleiterin) , Helen e Vadas un d 
Gabriel e Zelle r (Bibliotheksassistentinnen) . Ohn e die Mitarbei t von studentische n 
Hilfskräfte n wäre aber der Betrie b der Bibliothe k im gegebenen Umfan g nich t mög-
lich gewesen. In den Sommerferie n war zum ersten Ma l auch eine Praktikanti n aus der 
Tschechoslowake i in der Bibliothe k tätig. 

Erstmal s seit Bezug der neue n Räumlichkeite n un d seit der durc h die Gründun g der 
Bibliotheksgemeinschaf t entstandene n beträchtliche n Bestandsvermehrun g im Jahr e 
1986 wurde im Mär z 1992 eine Gesamtinventu r durchgeführt , was eine besonder e 
Belastun g der Mitarbeite r bedeutet e un d kurzfristige Einschränkunge n der Benut -
zungsmöglichkeite n zur Folge hatte . 

De r inventarisiert e Bibliotheksbestan d vermehrt e sich im Berichtsjah r um 2192 auf 
115 893 Einheiten . Da s Collegiu m Carolinu m verzeichnet e dabei einen Zuwach s von 
1377 Einheiten , so daß es mi t 62023 Einheite n weiterhi n einen Antei l von knap p 55 
Prozen t am gemeinsa m verwalteten Bestan d besitzt . Zu r Sicherun g der Leistungs -
fähigkeit der Bibliothe k wurde der Anschaffungseta t des Collegiu m Carolinu m 
erhöht , ohn e jedoch die in den letzte n Jahre n erfolgten Preissteigerunge n bei Bücher n 
un d Zeitschrifte n völlig ausgleichen zu können . Sachbeding t stamm t eine zuneh -
mend e Zah l an Bände n aus Verlagen in der Tschechoslowakei . Laufen d bezogen wer-
den 498 Periodik a -  davon 275 vom Collegiu m Carolinum , teilweise im Tausc h - , un d 
zwar 95 Zeitungen , 310 Zeitschriften , 76 Jahrbüche r un d 17 Kalender . Bei diesen 
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Periodika handelt es sich um 296 deutschsprachige, 162 tschechische und slowakische, 
29 englische, fünf französische, vier italienische und zwei polnische Veröffentlichun-
gen. 

Die Bibliothek verzeichnete im Berichtsjahr 2276 Besuche. Eine besondere Rolle 
spielte die telefonische Auskunftserteilung: an Behörden, an die Medien und an 
Nichtwissenschaftier. Den Benutzern wurden insgesamt 5172 Bände vorgelegt, abge-
sehen von den beiden Handbibliotheken. Überdies gab es in besonderen Fällen eine 
Inanspruchnahme durch Fernleihe. Außerdem stellte die Bibliothek 1992 insgesamt 
168 Bände leihweise für die Ausstellung „Volkskalender des 19. und 20. Jahrhun-
derts" in Cham und die Bücherpräsentation der „Heimatbücher" bzw. anläßlich der 
Verleihung des Kulturpreises an Professor Erich Hubala in München zur Verfügung. 

Der Arbeit an den Sachkatalogen einschließlich des Personen- und Ortskatalogs 
und die Verzettelung der Zeitschriftenaufsätze konnte - neben den regulären Arbeiten 
- mit eigenen Mitteln nur so weit fortgeführt werden, wie zusätzliche Bibliotheks-
kräfte zur Verfügung standen. Katalogkartenduplikate wurden wiederum an den 
Gesamtkatalog Ostmitteleuropa des Herder-Instituts übersandt. 

Im Frühjahr 1992 wurde damit begonnen, die Neuzugänge der Bibliothek regel-
mäßig in kopierten Heften den Mitarbeitern und interessierten Bibliotheken bzw. 
Institutionen zur Verfügung zu stellen. Im Berichtsjahr erschienen zwei Hefte der 
„Neuerwerbungen der wissenschaftlichen Bibliothek von Collegium Carolinum, 
Sudetendeutschem Archiv, Ackermann-Gemeinde und Adalbert Stifter Verein" für 
den Zeitraum März bis Juni bzw. Juli bis Oktober. 

B U N D E S I N S T I T U T F Ü R O S T D E U T S C H E K U L T U R U N D 
G E S C H I C H T E : E I N E N E U G R Ü N D U N G I M B E R E I C H D E S 

B U N D E S M I N I S T E R I U M S D E S I N N E R N 

Am 1. April 1989 hat in Oldenburg i. O . das Bundesinstitut für ostdeutsche Kultur 
und Geschichte seine Arbeit aufgenommen. Nun - im 4. Jahr seines Bestehens — ist 
der Aufbau des Instituts abgeschlossen: Die 4 Wissenschaftsbereiche sind errichtet, 3 
Wissenschaftler arbeiten im Bereich „Geschichte", je 2 in den Bereichen „Literatur/ 
Sprache", „Volkskunde" und „Kunst". Seiner Struktur nach ist das Bundesinstitut 
eine Behörde, seine Bediensteten sind - zumindest in der Regel - Beamte; seiner Auf-
gabe nach ist das Institut eine wissenschaftliche Einrichtung, welche von der Bundes-
regierung, insbesondere dem unmittelbar vorgeordneten Bundesministerium des 
Inneren, Aufträge erhalten kann, in seiner wissenschaftlichen Arbeit jedoch unabhän-
gig ist. Seine wissenschaftlichen Mitarbeiter führen denn auch Beamtentitel wie „Wis-
senschaftlicher Direktor" (als Mitarbeiter eines Wissenschaftsbereiches) oder „Leiten-
der Wissenschaftlicher Direktor" (als Leiter eines Wissenschaftsbereichs). 

Die Aufgaben des Bundesinstituts sind im Errichtungserlaß in zwar etwas hölzer-
nem Deutsch, aber doch klar umschrieben: „Das Bundesinstitut hat die Aufgabe, die 
Bundesregierung auf der Grundlage eigener, in wissenschaftlicher Unabhängigkeit 
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durchzuführender oder zu veranlassender Erhebungen, Dokumentationen und 
ergänzender Forschungen in allen die Durchführung des § 96 des Bundesvertriebe-
nengesetzes (BVFG) vom 3. September 1971 betreffenden Angelegenheiten zu bera-
ten und zu unterstützen". Hier ist zunächst die gesetzliche Grundlage genannt, die 
dem Bund überhaupt erlaubt bzw. ihn verpflichtet, eine wissenschaftliche Einrich-
tung zu unterhalten, unabhängig von der allgemeinen Regel, daß Wissenschaft und 
Unterricht primär in die Zuständigkeit der Bundesländer fallen. § 96 des Bundes-
vertriebenengesetzes gibt ja dem Bund und den Ländern „entsprechend ihrer durch 
das Grundgesetz gegebenen Zuständigkeit" die Aufgabe, das kulturelle Erbe der 
Deutschen „in den Vertreibungsgebieten" - gemeint sind sowohl die ehemalig deut-
schen Ostprovinzen als auch die deutschen Siedlungsgebiete in den Staaten Ost-, Ost-
mittel- und Südosteuropa - zu bewahren, zu pflegen, es weiterzuentwickeln und 
Kenntnisse darüber im Inland und im Ausland zu vermitteln. Eine Aufgabe, der sich 
der Bundestag und die Bundesregierungen seit 1949 zwar unterschiedlich intensiv in 
den einzelnen Zeitabschnitten, aber, insgesamt gesehen, doch überzeugt und auch 
erfolgreich angenommen haben. 

Daß im Errichtungserlaß des Bundesinstituts ausdrücklich von „ergänzenden For-
schungen" gesprochen wird, zeigt, daß die Bundesregierung bei der Errichtung des 
Bundesinstituts sich sehr wohl bewußt war - und Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
des Bundesinstituts sind es ebenso - , daß eine große Zahl von Forschern und wissen-
schaftlichen Einrichtungen bereits an dem gleichen Ziel seit langem arbeitet, dem auch 
das Bundesinstitut gewidmet ist, und daß mit seiner Errichtung weder die Absicht 
noch die Möglichkeit verknüpft ist, diese vielfältigen, erfolgreichen, oft als Neben-
beruf ausgeübten Forschungsaktivitäten etwa einzuschränken oder gar überflüssig zu 
machen. Im Gegenteil: Je umfangreicher seit 1982 von Jahr zu Jahr die Mittel wurden, 
die der Bund für Förderung von ostdeutschen Museen, wissenschaftlichen Tagungen, 
Veranstaltungen und Projekten zur Verfügung stellte, desto dringender wurde für die 
zuständigen Referate des Bundesinnenministeriums die Notwendigkeit, eine nach-
geordnete Stelle zu haben, welche das Ministerium bei der konzeptionellen Arbeit, bei 
der Feststellung des - horribile dictu - „Forschungsbedarfs" ebenso wie bei der Be-
urteilung der Förderungswürdigkeit von Projektanträgen zur Hand geht. Eigentlich 
aber beruht der Wert der Errichtung des Bundesinstituts wohl darin, daß hier neun Stel-
len für Wissenschaftler geschaffen worden sind, die sich nun nicht mehr nebenamtlich 
oder ehrenamtlich, sondern hauptamtlich mit ostdeutscher Landeskunde befassen. 

Es gibt keinen Grund, die Forschungen über Ostdeutschland, die nach 1945 in 
der Bundesrepublik geleistet worden sind, geringzuschätzen. Überschaut man die 
Gesamtheit aller Publikationen, die seit dem Zweiten Weltkrieg in der Bundesrepu-
blik über die verlorenen deutschen Provinzen und die deutschen Siedlungsgebiete im 
östlichen Europa erschienen sind, so ist darunter natürlich nur ein kleinerer Teil als 
„wissenschaftlich" zu bewerten, ein Großteil sind Erinnerungsbücher, Bildersamm-
lungen, Erzählbände, Manifestationen der Heimatliebe, des verletzten Rechtes, des 
Verlustes usw.; manchmal polemisch gegen unbegründete Ansprüche oder falsche 
Behauptungen etwa polnischer oder tschechischer Wissenschaftler oder Publizisten, 
manchmal wohl auch einseitig in der Behauptung des „deutschen Interesses", mehr-
heitlich aber doch getragen sowohl von Trauer um das Verlorene als auch von Ver-
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söhnungsbereitschaft und Anerkennung der komplexen Wirklichkeit vor und nach 
1945. Auch das, was insgesamt den Ansprüchen der Wissenschaftlichkeit genügt, war 
nicht immer frei von Polemik und Einseitigkeit, konnte es wohl auch nicht sein, da 
auch in den östlichen Staaten Propaganda, durch Staatsideologie verdorbene oder 
gelenkte Wissenschaft und Nationalismus am Werke waren, welche die territorialen 
Ergebnisse des Zweiten Weltkriegs im nachhinein dadurch zu rechtfertigen versuch-
ten, daß die Geschichte der vorausgegangenen Jahrhunderte auf dieses Ergebnis hin 
getrimmt wurde. Auch Wissenschaftler sind Kinder ihrer Zeit, und wer die Verblen-
dung der vergangenen Generation noch so kritisch aufdeckt, ist dennoch manchmal 
blind für seine eigene Eingebundenheit in zeitgenössische Moden und Strömungen. 

Es kommt hinzu, daß die ostdeutsche Wissenschaft unter einem besonderen Handi-
cap zu leiden hatte: Landeskundliche Forschung wird in der Regel von hauptamtlich 
arbeitenden Kräften geleistet, von Bibliothekaren, Archivaren, Schul- und Hoch-
schullehrern usw. Auch wenn deren Hauptamt nicht Landesforschung heißt, wird es 
vom Dienstherren doch zumindest gern gesehen, manchmal sogar stillschweigend 
vorausgesetzt, daß der Stelleninhaber auch Landesforschung betreibt; der Historiker 
etwa, der an einem regionalen Archiv arbeitet und nicht auch Landesforschung betrie-
be, wäre wohl eher ein Außenseiter in seinem Beruf. Von diesen Gegebenheiten lebt 
die Landes- und Regionalforschung in der Bundesrepublik, davon lebte früher auch 
die Landesforschung in den deutschen Ostprovinzen. Schlesische, pommersche und 
preußische Landesforschung wird nun dort von denjenigen betrieben, die heute dort 
in solchen Berufen arbeiten, sie bringt beachtliche Ergebnisse. 

In der Bundesrepublik hingegen lebte ostdeutsche Landesforschung gleichsam 
im Exil, d. h. fast immer getrennt von den Quellen und Dokumenten, getrennt auch 
von der sie tragenden staatlichen oder kommunalen Organisation, denn ein Haupt-
amt in der Bundesrepublik - sei es auch das eines Bibliothekars oder Archivars -
führt in der Regel nicht zwangsläufig zur Beschäftigung mit der ostdeutschen Ge-
schichte, sondern eher weg davon. Um so erstaunlicher ist es, daß unter diesen 
doch ungünstigen Gesamtbedingungen eine vielfältige Forschung über Kultur und 
Geschichte der Deutschen im östlichen Europa (so der Terminus technicus, wenn 
man, aus welchen Gründen auch immer, das Wort „ostdeutsch" vermeiden will) 
entstanden ist, die methodisch kein Einzelleben führt, sondern nach Standards und 
Fragestellungen jedem Vergleich standhält und gute Ergebnisse vorzeigen kann. 
Je mehr aber die Angehörigen der Erlebnisgeneration zu arbeiten aufhören, desto 
dringender ist es, die Arbeitsbedingungen oder ostdeutschen Forschungen denen 
anzugleichen, die in der hiesigen Landesforschung herrschen. Konkret gesprochen: 
So sehr es zu begrüßen ist, daß Kommunen, Länder und Bund viele Mittel für wissen-
schaftliche Projekte bereitstellen - große wissenschaftliche Vorhaben wie umfassende 
Quelleneditionen, Handbücher, Gesamtdarstellungen können in der Regel nur von 
solchen Kräften bewerkstelligt werden, die sich hauptamtlich, d.h. voll und ein Leben 
lang mit bestimmten Vorhaben beschäftigen können. Die Errichtung von Lehrstühlen 
mit ostdeutschem Bezug in Düsseldorf, Lüneburg, Leipzig und wahrscheinlich in 
Greifswald weist also in eine sinnvolle Richtung, und zu wünschen ist, daß die Zahl 
hauptamtlicher Wissenschaftlerstellen auch an den Instituten der Kulturstiftungen 
vermehrt wird. 
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Inzwische n wird ma n auch bemerk t haben , daß jene Befürchtun g unbegründe t war, 
die am Anfang geherrsch t hatte , daß nämlic h die Errichtun g des Bundesinstitut s finan -
ziell zu Lasten der Dotatio n andere r ostdeutsche r Institut e ode r zu Lasten des Topfes 
geschehe n würde , aus dem wissenschaftlich e Projekt e unterstütz t werden . Insofer n 
handel t es sich bei der Errichtun g des Bundesinstitut s zunächs t einma l um eine Ver-
mehrun g des hauptamtlic h auf diesem Gebie t tätigen wissenschaftliche n Poten -
tials in der Bundesrepublik ; darübe r hinau s natürlic h auch um eine Vermehrun g 
der Arbeitskraft des Bundesministerium s des Innern , das sich des Bundesinstitut s 
bedient . 

Von dieser Beratertätigkei t des Bundesinstitut s sieht die Öffentlichkei t nichts . An die 
wissenschaftlich interessiert e Öffentlichkeit , nich t an die sogenannt e „breite " Öffent -
lichkeit , wende t sich das Bundesinstitu t mi t zwei Reihen , die im Oldenbour g Verlag 
erscheinen : einma l den „Schrifte n des Bundesinstituts" ; der erste Band ist inzwische n 
erschienen , das „Quellenbuc h zur Evangelische n Kirch e in Schlesien" . Als nächst e 
Werke in dieser Reih e werden eine Darstellun g der deutsche n Siedler im Schwarz -
meergebie t bis 1914 von Detle f Brande s erscheinen , eine Übersetzun g des Informator s 
des Breslauer Staatsarchivs , die Übersetzun g des Buche s des tschechische n Histori -
kers Tomá š Staně k über die Vertreibun g der Deutsche n aus der Tschechoslowake i 
nac h 1945 sowie eine Übersetzun g des grundlegende n Werkes von Zientar a über Her -
zog Heinric h von Schlesien . D a ist zum andere n unte r dem Tite l „Bericht e un d For -
schungen " das Jahrbuc h des Bundesinstituts , dessen erster Band Anfang 1993 
erscheint ; ein wichtiger Teil dieses un d aller weiteren Bänd e ist der jeweils aktualisiert e 
Informationsdiens t über laufend e ostdeutsch e Forschunge n in Deutschlan d un d -
zunehmen d auch - im Ausland , insbesonder e den östliche n Nachbarländern . 

Oldenbur g W e r n e r B r o l l 

D E U T S C H E S T U D I E N I N D E R 

T S C H E C H I S C H E N R E P U B L I K U N D I N D E R W E L T 

Da s Zentru m für deutsch e un d österreichisch e Geschicht e der sozialwissenschaft -
lichen Fakultä t der Karls-Universitä t veranstaltet e vom 13. bis zum 14. Ma i 1993 in 
Pra g eine international e wissenschaftlich e Konferen z zum Them a „Deutsch e Studie n 
in der Tschechische n Republi k un d in der Welt"; die Konferen z stand unte r der 
Schirmherrschaf t des Rektor s der Karls-Universität , des Ministerium s für Schulwesen , 
Jugen d un d Leibeserziehun g der Tschechische n Republik , des Außenministerium s 
der Tschechische n Republik , des Goethe-Institut s in Pra g un d weitere r wissenschaft-
licher Institutionen . An der Konferen z nahme n nebe n zehn Wissenschaftler n aus dem 
Ausland run d 30 Historike r un d Germaniste n von Universitäte n in Böhme n un d 
Mähre n teil, die sich in ihre r wissenschaftliche n un d pädagogische n Arbeit mit 
Geschicht e un d Kultu r der deutschsprachige n Lände r un d der Problemati k der tsche -
chisch-deutsche n un d der tschechisch-österreichische n Beziehunge n befassen. 

Bei der Eröffnun g der Konferenz , die in den repräsentative n Räume n des Caro -
linum stattfand , wies Jan Křen , der Direkto r des Zentrum s für deutsch e un d öster -
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reichische Geschichte an der sozialwissenschaftlichen Fakultät der Karls-Universität, 
auf das dringende wissenschaftliche, gesellschaftliche und politische Bedürfnis hin, an 
den Universitäten in Böhmen und Mähren das Fach „Deutsche Studien" (German 
Studies) einzurichten. Der Rektor der Karls-Universität Radim Palouš trug einige 
philosophische Überlegungen zum Begriff der „Verständigung" als einer histo-
rischen Kategorie vor und konkretisierte dieses Phänomen an der Problematik der 
tausendjährigen Entwicklung der tschechisch-deutschen Nachbarschaft. Der Mini-
ster für das Schulwesen Petr Pit'ha legte dar, welche Grenzen dem Aufbau des Fachs 
„Deutsche Studien" als einem integrierten wissenschaftlichen Fachbereich unter all-
gemein-gesellschaftlichen und zugleich als allgemein-wissenschaftlichen Gesichts-
punkten gesetzt sind. Pit'ha lenkte die Aufmerksamkeit vor allem auf die Notwendig-
keit eines breiten Verständnisses dieses Fachs, auf die Verknüpfung der Germanistik 
mit Geschichte, Soziologie und Politologie. Alexandr Vondra, erster stellvertretender 
Außenminister, informierte die Teilnehmer der Konferenz über die aktuelle tschechi-
sche Außenpolitik gegenüber den deutschsprachigen Ländern. Einen Überblick über 
die wichtigsten Zielsetzungen der Tätigkeit des Prager Goethe-Instituts gab dessen 
Direktor Joachim Bloss. 

Die Reihe der Berichte über deutsche Studien im Ausland eröffnete das breitange-
legte und faktographisch außerordentlich reichhaltige Referat von Milan Hauner 
(Washington/Prag), das sich mit der Entstehung und Entwicklung der bedeutenderen 
Zentren für deutsche Studien in England und in den USA befaßte und eine Bilanz ihrer 
wissenschaftlichen Tätigkeit zog. Über die wichtigsten methodologischen Strömun-
gen in der gegenwärtigen deutschen Historiographie referierte Wolfgang Mommsen 
(Düsseldorf); er wies auf das enorme Interesse an der nationalen Geschichte in den 
neuen Bundesländern und den methodologischen Austausch hin, der zwischen der 
deutschen Historiographie (vor allem im Bereich der Sozialgeschichte) und der fran-
zösischen Geschichtswissenschaft (zumal der Schule der Annales) stattfindet. An 
konkreten Beispielen aus der Geschichte des Bürgertums und der Arbeiterbewegung 
im 19. Jahrhundert deutete Mommsen die Möglichkeit einer Symbiose deutscher und 
französischer konzeptioneller Orientierungen im Bereich der Sozialgeschichte an (im 
Sinne einer „histoire totale"), wobei als verbindende Elemente die Kultur- und Sozial-
anthropologie und die Alltagsgeschichte fungieren könnten. Auf die Verknüpfung der 
Geschichte des böhmischen und des deutschen Mittelalters im mitteleuropäischen 
Kulturraum machte Ferdinand Seibt (Bochum/München) in einem kurzen Beitrag 
aufmerksam. Einen detaillierten und kenntnisreichen Bericht über den gegenwärtigen 
Stand der österreichischen Geschichtsschreibung erstattete Horst Haselsteiner 
(Wien). Die Akzente lagen dabei auf den Aktivitäten im Bereich der Sozial- und 
Kulturgeschichte, dem zehnbändigen Projekt der Geschichte Österreichs und den 
methodologisch bemerkenswerten Forschungen zur Geschichte des Alpen- und 
Adriaraumes als einer „Kommunikationsregion" von der Antike bis zur Gegenwart. 
Gerade dieses Projekt einer überregional und überstaatlich begriffenen Geschichte 
könnte vergleichende Forschungen im tschechisch-österreichisch-deutschen Grenz-
raum initiieren. Haselsteiner machte in seinem Referat deutlich, daß der grenzüber-
schreitende und überregionale Vergleich der geschichtlichen Entwicklung der natür-
lichen historischen Regionen in Europa einen herausragenden Trend in der gegen-
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wärtigen österreichische n Historiographi e darstellt . Kazimier z Fiedo r (Breslau ) refe-
riert e über Forschunge n zur deutsche n Geschicht e in Pole n seit dem End e des Zweite n 
Weltkriegs bis zur Gegenwart . E. Francoi s (Paris/Berlin ) befaßte sich in seinen Aus-
führunge n mi t dem Studiu m der deutschsprachige n Lände r in der französische n 
Historiographie ; sein Hauptinteress e galt dabe i der methodologische n Rezeptio n der 
Schul e der Annale s in der deutsche n Geschichtswissenschaft , der institutionelle n Ver-
ankerun g deutsche r Studie n in Frankreic h un d dem gegenwärtigen Stan d der deutsch -
französische n Zusammenarbei t bei konkrete n wissenschaftliche n Projekten . 

De r Block der Referat e über den gegenwärtigen Stan d deutsche r Studie n an den 
Universitäte n in Böhme n un d Mähre n wurde mi t Beiträgen von Emi l Skála un d Kur t 
Krolo p (beide Prag) eingeleitet , die sich mi t der Geschicht e der sprach - un d literatur -
wissenschaftliche n Germanisti k an der Karls-Universitä t beschäftigten . Nebe n einem 
historiographische n Entwicklungsabri ß des Fach s versucht e insbesonder e Krolo p 
auch , die Aufgaben zu umreißen , vor dene n die Prage r Germanisti k auf literaturwis -
senschaftliche m Gebie t steht ; dabei geht es vor allem um Forschunge n zur Literatu r 
der deutschsprachige n Bevölkerun g in Böhmen , um Untersuchunge n zur Rezeptio n 
tschechische r Literatu r im deutsche n Sprachrau m un d um die Darstellun g der Ge -
schicht e der Germanisti k in Böhmen . Eine n kurze n Berich t über die Eingliederun g 
der Geschicht e der deutschsprachige n Lände r in die Lehrveranstaltunge n im Bereich 
der moderne n Weltgeschicht e un d der Politologi e an der sozialwissenschaftliche n 
Fakultä t der Karls-Universitä t gab Dagma r Moravcov á (Prag) . Zu r Tätigkei t der 
tschechisch-deutsche n Kommission , die sich mi t dem Vergleich der Geschichtslehr -
büche r beider Lände r befaßt , referiert e Ott o Urba n (Prag) . Václav Bůžek (Budweis) 
informiert e die Teilnehme r der Konferen z über wissenschaftlich e Projekt e un d die 
bereit s durchgeführte n bzw. geplante n Symposie n zu Theme n der deutsche n un d 
österreichische n Geschicht e an den Lehrstühle n für Geschicht e der neue n Universitä -
ten in Böhme n - der Südböhmische n Universitä t in Budweis, der Westböhmische n 
Universitä t in Pilsen , der Jan Evangelista Purkyne-Universitä t in Aussig un d teils auch 
am Lehrstuh l für Geschicht e in Reichenberg . Übe r die Situatio n der Lehrstühl e für 
Germanisti k an den neue n böhmische n Universitäte n sprach Ctira d Kučer a (Aussig). 
Di e wissenschaftliche n un d pädagogische n Zielsetzunge n des Studium s der Ge -
schicht e der deutschsprachige n Lände r an den Lehrstühle n für Geschicht e der 
Masaryk-Universitä t in Brun n war das Them a des Vortrags von Ott o Zwettle r 
(Brunn) , währen d Milo š Trap l (Olmütz ) dieser Frag e an den Universitäte n Olmütz , 
Mährisc h Ostra u un d Troppa u nachging . Traditio n un d gegenwärtigen Stan d des 
Germanistik-Studium s an den Universitäte n Mähren s schildert e Ludvík Václavek 
(Olmütz) . 

Zu m Abschluß der Konferen z referiert e Josef Harn a (Prag ) über die Tätigkei t der 
österreichisch-tschechische n Historikerkommission , Václav Babička (Prag ) gab einen 
Überblic k über Germanik a un d Sudetik a in den Archiven Böhmen s un d Mähren s un d 
Věra Vohlídalová (Reichenberg ) über die entsprechende n Beständ e in den Bibliothe -
ken in Böhme n un d Mähren . 

Di e Konferen z ha t ihre n Zweck im wesentliche n erfüllt . Di e Historike r aus Böh -
men un d Mähre n wurde n über den Stan d deutsche r Studie n im Ausland informiert , 
währen d die Wissenschaftle r aus dem Ausland einen Überblic k über die Situatio n 
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erhielten , in der sich dieses an den Universitäte n Böhmen s un d Mähren s erst konstitu -
ierend e Fac h befindet . Ein Mange l der Konferen z bestan d zweifellos darin , daß Bei-
träge von einigen gesellschaftswissenschaftliche n Institute n der Akademi e der Wis-
senschafte n der Tschechische n Republi k fehlten , die sich ganz unbestritte n mit der 
deutschen , österreichische n un d schweizerische n Problemati k befassen. 

Di e Konferen z macht e deutlich , daß ein hohe s aktuelle s Interess e dara n besteht , 
deutsch e Studie n in Böhme n un d Mähre n in weit wirkungsvollerer Weise zu institu -
tionalisiere n un d vor allem die jeweiligen Forschungsrichtunge n sinnvol l zu koordi -
nieren . Unbeding t erforderlic h ist außerde m eine Verbesserun g der gegenseitigen 
Informatio n zwischen den Universitäte n außerhal b Prags un d den Prage r Institute n 
un d Fakultäten ; dies würde es ermöglichen , die Universitäte n außerhal b Prags in das 
Informationssyste m zu internationale n Projekte n im Bereich der deutsche n Studie n 
einzubeziehen . Im Verlauf der Konferen z zeigte sich, daß einige der neue n Universi -
täte n in Böhme n un d Mähren , doc h auch traditionell e Hochschule n wie Brun n un d 
Olmüt z bereit s eine Reih e von konkrete n Forschungsergebnisse n auf dem Gebie t 
deutsche r Studie n vorzuweisen haben . Demgegenübe r war es doc h überraschend , daß 
sich das breit e thematisch e Spektru m deutsche r historische r Studie n an der Karls-Uni -
versität auf ein einziges Refera t über den Stan d der Forschun g in diesem Bereich an der 
jüngsten Prage r Fakultä t reduziert e -  an der sozialwissenschaftliche n Fakultät . 

Forschunge n zur deutschen , österreichische n un d teils auch schweizerische n 
Geschicht e bieten den Historiker n in Böhme n un d Mähre n die Möglichkeit , die 
Geschicht e der böhmische n Lände r in mitteleuropäische n bzw. europäische n Zusam -
menhänge n zu verankern . Da s Studiu m der Quelle n in ausländische n Archiven 
ermöglich t einen Blick auf die tschechisch e Geschicht e „von der andere n Seite", einen 
Blick, der nich t getrüb t ist von der pragmatische n un d eng nationale n Betrachtun g der 
eigenen Vergangenheit . 

Di e Prage r Konferen z über deutsch e Studie n ha t gezeigt, daß weitere wissenschaft-
liche Begegnunge n dieser Art künfti g nich t meh r zufälligen Charakte r habe n sollten ; 
sie müßte n vielmeh r selbstverständliche r un d regelmäßige r Bestandtei l der wissen-
schaftliche n Arbeit von Historikern , Politologe n un d Germaniste n in der Tschechi -
schen Republi k werden . 

Budweis V á c l a v B ů ž e k 

S A C R U M E T P R O F A N U M 

13. Pilsene r Symposio n zur Problemati k des 19. Jahrhundert s in Böhme n 

Di e traditionsreich e Reih e der „Pilsene r Tagungen " zur Geschichte , Geistes -
geschichte , Kultu r un d Kuns t der böhmische n Lände r im 19. Jahrhunder t hatt e stets 
auch die Funktio n eines Spiegels aktuelle r Problem e - nich t zuletz t darau f gründe t 
sich ihr Statu s eine r Institutio n der tschechische n Geisteswissenschaften . Da s Them a 
der diesjährigen Folge , konzipier t von der Musikwissenschaftleri n Mart a Ottlov á un d 
dem Kunsthistorike r Roma n Prahl , erwies sich nich t nu r als außerordentlic h aktuell , 
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sonder n sogar als brisant . In den meh r als dreißi g Vorträgen wurde vor allem das Ver-
antwortungsbewußtsei n der Geisteswissenschaftle r spürbar , angesicht s des weit 
über den staatsrechtliche n Rahme n hinausreichende n Neubeginns , der mi t einem 
ebenso umfassende n wie radikale n Wertewande l einhergeht , die Geschicht e wieder 
zur magistra vitae zu erhebe n un d für eine verläßlich e Wertehierarchi e zu sorgen. 

Es ha t ebenfalls Tradition , daß die Tagungstheme n offen für großzügige Interpreta -
tion sind, so daß sich in der Regel ein Querschnit t von beträchtliche r Breite ergibt. 
Da s Begriffspaar „sacru m et profanum " zwang schon durc h die Notwendigkei t der 
Übersetzun g zur Auslegung. „Sacrum " definiert e eingangs Jan Sokol mittel s eines 
Raster s unabdingbare r Merkmale , aus dene n ein starker Han g zur Mystifikatio n deut -
lich wurde : als „existentiel l notwendig e Autoritä t ode r Macht , unabhängi g von der 
empirische n Erfahrungswel t un d dennoch , ode r gerade deshalb , ernstgenomme n un d 
über jeden Zweifel erhaben" , „unverständlich " bzw. „mysteriös " sowie „in kollekti -
vem Rahme n ritualisiert" . In der Konkretisierun g der einzelne n Vorträge wurde es 
überwiegen d zu posvátné — einem Begriff, der im moderne n Sprachgebrauc h gerade 
nich t „heilig", vielmeh r soviel wie „geheiligt" , „als heilig verehrt " bedeute t un d des-
sen Spannweit e deshalb vom Altar einer Kirch e bis hin zu Wohlstandssymbole n aus 
der Zei t der Erste n Republi k reich t (mehrfac h in diesem Zusammenhan g zitiert : Seife 
der Mark e Heiada) . De n Gegenpo l bildete n Bezeichnunge n für verschieden e Prozess e 
un d Tatbeständ e im Umkrei s des vorgegebenen Stichworts : Profanierung , Säkulari -
sierung, Entweihung , Trivialisierung , Banalisierung . Ebens o aufschlußreic h wie die 
derar t abgesteckte n Begriffsfelder selbst war für den außenstehende n Beobachter , daß 
nu r die Auslegungen des „negativen " Pol s -  in den einzigen beiden spontane n Diskus -
sionsbeiträge n von dem Musikwissenschaftle r Tomisla v Volek un d dem Philosophe n 
Milo š Havelk a -  als unreflektier t un d beliebig kritisier t wurden , un d auch , daß die 
Einwänd e auf Unverständni s stießen . 

Angesicht s der Füll e der Beiträge aus verschiedenste n Bereichen , mit unterschied -
licher Spannweit e un d schwankende r Bindun g an den Tagungsgegenstan d kan n 
hie r nu r über die „Leitmotive " referier t werden . Z u den interessanteste n Schwerpunk -
ten zählte n jene Vorträge , die dem Umbruc h von Religiositä t hin zum Nationalitäts -
kult im 19. Jahrhunder t gewidmet waren . Roma n Prah l legte überzeugen d dar , wie 
tschechisch e Künstle r in spezifischer Auslegung der Wackenrodersche n „Kunstreli -
gion" Kunst , Natio n un d Religion miteinande r verschränkte n un d die Bildmystik so 
zu einem der wichtigsten Instrument e nationale r Identifikatio n wurde . Zdeně k 
Hojda , Jiř í Rak un d Věra Brožová zeigten an verschiedene n Beispielen , wie gegen 
End e des 19. Jahrhundert s Begriffssysteme un d Verehrungsforme n der Frömmigkei t 
un d Liturgie programmatisc h auf national e Integrationsgestalte n übertrage n wurden . 

Auch in solche n historisc h ausgerichtete n Beiträgen fehlte kaum einma l der Bezug 
auf die aktuell e Situatio n -  in einigen Fälle n ausdrücklic h angesprochen , stets aber 
implizi t mitschwingen d - , wobei sich eine diffus empfunden e Orientierungslosigkei t 
als größte s Proble m herauskristallisierte . Jindřic h Vybíral lieferte mit einem Beitra g 
über die Auflösung der hergebrachte n Architekturikonographi e in der Scher e von 
neue n Bauaufgabe n einerseit s un d historische r Formensprach e andererseit s ein vorder -
gründi g schlichtes , freilich um so eingängigere s Beispiel für die Grundstruktu r des 
Problems : den Zerfal l alter Werteordnungen , die Fragwürdigkei t un d Beliebigkeit 
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derjenigen , die sie jeweils ersetzten , un d die Not , ein unerschütterliche s „sacrum " zu 
finden . In den analytisc h angelegten Beiträgen Daniel a Hodrová s un d Jaromí r Loužil s 
mündet e dieses Leitmoti v in die Klage über einen unaufhaltsame n Verfall moralische r 
Werte , der im imme r raschere n Wechsel „heilige r Autoritäten " nich t nu r zum Aus-
druc k komme , sonder n auch begründe t liege. De n Ausgangspunk t sahen beide 
im „europäische n Rationalismus " (Hodrová ) bzw. „Positivismu s un d Scientismus " 
(Loužil) , womi t freilich nich t die Aufklärun g gemein t war, sonder n der Kommunis -
mus . Zwar habe die Entwurzelun g des bis dahi n stabilen Wertesystem s mit der Ver-
bürgerlichun g un d der Säkularisierung , die sie zugleich als Voraussetzun g un d als 
Konsequen z begleitete , eingesetzt ; für die allgemein e Unfähigkeit , wirkliche von 
scheinbare n Werte n zu unterscheiden , sei jedoch erst die kommunistisch e Herrschaf t 
mi t ihre r Usurpatio n des Gottesgnadentum s un d dessen Kultforme n verantwortlic h 
(das Stalin-Denkma l auf der Letn á als symbolhafte s Beispiel) . Konkrete r unterfüttert e 
dieses Erklärungsmuste r Pet r Osolsobě : Eine n ersten Höhepunk t der seit dem Aus-
gang des Mittelalter s zunehmende n Mißachtun g alles „Heiligen " sah er in Masaryk s 
Demontag e der Handschriften-Legend e erreicht . Mi t gleicher Stoßrichtun g präsen -
tierte n etwa Jaroslava Janáčkov á „entweihende " Parodie n von Němcová s „Babička " 
ode r Mari e Benešová die Ruin e des „Slavín " auf dem Vyšehrad als Zeugnisse für den 
Verlust der Achtun g vor nationale n Heiligtümer n (svatyně). 

Di e Akzeptan z des zum Kul t gesteigerten Nationalismu s als Ersat z für die ver-
loren e Religion wurde aus dem mehrfac h thematisierte n Vergleich mit der „west-
lichen Welt" verständlich . Ähnlich der Identitätssuch e im 19. Jahrhunder t sucht e ma n 
die eigenen Traditione n festzuhalte n un d in Kontras t zur „Gottlosigkeit " des Westens 
zu setzen , wo nurmeh r der Götzendiens t an Waren , Gel d un d Konsu m herrsch e 
(Osolsobě) , Rau m un d Zei t in der Literatu r jeder metaphysische n Dimensio n ent -
behrte n (Hodrová ) un d sogar die Kirchenmusi k in die Niederunge n des Rock - un d 
Popkommer z abgesunke n sei (Volek) . Di e Tagun g selbst geriet letztlic h zu einem 
„Beweis" dafür , daß das Empfinde n für elementar e Werte im tschechische n Volk 
allenfalls verschüttet , keineswegs aber zerstör t sei. Jaroslava Pešková rief in ihre m 
leidenschaftliche n Schlußplädoye r dazu auf, sich dem neue n Materialismu s entgegen -
zustellen un d einen neue n „Slavín " zu errichten , in dem Menschheit , Nation , Mora l 
un d Universu m wieder eine „heilige " Einhei t eingehe n würden . 

Münche n M i c h a e l a M a r e k 

D I E G R O S S - S T A D T A L S S C H A U P L A T Z 

G E S E L L S C H A F T L I C H E R U N D K U L T U R E L L E R 

I N N O V A T I O N E N I M 1 9 . U N D 2 0 . J A H R H U N D E R T 

Städtisch e Kulturräum e zählen für die tschechische , mährisch e un d slowakische 
Ethnographi e seit langem zu den vorrangigen Forschungsgebieten . Konnt e das Fac h 
aufgrun d seines vergleichsweise weiten thematische n un d methodische n Spielraum s 
imme r schon auch unorthodox e Ansätze verfolgen un d die vermeintliche n Gren -
zen seiner Zuständigkei t dehnen , so übernimm t es neuerding s eine Vorreiterroll e 
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un d füllt Lücke n aus, die benachbart e Diszipline n auf zentrale n Gebiete n nac h wie vor 
offenlassen. So etablier t sich seit einigen Jahre n unte r der Federführun g von Mirjam 
Moravcov á vom Institu t für Ethnographi e un d Folkloristi k der Akademi e der Wissen-
schaften der AV C R ein lockere r Arbeitskreis für Stadtforschung , der über die traditio -
nellen volkskundliche n Fragestellunge n hinau s Ansätze verschiedene r Diszipline n zu-
sammenführt , dabei vor allem die Sozialgeschicht e ins wissenschaftlich e Blickfeld rück t 
un d auch in andere n wichtigen Bereiche n Frage n aufwirft, die die Geschichtswissen -
schaft weiterhi n ausklammert . De r Arbeitskreis trifft sich zu regelmäßige n Symposie n 
un d veröffentlich t die Beiträge in der Schriftenreih e „Lid é města /  Urba n Dwellers" . 

Di e diesjährige Tagung , vom 11. bis zum 13. Ma i in Liblice, veranstaltet e das neuge -
gründet e Středisko ethnologického výzkumu  Ethnos (Zentru m für ethnologisch e For -
schung ) in Zusammenarbei t mit dem Centrum správních a regionálních věd (Zentru m 
für Verwaltungswissenschafte n un d Regionalforschung ) an der Prage r Hochschul e 
für Wirtschaft . Da s Generalthem a problematisiert e die bislang unhinterfrag t gültige 
Prämisse , daß in den böhmische n Länder n un d der Tschechoslowake i Provinzstädt e 
stets nu r mit Verzögerun g un d in reduzierte r For m Entwicklunge n der Metropole n 
aufgenomme n hätten . Entsprechen d Moravcová s Ide e kame n einerseit s Fachleut e aus 
allen Zentre n des ehemalige n Staatsgebiet s zusamme n (auße r Pra g un d Brun n auch 
Troppa u un d Bratislava, zusätzlic h noc h Wien) , um Vergleichsmöglichkeite n hin -
sichtlic h des Gegenstand s selbst wie auch der Fragestellungen , die derzei t entwickel t 
werden , zu eröffnen ; andererseit s wurde n verschieden e fachlich e Blickwinkel kon -
frontier t un d Kombinationsmöglichkeite n ausgelotet : Nebe n Volkskundler n unter -
schiedlichste r Interessenausrichtun g nahme n Soziologen , Historiker , Sprachwissen -
schaftler un d Kunsthistorike r teil. 

Da s Stichwor t „Innovation " hatte MirjamMoravcovámitBedachtnur loseumrissen , 
um ein freies Brainstormin g zu provoziere n un d den gerade angesicht s der historische n 
Spannweit e notwendige n Interpretationsspielrau m offenzuhalten . Die s hatt e zwangs-
läufig zur Folge , daß der Begriff ungeachte t seiner Implikatio n des Fortschritt s auf jede 
Art von Wandel , Veränderun g un d Dynamik , freilich auch das Spektru m der jeweili-
gen Voraussetzungen , ausgeweitet wurde . Umgekehr t ermöglicht e allerding s gerade 
dies Sonde n in urban e Gesellschaftsstrukturen , auch in brisante n Umbruchsituationen , 
wie sie erst neuerding s unternomme n werden können . Hatt e bisher die Arbeiter -
perspektiv e sozialgeschichtlich e Studie n beherrsch t un d sogar etwa in Forschunge n zur 
Geschicht e der Industri e den Blickwinkel bestimmt , so wird nu n erklärtermaße n die 
Freihei t genutzt , weitere soziale Gruppe n in Augenschei n zu nehme n (Jan a Macha -
čová un d Pavla Vošahlíková zum sozialen Statu s un d Selbstverständni s der Intelligen z 
resp. der Beamtenschaf t im 19. Jahrhundert ) sowie Formen , Gesetzmäßigkeite n un d 
Auswirkungen ihre r Interaktio n zu untersuchen . Ansätze dazu bot etwa Jiř í Matěj -
ček, der anhan d des Fallbeispiel s einer konservative n Provinzstad t (Hořice ) gleichsam 
ex negativo einen Raste r innovationsfördernde r un d -hemmende r Faktore n ermit -
telte , der sowohl synchronisc h als auch diachronisc h übertragba r ist un d sich deshalb 
als Grundinstrumentariu m für vergleichbar e Studie n eignet . De r Soziologe Jiř í 
Patočk a zog einen Vergleich zwischen den Regionalzentre n Che b (Eger ) un d Pardu -
bice (Pardubitz ) un d analysiert e dere n soziale Struktu r auch unte r dem Aspekt ihre r 
historische n Entwicklun g un d der gewaltsamen Veränderunge n bis in die jüngste Zeit . 
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Neu e Aktualitä t gewinnt in diesem Rahme n die Problemati k der ethnische n Zusam -
mensetzung , wobei die zunehmend e Sensibilitä t für die soziale Staffelung un d die 
Möglichkeit , beide Koordinate n zu kreuzen , differenzierter e Frage n un d Urteil e 
eröffnen . So konnt e Patočk a für Eger zeigen, wie sich das Verhältni s der verschiede -
nen sozialen un d nationale n Gruppe n untereinande r im Zuge der wechselnde n politi -
schen Bedingunge n verschob , un d ebenso , wie die historische n Strukture n neuerding s 
wieder zutage treten , sich mi t den künstlic h geschaffenen zu einer Synthes e verbinde n 
un d die Provinzstad t aufgrun d ihre r spezifischen Dynami k die Rolle eines Trendset -
ters annimmt . Aus Patočka s Berich t über das Regionalforschungsprojek t des von ihm 
geleiteten Centrum správních a regionálních věd wurde deutlich , daß die Soziologie 
die Chance n des Neubeginn s wahrnimm t un d fernab vorgezeichnete r Muste r -  sei es 
der eigenen hergebrachten , sei es solcher , die aus dem Ausland importier t werden 
könnte n -  neu e Betätigungsfelde r erschließ t un d die Frage n un d Methoden , auch über 
Fachgrenze n hinaus , pragmatisc h darau f abstimmt . 

Pete r Salner , Věra Feglová un d Da n Luthe r stellten Zwischenergebniss e eines eth -
nologische n Forschungsprojekt s vor, das der Bevölkerungsstruktu r Bratislavas vom 
ausgehende n 19.Jahrhunder t bis in die neuest e Zei t gewidmet ist. Fakte n wie die 
Methode n der Slowakisierun g nac h 1918 un d der planmäßig e „Austausch " ganzer 
Bevölkerungsgruppe n in den fünfziger Jahre n werden nich t nu r erfaßt , sonder n vor 
allem auf ihre Bedeutun g für den Werte - un d Verhaltenskode x hin untersucht , wobei 
auch hier stets der kritisch e Bezug auf die aktuelle n Entwicklungsperspektive n 
gesucht wird. 

Aufschlußreic h für die neu e Art, Frage n zu stellen , war der naturgemä ß in mehre -
ren Referate n behandelt e Themenkomple x des tschechisch-deutsche n Antagonismu s 
vornehmlic h der zweiten Hälft e des 19.Jahrhunderts . So führt e die Sprachwissen -
schaftleri n Mari e Krčmov á eindrucksvol l vor, wie das Zusammenlebe n der beiden 
Ethnie n in Brun n in allen sozialen Schichte n zur lexikalischen Vermischun g der Spra-
che n un d Soziolekt e geführt hat , daß mithi n -  jenseits offizieller Politi k -  a prior i 
weder von einer sozialen Hierarchi e der Nationalitäte n noc h von wechselseitiger Ab-
grenzun g die Red e sein kann . Allerdings reflektiert e Krčmov á auch über die Schwierig-
keiten bei ihre n langjährigen Recherchen . Sie zeigte auf, daß die deutsche n Lehnwörte r 
unte r dem politische n un d auch sozialen Druc k insbesonder e in der Nachkriegszei t 
sogar aus der Familiensprach e eliminier t wurden , un d sie beschrie b Verdrängungs -
phänomene , wie sie auch heut e noc h in Brun n - im Unterschie d zu Bratislava, wo ma n 
die früher e Vielsprachigkeit neuerding s wieder hochhäl t -  zu beobachte n sind. 

Di e Beiträge über Pra g in der zweiten Hälft e des 19. Jahrhundert s waren über ihre 
konkrete n Theme n hinau s instruktiv e Beispiele für die Erkenntnismöglichkeite n der 
verschiedene n Vorgehensweisen . Jiř í Novotn ý referiert e unte r dem Tite l „Tscheche n 
un d Deutsch e in Prag : Zu den interethnische n Beziehunge n in der Großstad t im 
19. Jahrhundert " Fakte n über die Stadtratswahle n von 1861 un d stellte auch für die 
nachfolgend e Zei t aus politische m Blickwinkel -  unrelativier t -  die Gegensätz e her -
aus. Demgegenübe r beschäftigte n sich Mirjam Moravcov á un d Blanka Soukupov á mi t 
dem Zusammenlebe n der beiden Nationalitäte n im Alltags- un d Privatleben , resp. im 
korporative n Gesellschaftsleben . Soukupová , die vor allem Lokalmeldunge n in der 
Prage r Tagespresse ausgewerte t hatte , konnt e das Fazi t ziehen , daß sich das Verhältni s 
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der beiden Ethnien nicht nur in der Politik und im Alltagsleben, sondern hier überdies 
auch je nach sozialem Kontext unterschiedlich, und zwar deutlich asynchron, ent-
wickelte. Als Übermittler der Gegensätze aus der Politik in die Gesellschaft - erst in 
den 1880er Jahren - identifizierte sie die Rivalität zwischen Studentenkorporationen, 
nicht etwa eine direkte Öffentlichkeitswirkung jungtschechischer Politik oder gar 
naturgesetzlich entstehendes „Bewußtsein". 

Hier zeigt sich besonders deutlich, daß die Volkskunde (die sich erst neuerdings als 
Ethnologie, nicht mehr als Ethnographie, versteht) dank ihrer Nähe zum Gegenstand 
einerseits und ihrer Bereitschaft, die historische Dimension mit einzubinden, anderer-
seits auch Sachverhalte ins Blickfeld rückt, die etwa die Geschichtswissenschaft immer 
noch umschiffen kann, indem sie mit hergebrachten Fragestellungen arbeitet und an 
tradierten Erklärungsmustern festhält. 

München M i c h a e l a M a r e k 

Q U E L L E N Z U M S Ü D W E S T D E U T S C H E N A D E L 
I N D E R T S C H E C H I S C H E N R E P U B L I K 

Adel und Kleinterritorien im Südwesten des Alten Reiches stehen häufig in enger 
Verbindung zum Adel der böhmischen Länder des 19. und frühen 20.Jahrhunderts. 
Zahlreiche Adelsfamilien des Rheinlandes, der Gebiete, die heute Baden-Würt-
temberg und Bayern bilden, - unter anderem die Familien Dahlberg, Fürstenberg, 
Hatzfeld-Wildenburg, Hompesch-Bohlheim, Metternich, Montfort, Salm-Reiffer-
scheidt, Schönborn, Schwarzenberg und Stadion - erwarben zwischen dem 17. und 
20. Jahrhundert Besitzungen in Böhmen, Mähren oder Österreichisch-Schlesien, ja 
verlegten zum Teil sogar ihren Stammsitz dorthin. Dadurch wurden nicht nur Herr-
schaftsverwaltungen, sondern auch vollständige Familienarchive in den böhmischen 
Raum verlagert. Den Abschluß fand diese Entwicklung mit den Sicherungsverwah-
rungen während des Zweiten Weltkriegs. Obwohl diese reichen Quellensammlungen 
westdeutschen Fachleuten seit langem bekannt waren und der Zugang zu den jeweili-
gen tschechoslowakischen Archiven in der Regel möglich war, blieb es während der 
kommunistischen Ära einzelnen vorbehalten, sich ein genaueres Bild über die Süd-
und Südwestdeutschland betreffenden Archivbestände in der Tschechoslowakei zu 
machen. 

Dieses Defizit endlich zu beseitigen, das Interesse deutscher Wissenschaftler und 
Archivare an den Deutschland betreffenden Quellenbeständen in den böhmischen 
Ländern zu wecken und die Zusammenarbeit zwischen deutschen und tschechischen 
Archivaren auszubauen, war die Absicht des von der Landesarchivdirektion Baden-
Württemberg am 18. und 19. März 1993 in Ochsenhausen veranstalteten Kolloquiums 
„Quellen zur südwestdeutschen Geschichte in Archiven der Tschechischen Repu-
blik". Beispielhaft war der Tagungsort, die alte Reichsabtei, die nach der Säkularisie-
rung an Metternich ging, der nach dem Verkauf der Herrschaft das Inventar ein-
schließlich des Archivs und der Bibliothek nach Böhmen überführen ließ, wo es sich 
noch heute weitgehend unversehrt befindet. Zur Klosterentwicklung, aber auch zur 
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Rechts- , Agrar-  un d Ortsgeschicht e der kleinen Herrschaf t Ochsenhause n sind dahe r 
wichtige Aktenbeständ e in der Tschechische n Republi k zu finden . 

Da s Kolloquiu m einleitend , skizzierte Helmu t Slapnick a (Linz ) prägnan t die Ver-
fassungs- un d Verwaltungsentwicklun g Böhmen s un d Mähren s vom Dreißigjährige n 
Krieg bis zum End e der Donaumonarchie . Jiř í Úlove c (Prag ) gab einen Abriß über den 
Aufbau des tschechische n Archivwesens un d über die aktuell e Situatio n un d die tech -
nische n Bedingunge n des Staatliche n Zentralarchiv s un d der sieben tschechische n 
Gebietsarchive , die in Brun n un d Troppa u nu n wieder Landesarchi v genann t werden . 
Er wies dabei auf die inzwische n vereinfachte n Zugangsbedingunge n un d auf die 
30 Jahr e verkürzt e Sperrfrist für Archivalien hin . Aufgrund der Verstaatlichun g der 
Adelsarchive sind diese meist gut erschlossen , wobei Materialien , die sich auf den 
böhmische n Rau m beziehen , gegenüber denjenige n zu Deutschlan d bevorzugt bear-
beite t wurden . 

Unte r der Leitun g von Volker Rode l (Wertheim ) berichtete n dan n sieben tschechi -
sche Archivarinne n un d Archivare über die jeweiligen Bestände , insbesonder e die 
wichtigen Adelsarchivare , in ihre n Institutionen : Jitka Balatková (Olmütz ) zu Nord -
mähren , Vladimír Bystřičky (Pilsen ) zu Westböhmen , Alena Skipalová (Prag ) insbe-
sonder e über den Metternich-Nachla ß in Prag , Ann a Kubíková (Böhmisc h Krum -
mau ) zu Südböhmen , Helen a Smíškova (Tetschen ) zu Nordböhmen , Jiř í Úlove c über 
die Egerer Bestände , die böhmisch-bayerische n Grenzakt e un d ander e Prage r Be-
ständ e un d schließlic h Ann a Čoupkov á (Brunn ) zu Südmähren . Übe r die Füll e der 
dabe i behandelte n Adelsfamilien un d südwestdeutsche n Territorie n wird die geplant e 
Publikatio n des Kolloquium s Auskunft geben. Unberücksichtig t blieb einzig das 
Hau s Liechtenstein , dem ein eigenes Archivsymposiu m gewidmet werden könnte . Es 
wurde deutlich , daß trot z des verständliche n Wunsche s deutsche r Archivare , die eige-
nen Beständ e zu vervollständigen , bzw. alte Herrschaftsarchiv e zu rekonstruieren , 
die Meng e der betreffende n Akten in der Tschechische n Republi k es nich t erlaubt , 
eine Verfilmun g ode r anderweitig e Vervielfältigung vorzunehmen , sonder n vorläufig 
der Austausch von Findbücher n un d gemeinsam e Forschunge n im Mittelpunk t stehen 
müssen . Dabe i sollte stärker darau f geachte t werden , daß es sich nich t um eine Ein -
bahnstraß e handelt , den n von deutsche r Seite wurde noc h nich t versucht , die Akten 
von ode r über böhmisch e Herrschafte n un d Städte , zu tschechische n Auslands-
vereinen ode r beispielsweise über den Arbeitsplat z von Tscheche n währen d des 
Dritte n Reiche s zusammengefaß t zu dokumentieren . 

Münche n R o b e r t L u f t 
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Ka n n, Robert A.: Dynasty, Politics and Culture. Selected Essays. Hrsg. v. Stanley B. 
Winters. 
Social Science Monographs, Boulder 1991,444 S. (Atlantic Studies on Society in Change 72/East 
European Monographs 317). 

Robert A. Kann war Emigrant. 1938 verließ er kurz nach dem „Anschluß" Öster-
reich und begab sich in die Vereinigten Staaten. Angesichts seiner Erfahrungen und 
Enttäuschungen ging er in die Offensive: Er versuchte gar nicht erst, in seinem eigent-
lichen Beruf als Jurist Fuß zu fassen, sondern begann schon nach kurzer Zeit ein 
Geschichtsstudium an der Columbia University. Der Österreicher Kann konzen-
trierte sich bei seinen Forschungen von Anfang an auf die Entwicklung und den Zerfall 
der Habsburgermonarchie. Dabei galt seine besondere Zuwendung immer wieder den 
Nationalitäten, ihrer Integration und Desintegration in den Staat. Aber in dem Maße, 
wie er um das Verständnis der österreichischen Geschichte bemüht war, setzte er sich 
auch für das Nachkriegs-Österreich ein. Seit den frühen fünfziger Jahren hielt er sich 
regelmäßig in Wien auf, knüpfte in der Folgezeit zahlreiche Kontakte zwischen öster-
reichischen und amerikanischen Forschungsstellen und betreute mit großem Engage-
ment Dissertationen amerikanischer Nachwuchswissenschaftler in „seinem" For-
schungsbereich. 

Von diesem starken persönlichen Einsatz legt der vorliegende Band schon durch 
seine formale und inhaltliche Gestaltung beredt Zeugnis ab: Bemerkenswert ist der 
hohe Aufwand, mit dem die Edition zustande kam. Neun von 13 Aufsätzen wurden 
eigens für diese Ausgabe vom Deutschen ins Amerikanische übersetzt. Der Heraus-
geber, selbst Schüler Kanns, geht mit seiner Einleitung in Ausführlichkeit und Sorgfalt 
weit über das übliche Maß hinaus. Eine Gesamtbibliographie des Lebenswerkes 
schließt die Sammlung dankenswerterweise ab. 

Seinen hohen Informationswert erhält der Band jedoch durch die Textauswahl. Es 
handelt sich bei allen Texten um Neudrucke bereits edierter Vorlagen, lediglich für 
den nichtdeutschsprachigen Leser stehen etliche Aufsätze erstmalig zur Verfügung. 
Der Sinn einer Lektüre für den deutschsprachigen (und englischkundigen) Leser kann 
also nicht in erster Linie darin liegen, sich über ein bestimmtes Thema punktuell zu 
informieren; vielmehr besteht der Reiz eher darin, die Vielseitigkeit der Forscher-
persönlichkeit Robert A. Kann zu erfahren. 

Neben den erwarteten Themen wie „Dynastie und Reichsidee" oder zwei im 
deutschsprachigen Bereich bereits wohlbekannten Untersuchungen zur Rolle Erzher-
zog Franz Ferdinands aus den Jahren 1969 und 1971 finden sich Untersuchungen zu 
sozialgeschichtlichen Fragen (The Social Prestige ofthe Officer Corps in the Habsburg 
Empire from the 18th Century to 1918 und Hochschule und Politik im österreichi-
schen Verfassungsstaat 1867-1918). Besonders lohnend ist die Lektüre der mehr 
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essayistisch gehaltene n Artikel, in dene n Kan n sich aktuelle n Probleme n zuwendet . 
So wie er sich imme r wieder persönlic h für ein besseres Verständni s der Entwicklun -
gen un d Problem e des moderne n Österreic h in den US A einsetzte , interessierte n ihn 
auch bei seinen Forschungsarbeite n nich t nu r die Strukture n der Habsburgermonar -
chie , sonder n auch ihre Auswirkungen auf die Gegenwart . Sehr nuancenreic h sind 
hierbe i seine Betrachtunge n zum gewandelte n Identitätsgefüh l des österreichische n 
Staate s seit 1918, worin er sich durchau s kritisch mit der ambivalente n Zuwendun g 
zur Habsburgermonarchi e zwischen Nostalgi e un d Geschichtsbewußtsei n auseinan -
dersetz t (ImperialHangovers: The Čase of Austria). 

Persönliche s Engagemen t un d historisch e Sachbezogenhei t verbinde n sich wohl am 
deutlichste n in Kann s Festvortra g zum 40. Jahresta g der nationalsozialistische n 
Machtübernahm e in Österreich . Diese r offizielle Vortra g (origina l in deutsch ) bemüh t 
sich ohn e Abschweifung um eine gerecht e Betrachtun g un d Bewertun g der traurige n 
Ereignisse um den 13. Mär z 1938, ebenso aber um eine produktiv-spekulativ e Such e 
nac h Gründe n für Österreich s Passivität un d um Lehre n für die Zukunft . Kann , der 
damal s für sich die Konsequenze n zog, plädier t -  fern aller Sonntagsrede n - für die 
ständige Beteiligun g aller am politische n Geschehen , also für die Demokratie , da nu r 
so unvorhersehbare n Ereignissen begegnet werden könne . 

Wie stark ihn die philosophische , also die Metaeben e der Historiographi e persön -
lich bewegte, wird schließlic h noc h einma l deutlic h in den beiden letzte n Essays, 
von dene n sich der eine ausdrücklic h mit dem Relevanzproble m für die modern e 
Geschichtsschreibun g beschäftigt , währen d der Schlußaufsat z Betrachtunge n zur 
Geschichtsphilosophi e Herman n Broch s unternimmt . Beide Untersuchunge n sind 
sehr persönlic h gehalten . Un d gerade Kann s Ausführun g zum Wande l seines eigenen 
Relevanzverständnisse s bezüglich der Nationalitätenproblem e der Habsburger -
monarchi e erscheine n heut e angesicht s der unsichere n Situatio n der Staate n Ostmit -
teleuropa s un d auf dem Balkan in einem grellen, aktuelle n Licht . 

De r Wande l des Wertbewußtsein s bestimmt e in hohe m Maß e auch die Ansichte n 
un d Arbeiten des Schriftsteller s un d Wissenschaftler s Herman n Broch , eines Lands -
mann s un d Bekannte n Kanns , mit dem er das amerikanisch e Exil teilte . Scho n der 
Tite l des Essays „Zerfal l der Werte" , eingebette t in den dritte n Teil der Romantrilogi e 
„Di e Schlafwandler " (anstat t „Wande l der Werte") , ist ein Hinwei s auf Broch s Lei-
den an den gegenwärtigen Zustände n (um 1930). Un d diese persönlich e Anteilnahme , 
die engagiert e Beschäftigun g des Philosophe n Broc h mit historische n Grundfrage n 
läßt Kan n über manch e Ungenauigkei t des Laienhistoriker s Broc h hinwegsehen . 

Da ß Aufklärun g durchau s -  im dialektische n Sinn e -  in ihr Gegentei l führen kann , 
ha t Broc h selbst in einem Kommenta r zu den „Schlafwandlern " betont ; danac h ha t 
der Zerfal l der Werte „ . . . die Entfesselun g der Vernunf t mit dem gleichzeitigen 
Durchbruc h aller Irrationalität " zur Folge („De r Wertzerfal l un d die,Schlafwandler' " 
-  Selbstkommenta r Broch s von 1932, abgedruck t in „Di e Schlafwandler" . Ein e 
Romantrilogie . Frankfurt/M . 1978, S.734L) . Angesicht s der aktuelle n Situation , 
wo in Sarajewo täglich Mensche n einem nationale n Phanto m geopfert werden un d die 
ČSF R aller Rati o zum Trot z auseinandergefalle n ist, sollte ma n eine r Persönlichkei t 
wie Rober t A. Kann , "combinin g th e nobl e cultur e of Austria with th e freshness and 
vigor of America n academi e world, and impregnate d with Europea n wisdom " (so ein 
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postumes Urteil Hugh Seton-Watsons über ihn, abgedruckt im vorliegenden Band, 
S. 41), gerade als Fachmann in diesen entscheidenden Fragen alte und neue Leser wün-
schen. 

Lübeck U r s u l a H ä c k e r m a n n 

Dralle, Lothar: Die Deutschen in Ostmittel- und Osteuropa. Ein Jahrtausend euro-
päischer Geschichte. 

Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt 1991, 305 S. 

Im ersten Kapitel behandelt Dralle die Ostsiedlung des Mittelalters, die er aus sei-
nen eigenen Forschungen kennt. Er versteht sie in Anlehnung an Oskar Halecki als 
Teil der kulturellen Europäisierung Neueuropas jenseits von Elbe, Saale, Böhmer-
wald und Donau, als Angleichung Neueuropas an Alteuropa. Er analysiert die push-
und pull-Faktoren der Siedlungsbewegung, das Zusammenwirken von Bevölkerungs-
wachstum und „agrarischer Revolution" in Alteuropa, das Bestreben der Herrscher 
Neueuropas, durch den Zuzug von Bauern und Handwerkern aus dem Westen die 
Wirtschaftskraft ihrer Länder und ihre Einnahmequellen zu stärken. Die Einwanderer 
erhielten das bessere „deutsche", das Siedlerrecht, nutzten und verbreiteten ihre 
Kenntnisse und Erfahrungen in Ackerbau, Viehzucht und Bergbau. Den Hauptgrund 
für das Abebben der Ostsiedlung in der Mitte des 14. Jahrhunderts sieht Dralle darin, 
daß die Getreidepreise infolge des Überangebots gesunken seien. 

Den Wiederbeginn der Ostsiedlung führt er auf die steigende Nachfrage West-
europas nach dem Getreide der Ostseeanrainer und den entsprechenden Anstieg 
der Preise zurück. Deshalb lohnte es sich, in der Wüstungsperiode verlassene oder 
geschrumpfte Dörfer wieder zu besiedeln oder wie im Danziger Werder Sümpfe 
trockenzulegen. Auf diese Frühkolonisation folgte die Hochphase, die Peuplierungs-
bzw. Impopulationspolitik der absolutistischen Herrscher Preußens, Österreichs und 
Rußlands. Auch die deutschen Siedler der Neuzeit trugen zur wirtschaftlichen 
Erschließung und Sicherung dünn besiedelter Provinzen bei. Einer Übernahme ihrer 
moderneren Wirtschaftsweise stand jedoch in Rußland noch lange die Leibeigenschaft 
im Wege. In diesem Kapitel stützt sich Dralle vor allem auf die Ergebnisse Walter 
Kuhns. 

Unter der Überschrift „Der Rückschlag" behandelt Dralle schließlich das Aufkom-
men des modernen Nationalismus, die Phasen der preußisch-deutschen Polenpolitik 
und die ständischen und nationalen Konflikte in den Ostseeprovinzen Rußlands, zwi-
schen russischen und deutschbaltischen Nationalisten sowie der nationalen Emanzi-
pationsbewegung der Esten und Letten. Dagegen wird die Geschichte der Deutschen 
in der Habsburgermonarchie ausgeblendet. Schließlich führt Dralle seine Darstellung 
von der Zwangsumsiedlung der Wolhyniendeutschen im Ersten Weltkrieg über Ver-
sailles, die Revisionsbestrebungen der Weimarer Republik, die nationalsozialistische 
Politik der Eroberungen und Umsiedlungen zur Flucht und Vertreibung der Deut-
schen aus Ostmitteleuropa. In seiner Bilanz äußerst Dralle sich kritisch zur modernen 
Mitteleuropadiskussion. 
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Drall e ist es gelungen , ein gut lesbares Buch zu schreiben . Er benutz t eine bilder-
reich e Sprache , ohn e in einen allzu saloppe n To n zu fallen. Imme r wieder wende t er 
sich der Lokalgeschicht e zu, um allgemein e Entwicklunge n zu veranschaulichen . Kar -
ten , Dorfplän e un d Fotografie n erleichter n das Verständnis . Di e Auswahlbibliogra-
phi e biete t wirklich eine gute Auswahl. 

Düsseldor f D e t l e f B r a n d e s 

Seibt, Ferdinand: Hussitica. Zur Struktur einer Revolution. 

Böhlau , Köln-Wie n (2., erw. Auflage) 1990, XVII +  265 S. (Beihefte zum Archiv für Kultur -
geschichte 10). 

Seibts Buch , in der jetzt vorliegende n zweiten Auflage gegenüber der ersten von 
1965 um eine Einführun g in die einschlägige Forschun g in den letzte n 25 Jahre n un d 
um einen Quellenanhan g vermehrt , ist ein grundlegende r Beitra g zur Klärun g des 
Begriffs der Revolutio n überhaup t un d inzwische n geradezu ein Klassiker der Hussi -
tismusforschung . Es war nich t das Anliegen des Autors , in diesem Buch den zeitliche n 
Ablauf der Ereignisse zu verfolgen; Ziel seiner Untersuchun g war vielmeh r die Beob-
achtun g des bedeutendste n spätmittelalterliche n Versuchs der Gestaltun g der ständi -
schen Gesellschaftsordnun g im revolutionäre n Umbruc h nac h neue n Grundsätze n 
(S. VIII) . Seibts Deutun g wurde vor allem von der Forschun g in der damalige n ČSSR 
un d DD R eingehen d diskutier t un d ha t dor t wie allgemein rasch breit e Zustimmun g 
gefunden . Nich t zuletz t den unte r den Bedingunge n der marxistische n Geschichtsauf -
fassung arbeitende n Fachkollege n ha t das Buch starke Impuls e für die weitere For -
schun g gegeben. Di e Rezeptio n des von Seibt vorgestellten Revolutionsbegriffe s läßt 
sich aus dem einführende n Forschungsüberblic k in ihre n Hauptschritte n im einzelne n 
verfolgen. 

An die Stelle der seit Františe k Palacký , Konstanti n (von) Höfle r un d Friedric h 
von Bezold übliche n Dreiteilun g in eine religiöse, national e un d demokratisch e bzw. 
sozialpolitisch e Komponent e im Hussitismu s un d an die Stelle der nich t nu r in der 
neuere n marxistische n Hussitismusforschun g längere Zei t vorherrschende n Konzen -
tratio n auf den elitäre n radikale n („linken" ) Flüge l der Revolutio n ist seit der 
Beschäftigun g mit dem „gemäßigten " Flüge l in Seibts Buch un d die anschließend e 
Diskussio n eine differenzierter e Sicht vom Revolutionsgeschehe n vor allem in den 
entscheidende n Jahre n von 1419 bis 1422 getreten . Diese s Geschehe n spielte sich 
danac h in einem komplizierte n Gegen - un d Miteinande r religiös, politisc h un d sozial 
motivierte r Aktivitäten un d Strömunge n unte r dem gemeinsame n Vorzeiche n des in 
der Glaubenssach e begründete n Widerstande s gegen die alte Ordnun g ab. Nac h Seibt 
trate n in der hussitische n Revolutio n fünf Aktionsgruppe n mi t meh r ode r weniger 
deutlic h faßbaren eigenen Programme n hervor : der Reformkrei s im Magisterkollegiu m 
der Prage r Universität , die Prage r Nationaliste n als „ein e Führungselit e aus akade -
misch ode r politisc h gebildetem Bürgertu m in der böhmische n Hauptstadt " (S. 185), 
die kleinen Leut e in den Städten , vor allem in der Prage r Neustadt , die Bruderschafte n 
von Tabo r un d Ore b sowie der Hochade l (S. 185f.). Von letztere m neigte der mähri -
sche noc h stärker als der böhmisch e der Revolutio n zu; ihm gegenüber tra t der 
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Niederade l nich t als geschlossene Aktionsgrupp e hervor , erlangt e jedoch , wie neuer e 
Forschunge n an Einzelbeispiele n -  insbesonder e von Miloslav Polívka -  gezeigt 
haben , durchau s politische n Einfluß . Darübe r hinau s wurde die militärisch e Stoß -
kraft der Revolution , vor allem der Taboriten , in hohe m Ma ß von Angehörige n des 
Niederadel s getragen . 

Im einzelne n ha t Seibt die Auseinandersetzunge n um die Einhei t un d Identitä t der 
hussitische n Revolutio n in den Jahre n 1419 bis 1422 in den Argumentationsbereichen 
von Krieg, Natio n un d Gemeind e verfolgt. Z u allen dre i Komplexe n wurde n inzwi-
schen von andere n Forscher n spezielle Studie n vorgelegt, zum Gemeindebegrif f ins-
besonder e von Josef Macek , Kare l Hrub ý un d Jaroslava Pečírková ; zum Begriff der 
Natio n vor allem von Františe k Graus . Di e Analyse der Diskussio n der Prage r Magi-
ster über die sittliche n Norme n des Krieges, das Fortschreite n von der zunächs t 
zögernde n Billigung zur Propagierun g des Krieges, vom gerechte n zum geheiligten 
un d verpflichtende n Krieg, vom Defensiv - zum Offensivkrieg, aber auch um das Ein -
trete n für das Verbot jeder kriegerische n Gewal t ha t durc h die Beigabe des Quellen -
anhang s zur zweiten Auflage von Seibts Buch gegenüber der Erstausgab e sehr viel 
stärkere s Gewich t erhalten . Es ist zu erwarten , daß durc h den Abdruc k wichtiger 
Quelle n zur Kriegsfrage die Forschunge n zu dieser Themati k aus jüngere r Zei t -  zu 
nenne n sind hier insbesonder e solche von Howar d Kaminsky , Pau l de Vooght , Ame-
deo Molná r un d Jiř í Kejř -  neu belebt un d intensivier t werden . Seibt ha t inzwische n 
auch selbst an andere r Stelle unte r dem Blickwinkel des Widerstandsrechte s zusam -
menfassen d zur Kriegsfrage gehandel t (Frühe Revolutionen — Widerstandsrecht und 
causa fidei, Festschrif t für Ludwig Hödl , 1985). 

Von den in den Quellenanhan g aufgenommene n sieben Texten zur Kriegsdiskus-
sion stellen fünf (nämlic h die Nummer n 1, 2, 4, 5 un d 6) Nachdruck e aus ältere n Edi -
tione n von Jarosla v Gol l un d Františe k M . Barto š aus den Jahre n 1882 bzw. 1932 dar , 
die nich t meh r ohn e weiteres greifbar sind. Di e Nummer n 3 (Bellandi materiam, 
S. 196-201) un d 7 (Quando egressus, auch D e condicionibus iusti belli genannt , S.210-
247) werden von Seibt nac h den Handschrifte n O 13 un d D 47 des Prage r Metropoli -
tankapitel s in der Prage r National - un d Universitätsbibliothe k textkritisc h ediert . Von 
dem Trakta t Bellandi materiam liegt auch eine Editio n von Howar d Kaminsk y vor (A 
Histor y of th e Hussit e Revolution , Berkeley-Lo s Angeles 1967, S. 547-550) . Edier t 
ha t Kaminsk y weiterhi n die bei Seibt unte r den Nrn . 1, 2 un d 4 auszugsweise nac h 
Gol l wiedergegebene n Gutachte n (Kaminsky , S. 525-530 , 544-547 , 519-522) . De r 
Text Nr . 1 (Seibt , S. 191 f.) setzt sich nac h Auffassung von Kaminsk y aus zwei meh r 
ode r weniger selbständige n Traktate n zusammen : Noverint universi (Kaminsky , A 
Histor y of th e Hussit e Revolution , S. 525-528 ) un d Audio cum contra percussores 
(ebd . S. 528-530) , wozu auch noc h der kurze Anhan g zu letztere m (Itemprophecias 
legis Dei, ed. ebd. S. 530) zu zählen ist. Wie Gol l un d Františe k M . Barto š (Literárn í 
činnos t M . Jakoubk a ze Stříbra , Pra g 1925, S. 56) hielt zuletz t nebe n Seibt auch Pau l 
de Vooght an der Einhei t der Äußerunge n fest (Jacobellu s de Stříbr o (f 1429) premié r 
théologie n du hussitisme , Louvain 1972, S.XII) . Bei den von Seibt unte r den Nrn . 2 
un d 4 publizierte n Texten handel t es sich um die wichtigen Gutachte n Salus Christi 
fidelibus des Christia n von Prachati z un d Jacobellu s von Mie s bzw. um den sog. Chi -
liastcnbrie f (Gracia et verkäs),  der wohl von Jacobellu s verfaßt wurde . 
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Di e Bereitstellun g der Texte dürft e nich t zuletz t zur Klärun g noc h offener Datie -
rungsfragen bei den Traktate n zur Kriegsdiskussion un d dami t auch zu einem vertief-
ten Verständni s der Entfaltun g der Ideologi e der Revolutio n beitragen . Zu r Einord -
nun g einiger dieser Traktat e seien folgende Datierungsansätz e vorgeschlagen : 

Zwei der Traktat e (Seibt , Nrn . 2 un d 6) lassen sich mit großer Wahrscheinlichkei t 
mit konkrete n Anlässen in der Entwicklun g der Revolutio n verbinden : De r von Seibt 
S. 193 an den Anfang der Kriegsdebatt e gesetzte Trakta t Salus Christi fidelibus dürft e 
im Hinblic k auf den unte r dem Einflu ß der Prage r Magister , die den Krieg ablehnten , 
un d des utraquistische n Hochadel s am 13. Novembe r 1419 zwischen der Königin -
witwe un d Regenti n Sophie , dem Oberstburggrafe n un d den Barone n auf der einen 
Seite sowie den Prage r Städte n unte r Altstädte r Führun g auf der andere n Seite 
geschlossenen Waffenstillstan d verfaßt worde n sein. De r auf der Grundlag e der älte-
ren Fassun g der Vier Prage r Artikel vom 18./20 . April 1420 un d im Hinblic k auf die 
unmittelba r drohend e Invasio n durc h das Kreuzhee r verfaßte Trakta t De hello (Seibt , 
Nr . 6) wurde möglicherweis e für die Zusammenkunf t aller hussitische n Gruppe n in 
Pra g am 27. Ma i 1420 verfaßt, auf der die endgültig e Fassun g der Vier Artikel von allen 
Versammelte n akzeptier t wurde . 

De r Trakta t Noverint universi (samt Audio cum contrapercussores) stamm t zweifel-
los von Jacobellu s von Mie s un d ist wohl im Januar/Februa r 1420 entstande n 
(Kaminsky , A Histor y of th e Hussit e Revolution , S.518); Barto š datiert e ihn in die 
Zei t um Februa r 1420 (Literárn í činnos t M . Jakoubk a ze Stříbra , S. 56). 

In überzeugende r Weise bringt Seibt den aus der Fede r des Jan Pribra m stammen -
den Trakta t Quando egressus (Nr . 7) mit dem ersten Tschaslaue r Landta g von Anfang 
Jun i 1421 in Verbindung . De r Trakta t wäre nac h der Auffassung von F . M . Barto š erst 
einige Jahr e späte r entstande n (Literárn í činnos t M . Jan a Rokycany , M . Jan a Pří -
brama , M . Petr a Payna , Pra g 1928, S.67f.; für später e Datierun g auch Howar d 
Kaminsk y in seiner Besprechun g von Seibts Buch in: Speculu m 42/1,1967 , S. 756-758 , 
hier S.757). Seibt stütz t enthaltene n aktuelle n Bezug auf die dem Landta g folgende 
Synod e des hussitische n Klerus , die vom 4. bis 7. Juli 1421 im Prage r Collegiu m Caro -
linum tagte (daz u jetzt : Blanka Zilynská , Husitsk é synody v Čechách , Pra g 1985, 
S. 16). Jan Příbra m sprich t im Trakta t Quando egressus die dor t erreicht e concordia 
omnium sacerdotum in regno an (in der Editio n von Seibt S.246). Wie Seibt hervor -
hebt , werden im Trakta t die Synod e un d die dor t mit Přibram s Billigung eingesetzte n 
directores cleri zur Beaufsichtigun g des Kleru s ausdrücklic h erwähn t (Editio n S. 246). 

Di e verdienstvoll e erstmalige Editio n des umfangreiche n Traktat s Quando egressus 
weckt den Wunsch nac h eine r über die eingehend e Behandlun g S. 38-5 2 hinausgehen -
den Spezialuntersuchung , gerade auch im Hinblic k auf die zitierte n Autoritäten ; han -
delt es sich doc h um eine der besonder s reich mit einschlägigen Stellen aus der Bibel, 
aus Augustinus , aus einzelne n spätere n Theologie n un d aus dem Corpu s iuris canonic i 
belegten Schrifte n zur Kriegsfrage. Seibt ha t selbst auf die Bedeutun g der Begriffe Cari-
tas bzw. necessitas caritatis in diesem Trakta t hingewiesen (S.43 , 50). Als Zentral -
begriff un d Pendan t zum Begriff des scandalum ha t die Carita s auch sonst eine wichtige 
Rolle in den geistigen Auseinandersetzunge n des Spätmittelalter s gespielt, wie vor 
allem Ludwig Buisson gezeigt hat . Lohnen d wäre auch ein Eingehe n auf den von Jan 
Příbra m mehrfac h herangezogene n Grundsat z der necessitas salutis (nac h Wyclifs De 
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civili domino) bzw. der necessitas überhaupt . De r im römische n Rechtsdenke n wur-
zelnd e Grundsat z der necessitas ha t in den vorausgehende n Jahrzehnte n bei den 
Bemühunge n um einen Ausweg aus dem Schism a in den Begründunge n der Kanoni -
sten um die Akzeptan z der Epiki e eine wichtige Roll e gespielt. 

Im Vorwort zur zweiten Auflage seines Buche s weist Seibt im Zusammenhan g mit 
einigen Überlegunge n zu neuere n innerkirchliche n Diskussione n zur Frag e von Krieg 
un d Friede n nachdrücklic h auf die Bedeutun g der hussitische n Kriegstraktat e auch für 
die aktuell e Friedensforschun g hin , der er vor allem die Arbeit mit dem Kontras t 
wünscht , wenn sie ihren Gegenstand gehörig konturieren will (S. XIV). Gerad e an 
diesem Beispiel wird deutlich , wie wichtig die Neuauflag e des Seibtsche n Buche s ist. 
Dafür , daß sie erscheine n konnte , sei abschließen d auch dem Verlag besonder s ge-
dankt . 

Bamber g F r a n z M a c h i l e k 

Cornejová, Ivana: Kapitoly z dějin pražské univerzity v letech 1622-1773 [Kapitel 
aus der Geschichte der Prager Universität in den Jahren 1622—1773]. 

Univerzit a Karlova, Prah a 1992, 193 S. 

Di e aus eine r 1987 verfaßten Prage r Dissertatio n hervorgegangen e Studi e von Ivana 
Cornejov á zur Geschicht e der Prage r Universitä t behandel t die eineinhal b Jahrhun -
dert e umfassend e Zeitspann e zwischen der Übernahm e des Carolinum s durc h die 
Jesuite n 1622 un d der Auflösung des Orden s im Jahr e 1773. De r Zeitpunk t der Neu -
gründun g einer Vier-Fakultäten-Universitä t unte r dem Name n „Karl-Ferdinands -
Universität" , 1654, -  dieses Jah r erschein t durc h einen bedauerliche n Druckfehle r auf 
der Titelseit e -  markier t lediglich das End e des ersten Kapitels . Di e Verfasserin stütz t 
sich vor allem auf das -  im Gegensat z zur Epoch e vor der Schlach t am Weißen Berg -
für das 17. un d 18. Jahrhunder t überau s reich e ungedruckt e Quellenmateria l des Pra -
ger Universitäts- , Zentral- , Stadt - un d erzbischöfliche n Archivs, der Beständ e des 
Nationalmuseums , der Nationalbibliothe k un d des Strahov-Kloster s sowie der ent -
sprechende n Sammlunge n in den Regionalarchive n Brunn , Leitmeritz/Außenstell e 
Schüttenit z un d Troppau/Außenstell e Olmütz . Ihr e stupend e Quellen - un d Litera -
turkenntni s zeigte bereit s das 1986 zusamme n mit Anna Fechtnerov á vorgelegte Bio-
graphisch e Lexikon der Prage r Universität , das eine Füll e wertvoller Angaben über 
die Lehrkräft e der philosophische n un d theologische n Fakultä t aus den Jahre n 1654 
bis 1773 vereinte 1. Zusamme n mit der einige Jahr e zuvor von Miloslava Melanov á un d 
Micha l Svatoš zusammengestellte n Bibliographi e zur Prage r Universitätsgeschicht e 
bis zum Jahr e 16222 liegen dami t für einen Zeitrau m der frühe n Neuzei t gute Orien -

Vgl. C o r n e j o v á , Ivana/Fechtnerová , Anna: Životopisn ý slovník pražské univerzity . 
Filozofick á a teologická fakulta 1654-1773 [Biographische s Wörterbuc h der Prager Univer -
sität. Philosophisch e und theologisch e Fakultä t 1654-1773]. Prah a 1986. 

2 Vgl. Melanová , Miloslava/ S v a t o š, Michal : Bibliografie k dějinám pražské univerzit y 
do roku 1622 [Bibliographi e zur Geschicht e der Prager Universitä t bis zum Jahre 1622]. 
Prah a 1979. 
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tierungswerke vor, die den Mangel einer umfassenden Universitätsgeschichte zwar 
nicht ausgleichen, den Wissensstand aber doch zuverlässig dokumentieren und gleich-
zeitig auf Lücken und zukünftige Ansatzpunkte verweisen. 

In vier Kapiteln umreißt die Verfasserin das Spannungsgefüge zwischen Universi-
tät, Staat und Kirche bis zum Sieg des Unionsgedankens 1654, die rechtliche und orga-
nisatorische Entwicklung der vereinigten Carolo-Ferdinandea, ihre Rolle bei der 
Rekatholisierung der böhmischen Länder und schließlich ihr Selbstverständnis im 
Vergleich zu anderen mitteleuropäischen Hochschulen. Ihre Hauptthese lautet, daß 
von einer Stagnation nach 1620 nicht uneingeschränkt die Rede sein könne. Sie tritt 
damit der bisher vorherrschenden Ansicht entgegen, Forschung und Lehre an der Pra-
ger Universität seien vor den theresianischen und josephinischen Reformen durch 
einen allgemeinen, den Lehrkörper und Unterrichtsbetrieb gleichermaßen erfassen-
den Abwärtstrend gekennzeichnet gewesen. Die juristische und medizinische Fakul-
tät etwa - anders als bei den eindeutig jesuitischen Universitäten in Olmütz und Bres-
lau waren in Prag diese Fakultäten nicht von den Jesuiten beherrscht, sondern entwik-
kelten sich weitgehend selbständig - hätten weniger an innerem Niveau und äußerer 
Attraktivität verloren als die philosophische und theologische Fakultät. 

Auf weiten Strecken aber geht es der Verfasserin weniger um eine Neuinterpreta-
tion als vielmehr um eine fakten- und quellengesättigte Herausarbeitung der entschei-
denden Zäsuren und Einschnitte der Universitätsentwicklung. Insbesondere die Rolle 
der Jesuiten, die sich der Ansprüche des Prager Erzbischofs als protector studiorum 
et cancellarius ebenso wie der Vorstöße der Landesherrschaft und des Wiener Zen-
tralismus zu erwehren suchten, wird dabei immer wieder aufgewertet. Gleichzeitig 
betont die Verfasserin die Hartnäckigkeit, mit der diese danach strebten, ihr Unter-
richtsmonopol für die höhere Bildung in den böhmischen Ländern aufrechtzuerhal-
ten. Insofern sei es auch als Verdienst der Jesuiten zu werten, wenn die Prager Univer-
sität ihre traditionsreiche Stellung unter den gegebenen Voraussetzungen zu wahren 
vermochte. 

Im Gegensatz zum Biographischen Lexikon der Prager Universität ist bei der vor-
liegenden Studie leider auf Namens- und Sachregister verzichtet worden. Überdies ist 
zu bedauern, daß die dort abgedruckten Tabellen und Graphiken, die unter anderem 
wertvolle Hinweise auf die organisatorische Struktur der Universitätsverwaltung 
sowie die territoriale Herkunft des Lehrkörpers der einzelnen Fakultäten im 17. und 
18. Jahrhundert geben, hier nicht eingearbeitet wurden. 

Berlin J o a c h i m B a h l c k e 

Kopecký, František: Moraltheologie im aufgeklärten theresianisch-josephinischen 
Zeitalter. Sittliche Bildung und Ausgestaltung der Morallehre zum eigenständigen 
systematischen Lehrfach. 

EOS Verlag, Erzabtei St. Ottilien 1991, 395 S. (Moraltheologische Studien - Historische Abtei-
lung 11). 

Die Moraltheologie als Lehre des christlichen Seinsvollzugs, eng an die Glaubens-
lehre (Dogmatik) gebunden, unterscheidet sich von der natürlichen (philosophischen) 
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Eth ik, sie nimmt diese jedoch in sich auf. Ihre Entwicklung von der hauptsächlich von 
den Jesuiten gepflegten Kasuistik zur eigenständigen systematischen Disziplin ver-
dankt sie den Reformkräften der österreichischen theresianisch-josefinischen Epoche 
im 18. Jahrhundert. Dem Aufweis dieses Sachverhalts dient die vorliegende Unter-
suchung. 

Die im Aufklärungszeitalter gewonnenen neuen Erkenntnisse hinsichtlich der 
Geschichte des Menschen, der Psychologie, Soziologie und Anthropologie riefen 
nach einer neuen Akkulturation der überlieferten Morallehre sowohl in ihrer metho-
dischen Darbietung als auch inhaltlichen Ausgestaltung. Hinzu kam das wachsende 
Bedürfnis des Staates nach Praxisbezogenheit („Nutzen") der Wissenschaften, insbe-
sondere der Theologie. Zum genuin kirchlichen Anliegen tritt somit die staatskirch-
liche Planung, ja diese steht als treibende Kraft im Vordergrund der Studienreform. 
Das Zusammenwirken von kirchlichen und staatlichen Reformkräften verkörpern die 
Beamten Riegger, v. Martini, Gerhard von Swieten, Heinke, Kresl und die Priester 
v. Stock, die Wiener Erzbischöfe v. Trautson und Migazzi (in seinen Anfangsjahren), 
schließlich Abt Rautenstrauch und Augustin Zippe. Durch die Forschungen Eduard 
Winters und Paul Hersches (Spätjansenismus) sind die geistlichen Reformer hin-
reichend bekannt geworden, auf die vorbereitende Rolle des (vorderösterreichischen) 
Abtes Martin Gerbert von St. Blasien werden wir jetzt hingewiesen. 

Die theologische Studienreform ist Teil der allgemeinen Universitätsreform und 
zielt zunächst auf eine Verbesserung der Lehrmethode. Die Beseitigung des Lehr-
monopols der Jesuiten ist damit verbunden. Die Instruktion von 1752 eröffnet die 
.staatskirchliche Studienreform. Hinsichtlich der Morallehre dringt sie als erstes auf 
eine biblisch-patristische Grundlegung. 

Der entscheidende Schritt zu einem selbständigen, organischen System der Moral-
theologie ist mit den Reformentwürfen des Abtes Stephan Rautenstrauch OSB ver-
knüpft (1774, 1776, 1782). Moraltheologie wird als Tugend- bzw. Pflichtlehre konzi-
piert, neben die positive Offenbarung (Schrift, Väter) tritt die Vernunft als Erkennt-
nisquelle. Die weitere Entwicklung ist gekennzeichnet durch Offenheit gegenüber 
dem modernen Denken (protestantische Theologie, Zeitphilosophie). Wenn auch 
eine kritiklose Übernahme nicht erfolgte, so werden doch Berührungsängste abge-
baut. Rautenstrauchs Entwürfe werden nicht nur von den beharrenden Kräften 
(Migazzi u. a.) abgelehnt. Joseph IL drängte ungeduldig auf eine fortschrittlichere, 
mehr gesellschaftsbezogene Lösung. Diese Aufgabe fiel dem Nachfolger des 1785 
unerwartet verstorbenen Rautenstrauch als Mitglied der Studienhofkommission zu: 
dem ersten Rektor des staatlichen Prager Generalseminars, Augustin Zippe. Ihm wid-
met der Autor breiten Raum. Sein Programm „Von der moralischen Bildung angehen-
der Geistlichen (!) in dem Generalseminarium zu Prag (1784)" akzentuiert das sozial-
karitative Prinzip („allgemeine Wohlfahrt"). Auf dieser Grundschrift des josefini-
schen Seelsorgerideals fußt die Reformvorlage von 1782, die wiederum Richtschnur 
für die Abfassung der neuen moraltheologischen Lehrbücher bzw. Vorlesungen war 
(Danzer/Salzburg, Fritsch/Prag, Reyberger/Wien). Die einsetzende Restauration 
drängte jedoch Zippes Einfluß zurück. Beanstandet wurde das Übergewicht des eudä-
monistischen und Vernunftsprinzips, dazu das System der staatlichen Verordnungen 
auf theologisch-kirchlichem Gebiet. Dennoch waren die vorangegangenen Bemühun-
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gen nich t umsons t gewesen. Da s Ergebni s war ein selbständiges Lehrfach , das eine 
zeitgemäß e Darstellungsweis e der christliche n Moraltheologie , ein ganzheitliche s 
christliche s Menschenverständni s un d Offenhei t für die Erforderniss e der Gesell -
schaft kennzeichnet . 

Di e „Zwischenzeit" , in welcher die moraltheologisch e Systembildun g erfolgte, -
eine Aufgabe, die im 19. Jahrhunder t auf deutsche n Hochschule n (Sailer , Hirscher ) 
wieder aufgegriffen wurde -  wird hier zum ersten Ma l nähe r untersuch t un d gewür-
digt. Zu unsere m geläufigen Wissen um das erstmalige Auftrete n der Pastoraltheolo -
gie als selbständige Lehrdiszipli n im theresianisch-josephinische n Reformprogram m 
trit t jetzt auch die Kenntni s um das gleichzeitige Erscheine n der eigenständige n Mor -
altheologie . Di e Studi e bestätigt auch von neue m den entscheidende n Anteil , den aus 
Böhme n stammend e Akteure (Beamt e wie Geistliche ) an der Refor m hatten : Rauten -
strauch , Zippe , Kresl. Sie waren Schüle r des Begründer s der katholische n Aufklärun g 
in Böhmen , des Prage r Professor s K. H . Seibt. De r Verfasser ha t eine Lück e im Bild 
der Geschicht e der katholische n Theologi e geschlossen . 

Königstein/Ts . K u r t A. H u b e r 

Kořalka, Jiří: Tschechen im Habsburgerreich und in Europa 1815-1914.  Sozial-
geschichtliche Zusammenhänge der neuzeitlichen Nationsbildung und der Nationali-
tätenfrage in den böhmischen Ländern. 

Verlag für Geschicht e und Politik , Wien/R . Oldenbour g Verlag, Münche n 1991, 324 S. (Schrif-
tenreih e des österreichische n Ost- und Südosteuropa-Institut s XVIII) . 

Zwei hervorragend e Kenne r der böhmische n Geschicht e im Kontex t des letzte n 
Jahrhundert s der Donaumonarchie , beide gleich alt un d durc h die Folge n des Jahre s 
1968 zunächs t aus der berufliche n Bahn geworfen, sind in Österreic h zu ihre m 
60. Geburtsta g geehrt worden : Jan Havráne k durc h eine Festschrift , Jiř í Kořalk a 
durc h einen Sammelband , der sechs seiner Beiträge in überarbeitete n Fassunge n verei-
nigt . D a der Band mit einem Lebensbil d (gezeichne t von Arnold Suppan ) beginn t un d 
mit einem Schriftenverzeichni s des Verfassers endet , vermag der Leser leich t nach -
zuvollziehen , unte r welchen Voraussetzunge n sich dessen besondere s Interess e aus-
gebildet ha t un d unte r welchen zeitgeschichtliche n Bedingunge n er es in Forschun g 
umsetzte . Da ß er in einer nordmährische n Stad t mit deutsche r Mehrheit , aber als Sohn 
eines tschechische n Lehrer s aufwuchs , ha t ihn von Kindhei t an dazu erzogen , das 
Schicksa l seines eigenen Volkes in engster Verstrickun g mi t den Deutsche n zu begrei-
fen. Weil er über die deutsch-tschechische n Beziehunge n eine Monographi e vorberei^ 
tet , ha t er diesen wichtigen Stran g seiner Lebensarbei t im vorliegende n Band nich t 
thematisiert . Vielmehr kreisen die hier zusammengestellte n Studie n um die Frage , wie 
sich die Tscheche n unte r den politische n un d sozialen Bedingungen , die sich seit 1848 
herausbildeten , entfalte n konnten . Da ß dabei die Deutsche n auf Schrit t un d Trit t her -
einspielen , versteh t sich beinah e von selbst. Fü r das Verständni s ist wichtig, daß meh r 
als die Hälft e der Beiträge für ausländisch e Leser ode r Höre r konzipier t wurde : meist 
entstande n schon die Urfassunge n auf deutsc h ode r englisch. 
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Fü r Historike r aus mitteleuropäische n Nationen , die sich im 19.-20 . Jahrhunder t 
emanzipier t haben , liegt es nahe , daß sie, gleich ob sie sich an das eigene Volk ode r an 
ein internationale s Publiku m wenden , ungewoll t in einen To n der Selbsttheorisierun g 
ode r Selbstbemitleidun g verfallen. Eine n derartige n Zungenschla g wird ma n aus dem 
vorliegende n Band nirgendw o heraushöre n können . Wie in der wichtigen Synthes e 
über „Di e Tschechen" , die er (mi t einem andere n Verfasser) zu dem sechsbändige n 
Sammelwer k über die ausgehend e Habsburgermonarchi e beigesteuer t hat , so 
erschein t auch diesma l die Herrschaftszei t Fran z Joseph s durc h einen erstaunliche n 
Wiederaufstie g des tschechische n Volkes gekennzeichnet . Zu End e des 19. Jahrhun -
dert s stand es als eine moderne , leistungskräftige Natio n mit feingliedriger sozialer 
Differenzierun g un d wohlfunktionierende n Institutione n da. Natürlic h ist Kořalka , 
wie alle Tschechen , auf das in diesen Jahrzehnte n Geleistet e stolz. Aber sein Akzent 
liegt nich t etwa darauf , daß alles einem widerstrebenden , von den Deutsche n be-
herrschte n Staat abgetrotz t werden mußte . Vielmehr wird hier ohn e jede national e 
Scheuklappe n dargestellt , daß die Monarchi e seit der Einführun g eine r kommunale n 
Selbstverwaltun g (1849) un d der Einführun g eines liberalen Verfassungsstaates (1867) 
einen Rahme n bot , in dem (zumindes t in Zisleithanien ) die Völker sich entfalte n 
konnte n un d entfalte n sollten . 

In dem besonder s instruktive n Beitra g „Mehrheite n un d Minderheite n in den politi -
schen Vertretungskörper n der Böhmische n Länder " (S. 126-174) wird mi t großer 
Feinfühligkei t nachvollzogen , daß beide Völker, Deutsch e wie Tschechen , unte r 
einem „Mehrheits-Komplex " litten , der das Gegenübe r als „Minderheit " in den zwei-
ten Ran g verweisen wollte. Aber jeder hatt e zugleich auch einen „Minderheits-Kom -
plex", der sie die Majorisierun g durc h den andere n fürchte n ließ. Beide Völker sind 
bis zum Untergan g der Monarchi e nich t von der Zwangsvorstellun g frei geworden , 
das Reic h müsse territoria l so neu gegliedert werden , daß ethnisc h möglichs t einheit -
liche Gebiet e entstünden . Die s lief darau f hinaus , daß ma n Anstrengunge n machte , 
den „nationale n Besitzstand " da zu sichern , wo er gar nich t bedroh t war, währen d 
ma n die Gefahr , daß ethnisch e Minderheite n in Bedrängni s gerieten , nu r punktuel l 
wahrnah m un d keine generelle Lösun g des Problem s anstrebte . Aber es waren die 
Verhältnisse , die, um es mit meine n Worte n zuzuspitzen , meh r Produktivitä t un d 
Intelligen z als die Ideologe n der Zei t bewiesen. D e facto sind in Zisleithanie n bis an 
den Voraben d des Kriegsausbruch s bemerkenswert e Versuche unternomme n wor-
den , gerade den Minderheite n gerech t zu werden . Kořalk a geht nähe r auf den Mähri -
schen Ausweg von 1905, auf die (schließlic h erfolglosen) Bemühunge n in Österreich -
Schlesien un d den Budweiser Ausgleich von 1914 ein, der im Schlaglich t deutlic h 
macht , daß die Monarchi e 1914 alles ander e als am End e war. 

Ein e Studi e (S. 175-200) befaßt sich mit Palack ý un d Österreic h als Vielvölkerstaat . 
Ma n könnt e sagen, daß Kořalk a Jahrzehnte , die der große Historike r un d Politike r 
nich t meh r erlebt hatte , in dessen Geist e nachzeichnet : freilich ohn e den Pessimismu s 
seiner späten Jahre , der dazu neigte , das österreichisch e Experimen t für verloren zu 
erklären . Besiegelt war das Schicksa l der Donaumonarchi e erst, als sie sich auf einen 
Krieg einließ , der von vornherei n den tschechische n Interesse n diametra l zuwiderlie f 
un d ihre längst ausgedünnte , nu r von der Vernunf t un d nich t vom Gemü t getragen e 
Loyalitä t überforderte . 
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Keiner der Beiträge ist als spezialistische Aufarbeitung von bisher wenig oder nicht 
Behandeltem zu verstehen. Es handelt sich vielmehr um Schneisenschläge von 
jemandem, dem es um große Durchblicke, um Verständnis des Ganzen und um die 
Erprobung von Kategorien geht, mit dem man dieses Ganze in den Griff bekommen 
kann. Vorbildlich ist die Fähigkeit des Autors, jederzeit aus der Perspektive des natio-
nalen Partners in die des anderen zu wechseln. Die Feingliedrigkeit des ausgehenden 
Habsburgerreiches hat hier einen feinfühligen Interpreten gefunden. 

Freiburg/Br. G o t t f r i e d S c h r a m m 

Tönnies, Astrid: Julius Lippert. Teil 1: Leben und Wirken in den Jahren 1839 bis 
1885. Entwicklung und Ausprägung seines Aufklärungs- und Bildungsgedankens. 

N. G. Elwert Verlag, Marburg/Lahn 1988, 584 S., 34 Abb., 1 Karte (Schriftenreihe der Kom-
mission für ostdeutsche Volkskunde in der Deutschen Gesellschaft für Volkskunde 40). 

Julius Lippert (1839-1909) ist als böhmischer Sozialhistoriker, als deutschliberaler 
Politiker oder als Volksbildner heute nur noch wenigen ein Begriff. Dieser vielseitigen 
und nicht gerade die Hauptlinie der deutschböhmischen Geschichte symbolisierenden 
Persönlichkeit gilt die auf zwei Bände angelegte Biographie der Historikerin und 
Volkskundlerin Astrid Tönnies, deren erster Band als Dissertation eingereicht wurde. 
Die Verfasserin benutzte für ihre quellenreiche und klar formulierte Darstellung 
tschechische, Wiener und deutsche Archive und erschloß die in zahlreichen Zeit-
schriften und Zeitungen verstreut publizierten Beiträge Lipperts. 

Beschrieben werden Herkunft und Jugendzeit, die Einflüsse des Prager Historikers 
W.W. Tomek, Lipperts erste historische Arbeiten (u. a. zu Leitmeritz), seine Beteili-
gung an deutschliberalen Vereinsgründungen in Böhmen, sein Wirken als Lehrer in 
Leitmeritz und Budweis und seine Zeit als Wanderlehrer und Generalsekretär der von 
Schulze-Delitzsch mitgetragenen „Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung" in 
Deutschland, also Lipperts Leben bis 1885, als er nach Böhmen zurückkehrte, sich 
von Schule und Volksbildung abgewandt und sich intensiver mit wissenschaftlichen 
Arbeiten und mit Politik zu beschäftigen begann. 

Gründlich wird die „Affäre Lippert" aufgearbeitet, die ihn 1874 zwang, aus dem 
Schuldienst auszuscheiden. Damit wird die alte, im nationalen Licht so passende 
Legende widerlegt, er sei das Opfer der „tschechisch-klerikalen Reaktion" geworden. 
Auch wenn es zu dem konfessionslosen Lehrer und Förderer des Deutschtums gepaßt 
hätte, bei Tschechen und der katholischen Kirche auf Widerstand zu stoßen, so war es 
gerade die altliberale deutsche Oberschicht, die den jungen Liberalen wegen seiner 
antikirchlichen Position und seiner Gesellschaftsvorstellung desavouierte und ohne 
Rücksicht auf gemeinsame nationale und politische Ziele loszuwerden versuchte. Lip-
pert kann deshalb aber nicht als „Hochliberaler" bezeichnet werden (S.389 u.a.), da 
dieser Begriff eher seine Gegner beschreibt. Wenn schon, dann könnte Lippert als 
Idealtypus eines „Sozial-Liberalen" gelten. Obwohl Lippert meist in Distanz zur 
altersgleichen Gruppe der „Jungen" im deutschböhmischen Liberalismus blieb, die 
später den Weg des Deutsch-Nationalismus gingen, ist die „Affäre Lippert" als Teil 
der politischen Auseinandersetzung im deutschliberalen Lager zu sehen. 
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Im Mittelpunkt der Arbeit von Tönnies steht jedoch Lipperts praktische und theo-
retische Bildungsarbeit. Ob hier noch von „Aufklärung" im historischen Sinne 
gesprochen werden kann, erscheint fraglich, doch sind die Konzeptionen Lipperts 
von beachtlicher Originalität, bis heute wenig rezipiert und inhaltlich durchaus noch 
aktuell. Seine Überlegungen zur Nationalitätenfrage in der Habsburgermonarchie, 
insbesondere in Böhmen, machten ihn zum Außenseiter, was gerade seine besondere 
Bedeutung unterstreicht. 

Es bleibt zu hoffen, daß bald der zweite Teil der Biographie vorliegt, in dem der 
Politiker, der Historiker und der Volkskundler Lippert zu behandeln sein wird. Seine 
nationalpolitische Tätigkeit während der Badeni-Zeit - in der Lippert das höchste 
Amt in der autonomen Landesadministration erreichte, das damals einem Nichtadeli-
gen offenstand - und seine berühmte „Sozialgeschichte Böhmens in vorhussitischer 
Zeit" (1896/98), die hinsichtlich der sozialhistorischen Methodik für die Geschichts-
schreibung des böhmischen Raumes noch immer ein Vorbild ist, bedürfen der Würdi-
gung, um sein Leben und Gesamtwerk geschlossen erfassen zu können. 

München R o b e r t L u f t 

Kammerhofer, Leopold (Hrsg.): Studien zum Deutschliberalismus in Zisleitha-
nien 1873-1879. 

Österreichische Akademie der Wissenschaften, Wien 1992, 338 S. (Studien zur Geschichte der 
österreichisch-ungarischen Monarchie 25). 

Die Jahre der deutschliberalen Vorherrschaft (1868-1878) werden als ein sehr 
umstrittenes Zeitalter der Monarchie eingeschätzt. Nationale und parteipolitische 
Auffassungen spielen dabei eine wesentliche Rolle. Der Deutschliberalismus bemühte 
sich prinzipiell um größere Freiheit für das Individuum, konnte sich aber im Laufe des 
19. Jahrhunderts nicht von den Maximen der bürgerlichen Gesellschaft lösen, wie sie 
in der Großbourgeoisie im bekannten Leitsatz „Bündnis von Besitz und Bildung" ver-
ankert waren. Ein Teil der politischen Führer vertrat zwar einige fundamentaldemo-
kratische Ideen, fand sich aber nicht bereit, auch die gesellschaftlichen Unterschichten 
in die parlamentarische Repräsentation einzubeziehen; es gab jedoch auch Ausnah-
men. Die politischen Manifestationen blieben sehr unterschiedlich, und die Gegen-
sätze im aufkommenden Nationalitätenstreit komplizierten den Konflikt um die zen-
tralistische oder föderalistische Lösung des österreichischen Reichsproblems. Auf fast 
allen Gebieten der Staatsverwaltung suchten die Liberalen die Position des Deutsch-
tums zu stärken, eine Vormachtstellung, die sie gegenüber den slawischen Nationen 
Zisleithaniens bewußt betonten. Ihre Führungseliten, die sich nach dem Abschluß des 
Ausgleichs mit Ungarn 1867 herausgebildet hatten, waren bedeutend für die Staats-
verwaltung, die Industrie und die Hochfinanz der Monarchie. 

Die Darstellung dieser divergierenden Tendenzen in der deutschliberalen Ära hat 
sich eine Arbeitsgruppe von Historikern als Thema gestellt und damit eine Epoche des 
Verfassungsstaates gewählt, in der folgenschwere Entscheidungen für das weitere 
Schicksal des Vielvölkerreiches fielen. Die einzelnen Kapitel, an deren Spitze Abhand-
lungen von Leopold Kammerhofer, dem Herausgeber, zu Organisationsformen und 
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Führungsschichten stehen, sind aus Forschungsprojekten hervorgegangen, die sich 
eingehend mit den Herrschaftsformen der Liberalen während der siebziger Jahre des 
19. Jahrhunderts befassen. Die Schwierigkeit der Aufgabe liegt in erster Linie in der 
ungünstigen Quellensituation; Parteiarchive sind verlorengegangen und ungedruckte 
Quellen nur in geringer Zahl vorhanden, so daß vor allem Zeitungen, Verhandlungs-
protokolle und die gedruckte Memoirenliteratur den Platz der Primärquellen ein-
nehmen mußten. 

Karl Vocelka, dem wir die Redaktion des Bandes verdanken, behandelt das 
Wahlrecht jener Jahre, erörtert die Wahlsysteme und Reformen und analysierte die 
Wahlergebnisse außerordentlich gründlich. Auch vergleicht er die Zahl der Wahl-
berechtigten mit der anderer europäischer Länder. Die Habsburgermonarchie lag 
mit ihrem Prozentsatz durchaus nicht am Ende der Statistik (!). Bei den Wahlkurien 
der einzelnen Kronländer der Monarchie und bei der Verteilung der Mandate des 
Honoratiorenparlaments ergaben sich Diskrepanzen, die nach Albert Schäffle, dem 
Handelsminister in der Regierung Graf Hohenwart, die „geld-oligarchisch-centra-
listischbürokratische Natur der Verfassungspartei" charakterisierten. Die Partei-
richtung zerfiel in den Jahren der oftmals durch Wahlgeometrie gesicherten deutschen 
Präponderanz in verschiedene Gruppen, so daß von einer homogenen Fraktion nicht 
gesprochen werden kann. Die altliberalen Verfassungstreuen und die jüngere Genera-
tion der sich bildenden Fortschrittspartei vertraten mehr und mehr kontroverse 
Standpunkte. Auch waren die Liberalen aus den deutschböhmischen Gebieten stärker 
an nationalen Fragen interessiert als die doktrinären Altliberalen in den österreichi-
schen Erbländern. (Man vergleiche die Resolution des 2. Deutschböhmischen Partei-
tages in Teplitz am 16.5.1873.) Die These von der künstlichen Aufrechterhaltung der 
Mehrheit des deutschen Elements durch die Wahlgeometrie (oder durch den Ankauf 
von Gütern des Grußgrundbesitzes - „Chabrus" - ) ist jedoch nicht in allen Fällen 
nachweisbar, wie Karl Vocelka anmerkt. 

Friedrich Edelmayer setzt sich mit dem Thema „Der Deutschliberalismus und 
das böhmische Staatsrecht während des Ministeriums Adolf Auersperg" auseinander. 
In zutreffender Weise wird die Einstellung der Liberalen zur Politik der Alttschechen, 
beginnend mit der Propagierung des böhmischen Staatsrechts, der Wahlreform und 
den Deklarationen bis zum Ende der Abstinenzpolitik der Tschechen, dargestellt. In 
Anbetracht der späteren nationalen Konflikte kam dem bedauerlicherweise geschei-
terten Vermittlungsversuch Adolph Fischhofs, den Emmersdorfer Gesprächen, eine 
gewisse Bedeutung zu. Leider sind sie an der Unnachgiebigkeit einiger führender 
Liberaler gescheitert. 

Über die Gegenkräfte des Liberalismus berichtet Karl Vocelka in einem weiteren 
Aufsatz. Er behandelt das Verhältnis von Staat und Kirche, der Konflikt der Libe-
ralen mit Rom führte schließlich 1870 unter veränderten außenpolitischen Bedingun-
gen zur Kündigung des Konkordats. Zu den weiteren Gegnern der Liberalen zählten 
der Kaiser selbst, die Konservativen und, aus nationalen Gründen, neben den Tsche-
chen die Jungslowenen sowie ein Teil der Ruthenen und überdies auch die polnischen 
Abgeordneten, obwohl diese zeitweise aus taktischen Gründen den Zentralismus 
unterstützten. Schlimmer noch als die Opponenten im Parlament wirkte sich die 
innere Zerrissenheit der Fraktion aus, in der verschiedene Gruppen gegeneinander-
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standen. Während sich bei den übrigen Parteien die Entwicklungen zur modernen 
Massenbewegungen abzeichnete, waren bei den Liberalen verschiedene Fraktionen 
von Individualisten entstanden, bei denen ein ideologischer Zusammenhalt nicht zu 
erreichen war. Dies läßt sich auch an der Interessenlage des Bürgertums in der Wirt-
schaftspolitik nachweisen. 

Hinsichtlich des Themas Liberalismus und Wirtschaft bringt Susanne Herrn-
leben eine sehr aufschlußreiche Zusammenfassung. Nach Jahren einer offensichtlich 
glänzenden Konjunktur fiel der verheerende Börsenkrach 1873 in die Ära der 
Deutschliberalen und erschütterte das Finanzsystem wie auch das Vertrauen der 
Bevölkerung in die Verfassungspartei. Einige erfolgreiche parlamentarische Aktionen 
hoben das Ansehen der Partei hinsichtlich handelspolitischer und wirtschaftlicher 
Probleme erneut, die soziale Frage blieb jedoch weiterhin ungelöst. 

Die Lage der sozial schwachen Schichten der Bevölkerung wurde trotz mancher 
Forderung nach einer staatlichen Interventionspolitik zugunsten der Arbeiterklasse 
nicht verbessert, denn man kam über die altliberale Vorstellung von der Selbstver-
antwortlichkeit des einzelnen nicht hinaus (Irene Gärtner). 

Das Ende des liberalen Regimes fiel in die Zeit nach der Okkupation Bosniens und 
der Herzegowina, die von den Deutschliberalen als Akt „dynastischer Außenpolitik" 
vor allem aus nationalen Gründen abgelehnt wurde. Man befürchtete die Slawisierung 
der Monarchie (Leopold Kammerhofer - Walter Prenner). Fraktionsgliederung 
und Parteiprogramme (1870-1880) bieten einen Überblick über die deutschlibe-
ralen Regierungen. Ein Schlagwortregister sowie die Wiedergabe von statistischem 
Material zu den Kronländern Zisleithaniens wären im Anhang wünschenswert ge-
wesen. 

Fürth H a r a l d B a c h m a n n 

Michel, Bernard: Lachute de l'Empireaustro-hongrois 1916-1918. 

Robert Laffont, Paris 1991, 322 S., 17 Abb., 5 Karten, 3 Tabellen, 2 Diagramme. 

Die Sichtweise, mit der französische Beobachter die Verhältnisse innerhalb der 
Habsburgermonarchie beurteilten, war bis weit in das 20. Jahrhundert von der jahr-
hundertealten Rivalität geprägt, die zwischen den Regenten von Versailles/Paris und 
den Habsburgern vorherrschte. Als die Donaumonarchie im Spätherbst des Jahres 
1918 auseinanderfiel, da fand sich insbesondere in Frankreich kaum jemand, der ihren 
Untergang betrauert hätte. In einem französisch verfaßten Pamphlet hatte Edvard 
Beneš zwei Jahre zuvor die verantwortlichen Staatsmänner Frankreichs dazu aufgeru-
fen: Détruisez l'Autriche-Hongrie! Die damals bedeutendsten französischen Kenner 
des Donauraumes - André Chéradame, Louis Eisenmann, Louis Leger und Ernest 
Denis - hatten von dem historisch unvermeidlichen Untergang des angeblich klerikal-
autokratisch regierten „Völkerkerkers" gesprochen. Erst nach dem Zweiten Welt-
krieg unternahmen Historiker wie Victor-L. Tapié und Jacques Droz (in seinem noch 
immer fesselnden, leider niemals übersetzten Werk L'Europe centrale. Evolution 
historique de l'idee de „Mitteleuropa", Paris 1960) eine Neubewertung der Vielvölker-
monarchie sowie ihrer inneren Verhältnisse. 
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Seit einigen Jahren vollzieht sich in Frankreich eine mitunter geradezu nostal-
gisch gestimmte Wiederentdeckung des vormaligen Erzrivalen; dieses Interesse für 
einen lange verkannten Kulturraum wurde durch die Geschehnisse des Jahres 1989 
nur noch verstärkt. Scharen von frankophonen Touristen ziehen durch Wien, Prag, 
Budapest und Krakau; Literatur, Musik und Malerei des habsburgischen fin-de-siecle 
finden genauso Anklang wie prachtvolle Bildbände oder Stadtführer. Buchtitel 
beschwören die ideenschwangere Vision einer versunkenen Vergangenheit, die der 
zweckorientierten Gegenwart des Maastrichter Vertragswerkes zu fehlen scheint: „Le 
génie de l'Autriche-Hongrie" (Miklos Molnár, Paris 1989) heißt es da oder: „Autri-
che-Hongrie, idée pour l'avenir" (Pierre Béhar, Paris 1991). Der Straßburger Histori-
ker Jean-Frangois Bled verfaßte 1987 eine vielbeachtete Biographie von Kaiser Franz 
Joseph, die heute schon als Standardwerk gilt. 

Francois Fejtö, gebürtiger Ungar und seit Jahrzehnten in Frankreich ansässig, ver-
öffentlichte 1988 einen umfangreichen Essay unter dem Titel Requiempour un empire 
défunt. Histoire de la destruction de l'Autriche-Hongrie (deutsch: Requiem für eine 
Monarchie, Wien 1991), der binnen weniger Monate mehrere Auflagen erfuhr. Fejtö 
wandte sich gegen die landläufige Ansicht, Österreich-Ungarn sei an seinen inneren 
Kämpfen und Widersprüchen zugrunde gegangen; vielmehr sei der Untergang der 
Vielvölkermonarchie Resultat einer konsequenten Zerstörungspolitik einiger mittel-
europäischer Emigranten und der kriegführenden alliierten Mächte gewesen. Der 
französischen Staatsführung und jakobinisch gesinnten französischen Freimaurerei, 
so Fejtö in seiner ebenso emphatisch wie einseitig vorgetragenen These, müsse man 
einen großen Teil der Verantwortung zuschreiben. Auch Jean Bérenger stimmte in 
seinem umfangreichen Werk Histoire de l'Empire de Habsbourg 1273-1918 (Paris 
1990) mit Fetjö zumindest in der Beurteilung überein, daß die Habsburgermonarchie 
an ihren innenpolitischen Schwierigkeiten keineswegs hätte auseinanderfallen müs-
sen. 

Nun liegt mit dem jüngsten Buch des Pariser Historikers Bernard Michel eine wei-
tere Arbeit über die letzten Jahre Österreich-Ungarns vor. Dabei entschied sich der 
Verfasser für eine Darstellungweise, die sich an ein breiteres Publikum wendet und 
wieder einmal verdeutlicht, wie sehr es im deutschsprachigen Raum an entsprechen-
den Geschichtswerken mangelt, die fachliche Kompetenz mit stilistischer Lesbarkeit 
vereinen. Das Buch folgt den Ereignissen, die sich in den Ländern der Donaumonar-
chie in den Jahren 1916-18 zutrugen, von Tag zu Tag, manchmal im Stil einer Zei-
tungsreportage oder eines Tagebuchs. Auf diese Weise wird in knappen atmosphäri-
schen Skizzen die immer vielschichtigere Verkettung von Umständen nachgezeichnet, 
die schließlich dazu beitrug, daß sich die Monarchie aus einem durchaus lebensfähigen 
Gebilde im Jahre 1914 in den todgeweihten Torso des Jahres 1918 verwandelte .Michel 
betont, daß das Bild des faulenden, überalterten, korrupten und reaktionären Staates, 
das von der gegnerischen Propaganda urbi et orbi verbreitet wurde, keineswegs mit 
der Realität übereinstimmte. Er zeigt aber auch, wie sich die Österreich-Ungarn inne-
wohnende Vitalität im Verlauf des Krieges abnutzen mußte, wie vor allen Dingen im 
alltäglichen Leben des „kleinen Mannes" Veränderungen physisch-materieller und 
seelisch-atmosphärischer Art eintraten, die un repli défensifsur chaque nationalité zur 
Folge hatten (S.34). Der Verfasser verweist in diesem Zusammenhang auf zeitliche 
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„Knotenpunkte " nac h der Ermordun g des Ministerpräsidente n Gra f Stürgkh durc h 
Friedric h Adler im Herbs t 1916 un d dem darauffolgende n politische n „Tauwetter" , 
nac h dem Scheiter n der innenpolitische n Reformansätz e un d Bemühunge n um einen 
Separatfriede n im Somme r 1917 sowie währen d des allgemeine n Auflösungsprozesses 
im Oktobe r 1918. 

Auf die Frage , wer den n nu n eigentlic h die Monarchi e zerstör t habe , gibt der Ver-
fasser zur Antwort : Tout le monde! (S. 289) Er verdeutlicht , daß es gegen Kriegsend e 
außerhal b der Armee keine einzige übernational e Einrichtun g meh r gab, die aktiv un d 
entschiede n für einen Fortbestan d der Dynasti e un d ihres Reiche s eingetrete n wäre; 
selbst der katholisch e Kleru s -  vordem eine Klamme r des Reiche s -  unterla g in hohe m 
Maß e der nationale n Zerklüftung . 

Es ist nich t Ziel des Buches , durc h akribisch e Analyse der Reih e nac h alle Faktore n 
nachzuweisen , die nu n tatsächlic h den Untergan g der Monarchi e herbeiführten ; dies 
ist zude m durc h die Arbeiten von Zeman , Valiani, May , Kann , Jászi ode r Plaschka / 
Mac k bereit s versuch t worden . Di e selektive, fragmentarisc h gehalten e Darstellun g 
Bernar d Michel s ermöglich t jedoch in ihre n gelungenste n Passagen , wo sich die im 
Präsen s gehalten e Schreibweise dem roman historique annähert , ein Eintauche n in die 
subjektive Perspektiv e eines Betrachter s der damalige n Zeit , ein Erahne n jener in ihre r 
Bedeutun g oftmal s unterschätzte n atmosphärische n Stimmung , die das Verhalte n des 
Individuum s ebenso beeinflussen kan n wie das größere r Menschengruppen . 

Ein abträgliche s Detai l am Rande : Büche r aus großen französische n Verlagen wie in 
diesem Fal l Laffont stehe n mi t fremdländische n Schreibweise n traditionel l auf Kriegs-
fuß. So ha t Miche l alle mitteleuropäische n Name n dankenswerterweis e mit diakriti -
schen Zeiche n versehen , doc h Setzer un d Lektora t mache n darau s einen bunte n Salat : 
Beispielsweise findet man Kramá ř als Kramář, Kramař ode r Kramař, aus Těšín wird 
Téšin,  un d die Zeitschrif t „Peste r Lloyd" verwandel t sich in einen gewissen Peter 
Lloyd. 

Am End e seiner Arbeit komm t Bernar d Miche l dan n auf jene „Aktualität " des The -
mas zu sprechen , welche die französisch e Öffentlichkei t gegenwärtig besonder s zu 
faszinieren scheint : La résurgence de Mitteleuropa seit den Umwälzunge n des Jah -
res 1989. Di e kleinen Völker der europäische n Mitt e könnten , so der Verfasser, aus 
ihre r gemeinsame n Vergangenheit , die rückblicken d als Idyl l nostalgisch verklärt 
wird, heut e zumindes t die Erkenntni s gewinnen , daß die engere wechselseitige 
Zusammenarbei t un d die Interessenkoordinatio n im Hinblic k auf zukünftig e konfö -
derale ode r föderale Bindunge n eine historisch e wie politisch e Notwendigkei t darstel -
len. De m müßt e auch der Westen in seiner Politi k gegenüber den jungen Demokratie n 
Ostmitteleuropa s Rechnun g tragen . Ma n dürfe nich t wieder mechanisc h von außen 
fremd e Strukture n übertragen , es gelte vielmehr , auch im wirtschaftliche n Bereich 
jene eigenständige n Wurzeln wiederzufinden , die in das übernational e Erb e der Habs -
burgermonarchi e zurückreichen . 

Münche n M a r k u s O s t c r r i c d e r 
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Prager Profile. Vergessene Autoren im Schatten Kafkas. Hrsg. v. Hartmut Binder. 

Gebr. Mann, Berlin 1991,488 S., 75 Abb. (Schriften der Kulturstiftung der deutschen Vertriebe-
nen. Kulturhistorische Reihe). 

Ein Glücksfall der neueren germanistischen Literatur über deutschsprachige Auto-
ren aus den böhmischen Ländern ist der von der Kulturstiftung der deutschen Vertrie-
benen und der DFG geförderte Sammelband Prager Profile. Er setzt sich zum Ziel, 
„vergessene Prager Autoren" vorzustellen, die mit der Person Franz Kafkas in Ver-
bindung standen. 

Der Band weist zwei erfreuliche Besonderheiten auf: Zum einen verfügt er über 75 
hervorragende Abbildungen und Reproduktionen aus der Prager Literaturszene; 
damit ist er in gewisser Hinsicht das wissenschaftliche Gegenstück zu Jürgen Serkes 
unsäglich-notorischen „Böhmischen Dörfern"1, die ja ihre Popularität zu nicht un-
erheblichem Teil ihrer reichen Bebilderung verdanken. 

Zum anderen löst Binder elegant ein Problem, daß dem Freund literarischer Rand-
figuren nur zu bekannt ist: Wer hat sich nach der Lektüre einer kenntnisreichen Inter-
pretation nicht schon darüber geärgert, daß der besprochene Text nur unter größten 
Mühen zu beschaffen war? In Binders Band nun sind so viele Originaltexte abge-
druckt, das er zugleich eine willkommene Ergänzung der neueren Anthologien zur 
Literatur aus den böhmischen Ländern ist; denn soweit diese Textsammlungen nicht 
ohnehin ideologisch einseitig und damit unbrauchbar sind 2, kränkeln sie doch an einer 
wenig originellen oder inkonsequenten Textauswahl4. Hier nun liegen Texte vor, 
die aus einem engeren regionalen Kulturkreis stammen und gemeinsame Bezüge auf-
weisen. 

Hartmut Binder ist anerkannter Kafka-Experte und Herausgeber von Kafka-Kom-
mentaren und Handbüchern; er stellt in einem einleitenden Kapitel Franz Kafka in sei-
ner Rolle als literarischer Ratgeber und Kritiker vor und steckt damit zugleich den 
Rahmen für die folgenden biographisch orientierten Kapitel ab. Weniger publik als 
die Bekanntschaft Kafkas zu Ernst Weiß und Gustav Janouch, dem seine umstrittenen 
Gesprächsaufzeichnungen den Ruf eines „Eckermann" einbrachten, dürften Quer-
verbindungen wie die zu Rudolf Fuchs oder dem heimatverbundenen Oberpfälzer 
Expressionisten Gottfried Kölwel sein, die hier vorgestellt werden. 

Völliges Neuland betritt Binder in seiner ausführlichen Beschreibung der „verlore-
nen Generation" um den Prager Autor Hans Klaus, die er von ihren Anfängen nach 
dem Ersten Weltkrieg bis ins Londoner Exil während des NS-Zeit verfolgt. Vor-
gestellt werden die dichterischen Bemühungen einer expressionistisch geprägten 

1 S e r k e, Jürgen: Böhmische Dörfer. Wanderungen durch eine verlassene literarische Land-
schaft. Wien-Hamburg 1987. 
Vgl. Das Prager Kaffeehaus. Literarische Tischgesellschaften. Hrsg. v. Karl-Heinz Jahn. 
Berlin 1990, und Liebe zu Böhmen. Ein Land im Spiegel deutschsprachiger Dichtung. Hrsg. 
v. Bruno Brandl . Berlin 1990. 

3 Vgl. Böhmen. Ein Lesebuch. Ausgewählt u. hrsg. v. Manfred Kluge. München 1992. 
4 Vgl. Prager deutsche Erzählungen. Hrsg. v. Dieter Sud hoff und Michael M. Schar dt. 

Stuttgart 1992. Enthält auch Texte, die nichts mit Prag zu tun haben, wie die Erzählung von 
Ernst Sommer. 
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„Grupp e Protest" , zu der nebe n Klaus auch Konstanti n Ahne un d Rudol f Altschu l 
zählte n un d deren Publikationsorga n den Tite l „Avalun " trug . 

Ein kürzere s Kapite l ist dem Prage r Expressioniste n Kar l Bran d gewidmet , der bis-
lang nu r durc h die Vermittlun g Johanne s Urzidil s bekann t war. In seinem Band „D a 
geht Kafka" beschrie b Urzidi l die tragische n Parallele n zwischen den Biographie n 
Brand s un d Kafkas 5. Nu n kompilier t Hartmu t Vollmer erstmal s die spärliche n Date n 
zum Leben des Jungverstorbene n un d publizier t sein Gesamtwerk , von dem bislang 
nu r ein kleine r Teil veröffentlich t un d allenfalls als bibliophil e Kostbarkei t bekann t 
war 6. 

Diete r Sudhof f stellt Leben un d Werk des Prage r Schriftsteller s un d Journaliste n 
Erns t Feigl (1887-1957 ) vor, der als „Fliegenpil z von Arkadien " in Ma x Brod s auto -
biographische m Roma n Rebellisch e Herze n karikier t wird. Leide r sind über die 
späten Lebensjahr e Feigls, der aus einer jüdische n Advokatenfamili e stamm t un d 
die deutsch e Okkupatio n offenbar im Untergrun d überlebte , kaum Einzelheite n 
bekannt . 

In einem weiteren Kapite l beschreib t der Ernst-Weiß-Expert e Pete r Enge l den 
Wande l des in Teplit z geborene n Dadaiste n Melchio r Vischer vom Avantgardiste n 
zum Unterhaltungsschriftsteller . Vischer, der in spätere n Jahre n nie wieder das inno -
vative Potentia l seines Erstlingsromane s „Senkund e durc h Hirn " von 1920 erreichte , 
ist gerade in seinem Scheiter n eine typisch e tragische Gestal t der deutschsprachige n 
Literatu r aus den böhmische n Ländern . 

De r rot e Fade n durc h alle biographische n Abrisse sind die Kommentierunge n Kaf-
kas . Un d hier liegt auch der einzige Kritikpunkt : De r Sammelban d könnt e als ein wei-
tere r Fal l der mittlerweil e traditionelle n Überbewertun g Kafkas als Mitglied der zeit-
genössischen Literatenzirke l un d Künstlerbohem e mißverstande n werden . Den n es 
ist ja nich t die historisch e Perso n Fran z Kafkas, sonder n sein postume s Werk un d 
sein Nachruhm , die, wie im Untertite l angedeutet , alles in den Schatte n stellen , was je 
in Pra g geschrieben wurde . 

Münche n S t e f a n B a u e r 

Kováč, Dušan: Německo a německá menšina na Slovensku (1871-1945)  [Deutsch-
land und die deutsche Minderheit in der Slowakei (1871—1945)]. 

VEDA Vydatel'stvo Slovenskej akademi e vied, Bratislava 1991, 235 S. 

Da s End e August 1989 zum Druc k gegebene, also noc h unte r den Voraussetzunge n 
un d Arbeitsbedingunge n der kommunistische n Tschechoslowake i entstanden e Buch 
ist -  unte r dem spezifischen Aspekt „reichsdeutscher " Beeinflussun g - die erste 
Gesamtdarstellun g der Geschicht e der Deutsche n in der Slowakei von der Reichs -
gründun g 1871 bis zum End e des Zweite n Weltkriegs mit wissenschaftliche m An-

5 U r z i d i l , Johannes : Da geht Kafka. Erweitert e Ausgabe. Münche n 1966. 
6 B rand , Karl: Das Vermächtni s eines Jünglings. Hrsg. v. Johanne s U r z i d i l . Mit e. Vor-

wort von Fran z Werfel. Wien-Prag-Leipzi g 1920. 
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spruc h überhaupt . Di e Ausgangsposition des Verfassers fixiert gleich der erste Satz : 
„De r deutsch e Imperialismu s betrachtet e von seinem Anfang an das Gebie t Mittel -
un d Südosteuropa s als deutsch e Einflußsphär e un d war bestrebt , diese wirtschaftlic h 
un d politisc h zu beherrschen " (S. 5). Im chronologische n Gan g durc h die Geschicht e 
läuft die Entwicklun g eigentlic h konsequen t auf den Schlußpunk t „karpatendeut -
scher " Existen z in der Slowakei zu: Di e deutsch e Minderhei t war „derar t mi t dem 
Nationalsozialismu s verknüpft , daß sie nich t einma l in der Endphas e des Krieges 
eine Alternativ e hatte , als bis zur endgültige n militärische n Niederlag e an der Seite 
Hitler s un d dessen Dritte n Reiche s auszuharren , un d mußt e dahe r auch die Konse -
quenze n tragen . Aufgrund internationale r Vereinbarunge n un d nac h Verabschiedun g 
der betreffende n tschechoslowakische n Regierungsverordnunge n wurde n auch die 
Deutsche n aus der Slowakei, mit Ausnahm e der Antifaschisten , ausgesiedelt " (deut -
sche Zusammenfassung , S.226). 

Kováč gruppier t seine Darstellun g einleuchten d in vier zeitlich e Kapitel . Im ersten , 
„Di e Ziele des alldeutsche n Expansionismu s un d der ungarisch e Patriotismu s der 
slowakischen Deutschen" , weist er auf die Interessenunterschied e zwischen der 
Außenpoliti k des Deutsche n Reiche s un d den - in der Slowakei wenig erfolgreiche n -
Zielen des Alldeutsche n Verbande s in Ungar n hin . Es bliebe zu überlegen , ob es nich t 
doc h sinnvolle r wäre, mit dem Ausgleich von 1867 zu beginnen . Danac h bearbeite t er 
die Zei t der Weimare r Republi k unte r dem Aspekt der „Lenkun g der Deutsche n in der 
Slowakei durc h reichsdeutsch e Organisatione n un d durc h die deutsch e Regierun g zur 
Zei t der Weimare r Republik" , zeigt die Bemühunge n der auslandsdeutsche n Organi -
satione n im Deutsche n Reich , den steigende n Einflu ß der sudetendeutsche n Seite un d 
die Sonderroll e der Zipse r Deutsche n Parte i mit ihre r proungarische n Orientierung . 
Wie im dritte n Kapitel , „Di e Faschisierun g der deutsche n Minderhei t in der Slowakei 
un d ihr Antei l an der Zerschlagun g der Tschechoslowake i (1933-1939)" , ist die Per -
spektive des Autor s tschechoslowakisch , d.h. , daß er die Rolle der slowakischen 
Autonomiebestrebunge n herunterspielt . Kováč beschreib t die Karpatendeutsche n in 
der Gesamtperspektiv e als von auße n gesteuerte s willfähriges Elemen t der deutsche n 
Politik , un d dies ganz besonder s „im Dienst e des deutsche n Nationalsozialismu s in 
der Zei t des slowakischen Staates" , wobei er der „deutsche n Volksgruppe" besonder e 
Schul d am Schicksa l der slowakischen Jude n zuweist (S. 178). 

Kováč ha t auße r der einschlägigen Literatu r bislang nich t genutzt e Quellenbeständ e 
aus tschechische n un d slowakischen Archiven sowie vor allem auch aus dem Bestan d 
„Deutsch e Stiftung " des Potsdame r damal s noc h „Zentrale n Staatsarchivs " heran -
gezogen. Seine Quelleninterpretatio n un d seine Literaturauswertun g bleiben aber 
ausgesproche n eindimensional . Er sieht die deutsch e Minderhei t in der Slowakei von 
außen , wesentlich aus der Sicht der Prage r Zentrale , vernachlässig t dabe i aber die 
soziale un d wirtschaftlich e Entwicklun g auch im Übergan g von der Teilgrupp e der 
deutsche n Minderhei t in Ungar n zur deutsche n Teilgrupp e in der Tschechoslowakei . 
Seine Interpretatio n der Quelle n begründe t unte r Vernachlässigun g der slowakischen 
nationale n Komponent e letztendlic h zielgerichte t die historisch e Notwendigkei t des 
„odsun" , der „Aussiedlung " der Deutsche n aus der Slowakei. Kováčs Buch paßt e in 
die politisch e Landschaf t seiner Entstehungszeit . Wissenschaftlic h ist es, einige Hin -
weise auf Quellenbeständ e ausgenommen , von geringem Wert , zuma l es der Situatio n 
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der dargestellte n Minderhei t nich t gerech t wird. Dere n Perspektiv e freilich sollte auch 
nich t das einzige Kriteriu m für die Bewertun g ihre r eigenen historische n Rolle sein. 

Hern e W o l f g a n g K e s s l e r 

Theresienstadt in der „Endlösung der Judenfrage". Hrsg. v. Miroslav Kárný, Vojtěch 
Blodig und Margita Kárná. 

Verlag Panorama , Prag 1992, 317 S., 9 Abb. (Editio n Theresienstädte r Initiative) . 

Tschechisch e Ausgabe (leich t gekürzt) : Terezín v konečném řešení židovské otázky. 
Mezinárodní konference historiku k 50. výročívzniku terezínského ghetta 1941-1945 
[Theresienstadt im Rahmen der Endlösung der Jüdenfrage. Internationale Historiker-
konferenz zum 50. Jahrestag der Entstehung des Theresienstädter Ghettos 1941-
1945]. Hrsg. v. MiroslavKárný und Vojtěch Blodig. 

Verlag Logos, Prah a 1992, 232 S. (Edice Terezínská iniciativa) . 

Di e politische n Veränderunge n in der Tschechoslowake i nac h 1989 habe n natür -
licherweise auch in der Themenauswah l der Historike r ihre n Niederschla g gefunden . 
Besonder s deutlic h wird dies an den verhältnismäßi g zahlreiche n Arbeiten zur jüdi-
schen Geschichte , die in den vergangene n Jahre n von tschechische n Forscher n vorge-
legt wurden . Dümpelt e die jüdische Forschung , beschränk t auf einige wenige damal s 
opportune , beziehungsweise unverdächtig e Bereiche , zuvor meh r als träge vor sich 
hin , komm t es jetzt nich t nu r zu eine r zahlenmäßige n Vermehrun g der Arbeiten , son-
dern auch zu einer Neubewertun g längst festgeschriebene r Sichtweisen . 

Ein Beispiel dafür sind die Ereignisse im Ghett o von Theresienstad t zwischen 1941 
un d 1945, dene n vom 25. bis 28. Novembe r 1991 eine gemeinsame , vom „Památní k 
Terezín " un d der „Terezínsk á iniciativa " veranstaltet e international e Historikerkon -
ferenz gewidmet war, dere n Referat e nu n in Buchfor m vorliegen. Dabe i wurde deut -
lich, daß wohl eine differenziert e Betrachtun g vieler Umständ e un d Geschehniss e in 
Theresienstad t angebrach t ist, etwa wenn es um die Roll e der Judenälteste n Jako b 
Edelstein , Pau l Eppstei n un d Benjami n Murmelstei n (bei der Konferen z vorgestellt 
von Rut h Bondy , Wolfgang Benz un d Jonn y Moser ) un d der Lagerkommandante n 
des jüdische n Ghetto s (dargestell t von Gabrie l Ander l ) geht . Nich t nu r in diesem 
Zusammenhan g wurde bei aller Würdigun g seiner umfassende n Verdienst e um die 
wissenschaftlich e Bewältigun g des Komplexe s Theresienstad t imme r wieder auch Kri-
tik (nich t zuletz t von Livia Rothkirchen ) laut an H . G . Adler wegen seiner bisweilen 
undifferenzierten , persönlich-einseiti g gefärbten Darstellun g un d der Überbewertun g 
des kulturelle n Leben s im Ghett o -  ein Zug , der durc h die häufig gezeigten Ausstel-
lungen von Theresienstädte r Kinderzeichnunge n bis heut e das Bild vom tägliche n 
Leben in den alt-österreichische n Festungsmauer n verzerrt . Da s Leben dor t war eben 
kein Sujet für einen Kulturfilm , wie ihn die Nazi s dan n in Szene setzten , auch wenn 
man sich, um bei den Kinder n zu bleiben , bemühte , diesen eine heile Welt vorzugau -
keln . Dami t wirkt imme r noc h die von den Nazi s ja durchau s gewollte Alibi-Funktio n 
von Theresienstad t (nebe n der des Transit s in die Todeslage r un d der Dezimierun g vor 
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Ort ) nach , wie Mirosla v Kárný , der Nesto r der tschechische n Theresienstadt-For -
schung , in seiner Einleitun g die Aufgaben des Ghetto s an der Eger klassifiziert. 

Nac h Theresienstad t wurde n Jude n aus vielen Teilen Europa s verschleppt . Diese r 
Komple x wurde an den Beispielen der dänische n (Han s Soden-Madsen) , niederländi -
schen (Han s die Vries) un d vor allem deutsche n Jude n dargestell t (Wolfgang Benz ; 
aber auch in einer Studi e von Albert H . Friedlände r über Leo Baeck in Theresien -
stadt) . Theresienstad t ist jedoch auch ein Stüc k ureigenste r Geschicht e der Tschecho -
slowakei. Di e Einrichtun g des dortige n Ghetto s war eigentlic h nu r die Fortsetzun g 
der ersten Phas e der Judenverfolgun g im Protektora t (so Livia Rothkirchen) , auch 
wenn späte r ander e Funktione n diesen Ausgangspunk t überlagerte n (lau t Sybil Mil -
ton) . Gewi ß nich t nu r ketzerisc h ist der Gedank e von Vilém Prečan , daß die Deut -
schen mit der Judenverfolgun g in Böhme n un d Mähre n den Tscheche n eine „Arbeit " 
abgenomme n habe n könnten , die im Sinn e so manche s tschechische n Protektorats -
bewohner s gewesen ist, besonder s wenn ma n Avigdor Dagan s Ausführunge n über die 
apathisch e Haltun g der Londone r Exilregierun g zur jüdische n Tragödi e in Betrach t 
zieht . De m widersprich t auch nich t die Tatsache , daß eigentlic h erst im April 1989 
erstmal s eine Analyse der Lage der Jude n in der Tschechoslowake i nac h 1945 veröf-
fentlich t wurde -  un d das von der damal s alles ander e als für die Mehrzah l der Bürger 
repräsentative n Chart a 77. 

Natürlicherweis e kame n bei der Konferen z der kulturell e Aspekt (etwa in David 
Bloch s Beitra g über Symbole in der Theresienstädte r Musik ) un d die Kinde r in There -
sienstad t nich t zu kurz . Referier t wurde u. a. über die Rolle von Zeitschrifte n im 
Leben der Kinde r un d Jugendliche n (Eri k Polák) , die Pädagogi k (Nil i Keren ) un d die 
Situatio n der Kinde r allgemein (Ludmil a Chládková) . 

Alles in allem biete t der Tagungsban d eine Füll e von Bausteine n für die weitere 
Beschäftigun g mit der Theresienstädte r Problematik . Di e Grundlage n dazu habe n 
nich t zuletz t Mirosla v Kárn ý un d Livia Rothkirche n mi t ihre n Beiträgen „Výsledky a 
úkoly terezínsk é historiografie " (Ergebniss e un d Aufgaben der Theresienstädte r 
Historiographie ) beziehungsweise „Palčiv é otázk y terezínsk é historiografie " (Bren -
nend e Aufgaben der Theresienstädte r Historiographie ) gelegt. 

Pflaumhei m H e l m u t T e u f e l 

The Crisis of Leninism and the Decline of the Left.  The Revolutions of 1989. Hrsg. v. 
Daniel Chirot. 

Universit y of Washington Press, Seattle/Londo n 1991, XV +  245 S. (Jackson Schoo l Publica -
tions in Internationa l Studies) . 

Vorliegende r Band ist das Resulta t einer von der Henry-M.-Jackson-Stiftun g geför-
derte n Konferen z über die tiefgreifende n Umwälzunge n des Jahre s 1989, die im 
Oktobe r 1990 in Seattl e stattfand . Neu n Historiker , Politologe n un d Soziologen dis-
kutierte n einige der kritische n Fragen , die von den Ereignissen im Jahr e 1989 aufge-
worfen worde n waren . Nac h Auffassung des Herausgeber s un d der fördernde n Insti -
tutio n waren sie „zu folgenreic h un d zu interessant , um für Jahrzehnt e unerforsch t zu 
bleiben" . Bewußt waren sich jedoch alle Seiten -  Organisatore n und Referente n -
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über die Vorläufigkeit einer Beurteilung der 89er Revolution. Der kurze zeitliche 
Abstand von Konferenz und Abfassung der Referate zu den Geschehnissen in Mittel-
und Osteuropa sowie in China spiegeln nur den momentanen Entwicklungszustand 
wider und können somit den dynamischen Entwicklungsprozeß der Folgezeit, 
der im rückblickenden Betrachter als zwangsläufig erscheint, naturgemäß nicht er-
fassen. 

Daniel Chirot schildert in seinem Beitrag What Happened in Eastern Europe in 
1989? (S. 3-32) die allgemeinen Grundzüge der Ereignisse des Jahres 1989 und den 
Weg dorthin. Eine für ihn äußerst wichtige These, die er zur Erklärung der Revolutio-
nen von 1989 aufstellt, lautet: die herrschenden Parteien, das kommunistische System 
haben ihre „moralische Legitimität" verloren. Neben wirtschaftlichen Fehlschlägen, 
sozialen Problemen und politischen Widersprüchen stellte dieser moralische Legiti-
mitätsverlust einen entscheidenden Faktor beim Zusammenbruch der politischen 
Systeme in Osteuropa dar. 

Stephen E. Hanson kommt in seiner Analyse Gorbachev: The Last True Leninist 
Believer (S. 33-59) zu neuen Erkenntnissen darüber, wie Gorbatschow den Marxis-
mus-Leninismus zu reanimieren versuchte und wie dieser Versuch scheiterte. Er zeigt 
sehr genau und analytisch, obwohl in nur kurzer zeitlicher Distanz von den Gescheh-
nissen der Wende verfaßt, den Prozeß der Auflösung eines gescheiterten politischen 
Systems. 

Walt W. Rostow schreibt in Eastern Europe and the Soviet Union: A Technical 
Time Warp (S. 60-73), daß nach seiner Überzeugung, basierend auf 45jähriger 
Beschäftigung mit der Sowjetunion und Osteuropa, die Beseitigung der ökonomi-
schen und technologischen Verwerfungen in diesen Ländern nach den Veränderungen 
1989/1990 eine vordringliche Aufgabe der westlichen Länder sein müsse. Um die 
wirtschaftliche Entwicklung der vormaligen kommunistischen Staaten, die seit Jahr-
zehnten durch technologisches Mißmanagement und Rückständigkeit zugrunde 
gerichtet worden sind, voranzubringen, sei eine Art zweiter Marshall-Plan notwen-
dig. So wie das Nachkriegs-Westeuropa den Marshall-Plan zur wirtschaftlichen Stabi-
lisierung und Prosperierung brauchte, so müßten in gemeinsamer Hilfsaktion die 
USA, Westeuropa und Japan einen neuen Marshall-Plan zugunsten Osteuropas und 
der Sowjetunion schaffen. Nur westliches Kapital und Hilfe könnten die enormen 
Probleme der ehemals sozialistischen Länder überwinden. 

Ken Jowitt formuliert in The Leninist Extinction (S. 74-99) die endgültige Verab-
schiedung des Leninismus von der politischen Bühne im Jahre 1989. Die Vision einer 
klassenlosen sozialistischen Gesellschaft und einer zentralen Planwirtschaft als Garant 
für beschleunigte Modernisierung und Industrialisierung erwies sich als nicht zu reali-
sierende Utopie. Den scheinbaren Fortbestand der leninistischen Regime in China, 
Korea, Vietnam und auf Kuba erklärt Jowitt mit der Tatsache, daß dort noch Vertreter 
der alten revolutionären Kaste die Zügel in der Hand halten. Ihr Beharrungsvermö-
gen wird gestärkt durch ihre Biographie und das Festhalten an ihrem Traum sowie 
durch die Unfähigkeit zu erkennen, daß ihre Ziele nicht verwirklicht werden können. 
Doch spätestens nach dem Tod dieser alten Revolutionäre - so die These Jowitts -
wird das leninistische System, moralisch diskreditiert und ökonomisch unbrauchbar, 
genauso schnell wie in Osteuropa in sich zusammenbrechen. 
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Bruce Cummings versucht in Illusion, Critique, and Responsibility: The "Revolu-
tion of'89in West and East" (S. 100-128) darzustellen, warum der Kommunismus als 
politisches System in Asien weiter existieren konnte. Eine Tatsache, die trotz des Mas-
sakers vom Tiananmen-Platz in Peking, der wirtschaftlichen Verwerfungen in Viet-
nam und Nordkorea in scheinbarem Widerspruch zur Entwicklung in Osteuropa 
steht. Eine Erklärung sieht er darin, daß der offensichtliche Zusammenbruch des 
überholten stalinistischen Modells nicht unbedingt zu einem modernen, liberalen 
System führen muß. Auch Mischformen scheinen möglich zu sein. 

Elizabeth J. Perry setzt sich in ihrer Untersuchung Intellectuals und Tiananmen: 
Historical Perspective on an Aborted Revolution (S. 129-146) mit den Gründen, die 
zum Scheitern der Protestbewegungen im Verlauf des Frühjahrs 1989 führten, ausein-
ander. 

Nicholas R. Lardy geht in Is China Different? The Fate of its Economic Reform 
(S. 147-162) auf die chinesische Entwicklung unter ökonomischen Gesichtspunkten 
ein. Er hebt hervor, daß die Wirtschaftsreformen im kommunistischen China ganz im 
Gegensatz zu den europäischen kommunistischen Ländern wesentlich erfolgreicher 
waren. 

David Calleo behandelt mit seinen Überlegungen American National Interest and 
the New Europa: The Millennium Has Not YetArrived(S. 163-182) die Beziehungen 
zwischen den USA und Westeuropa nach dem Verschwinden des mächtigen äußeren 
Feindes und dem Ende des Kalten Krieges. In einer neuen Weltordnung blieben große 
Spannungen weiter bestehen, und die Basis für beiderseitige Verständigung sei nun 
schmäler geworden. Notwendigerweise müßten phantasievolle Wege gefunden wer-
den, um die neu entstehende Welt zu verstehen. Calleo sieht die USA allerdings als ein 
Land an, das wie die Sowjetunion „einer lebensfähigen Weltvision beraubt" ist. Er 
impliziert, daß beide Supermächte - und nicht nur die Sowjetunion - gescheitert sind. 
Wenn sie an der Doktrin des Kalten Krieges festhalten sollten, so führe diese Politik 
in die Katastrophe. 

Seymour Martin LipsetschliefitdenBandmitA/oT&zVí/ Way: AComparative Perspec-
tive on the Left (S. 183-232), dem umfangreichsten Beitrag, ab. Er beschreibt detail-
liert das Scheitern der Linken in den nichtkommunistischen Ländern. Ihr globaler 
Niedergang untermauert seiner Ansicht nach die schöpferische Kraft der liberalen 
kapitalistischen Demokratie. Nur sie sei in der Lage, die großen Probleme einer 
modernen Gesellschaft zu lösen. Wenn die Linke in den vergangenen zwei Jahrzehn-
ten so gründlich versagt habe, was bleibe dann anderes übrig als das liberale Modell? 
Soweit Lipsets Schlußfolgerung, die er mit der Entwicklung des demokratischen Teils 
der Welt in der Nachkriegszeit zu untermauern versucht. Der bei ihm offenbar gewor-
dene „Triumph der liberalen Demokratie" über das sozialistische System läßt ihn 
jedoch nicht in dieser Kenntnis verweilen. Er gibt - zu Recht - zu bedenken, daß dies 
nicht ein für alle Ewigkeit geltender Zustand bleiben muß. Die Möglichkeit, daß sich 
die Entwicklung in der Zukunft nochmals umkehren könne, sei nicht auszuschließen. 

Die im besprochenen Band zusammengefaßten Konferenzbeiträge geben einen 
umfassenden Überblick über den unterschiedlichen Verlauf der „Revolutionen" des 
Jahres 1989 in Ostmittel-, Osteuropa und Asien. Der Begriff Revolution soll an dieser 
Stelle bewußt in Anführungszeichen gesetzt werden, weil nach Ansicht des Rezen-
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senten der revolutionäre Charakter der politischen Transformation in den einzelnen 
Ländern nicht unbedingt gegeben war. Der These von einem Niedergang der Linken, 
wie im vorliegenden Band apostrophiert, soll auch nicht vorbehaltlos akzeptiert 
werden. Sehr wertvoll sind die komparative Gegenüberstellung der europäischen 
mit der asiatischen Entwicklung und die möglichen Perspektiven des zukünftigen 
Zusammenlebens der ehemaligen ideologischen Gegner. Mit den behandelten 
Themen stellt der Band ein zeitgeschichtliches Dokument dar, das den Ablauf des 
Machtverlusts der Sozialisten/Kommunisten in Mittel- und Osteuropa sowie das 
Standvermögen des sozialistischen Systems in Asien beschreibt und ein Ende dieses 
Prozesses offen läßt. Eine abgeschlossene Periode sollte und konnte nicht dargestellt 
werden. 

Solms-Niederbiel R e i n e r B e u s h a u s e n 



K U R Z A N Z E I G E N 

Von Michaela Marek  * 

Assmann, Jan Nepomuk: Portrétní miniatury zu zámku  Konopiště [Portraitminia-
turen aus dem Schloß Konopischt]. PP15/6  (1990) 320-329. 

Da s Ensembl e von Portraitminiature n aus dem Besitz Erzherzo g Fran z Ferdinand s 
d'Este , dessen Kunstsammlun g zu den wichtigsten im Böhme n des 19.Jahrhundert s 
gehörte , wird zum ersten Ma l im Zusammenhan g vorgestellt. Di e Miniature n waren 
1943 ins Böhmisch-Mährisch e Landesmuseu m übernomme n worde n un d gingen 
dan n in den Bestan d der Nationalgaleri e ein. Es handel t sich um einen repräsentative n 
Querschnit t dieser Kunstgattun g aus dem 18. un d 19. Jahrhundert . 

Bažantová,  Nina: Příběh Antonia a Kleopatry -  cyklus tapisérií ze sbírek Praž-
ského hradu. Příspěvek k problematice restaurování tapisérií [Die Geschichte des 
Antonius und der Kleopatra - Ein Tapisserienzyklus aus den Sammlungen der Prager 
Burg. Beitrag zur Problematik der Restaurierung von Tapisserien]. PP 15/4  (1990) 
200-212. 

Aus der Tapisseriensammlun g der Prage r Burg wird ein achtteilige r Kleopatra -
Zyklus vorgestellt. Erstmal s werden die Provenien z aus einer bekannte n Brüsseler 
Werkstat t sowie die Autorschaf t des Rubensschüler s Justu s Verus van Egmon t an den 
Karton s geklärt, außerde m die Erwerbun g durc h den Erzherzo g Leopol d Wilhelm , 
Gouverneu r der Niederlande . Darübe r hinau s biete t der Beitra g einen Überblic k über 
die Entwicklun g der Ikonographi e des Thema s in der Tapisseriekuns t sowie eine 
historisch e Skizze zur Geschicht e der Kunstgattun g un d dere n Gebrauch . Es folgen 
ein Abriß der Geschicht e der Textilrestaurierun g in der Tschechoslowake i un d Infor -
matione n über die Restaurierun g des besprochene n Zyklus . 

Belcredi, Ludvík:  Čepička - Opevněnínad klášterem Porta Coeli v Tišnově-Před-
klášteří/Čepička - eine Befestigung über dem Kloster Porta Coeli in Tišnov-Předklá-
šteří[Tischnowitz-Vorkloster]. ČMorM75 (1990)99-122. 

Di e bislang unbekannt e Befestigungsanlage auf der Anhöh e Čepičk a wurde auf-
grund archäologische r Untersuchunge n rekonstruiert . Es handelt e sich um eine Burg 
ode r Festung , die jedoch unvollende t geblieben war. Vergleiche der Bauforme n schlie-
ßen einen Zusammenhan g mi t dem Tischnowitze r Zisterzienserkloste r aus. Bauherre n 
waren vielmeh r die Herre n von Pernstein , die nac h der Zerstörun g des Kloster s durc h 

* Die folgenden Kurzanzeige n geben einen Überblic k über die in den wichtigsten tschechi -
schen kunsthistorische n und einigen regionalen Zeitschrifte n 1990 und 1991 publizierte n 
Forschunge n zu Kunstgeschicht e und Denkmalpflege . 
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die Hussite n 1428 un d vor der Erneuerun g von dessen Privilegien 1437 Feudalherre n 
waren . Di e Datierun g wird durc h Münz - un d Keramikfund e bestätigt . 

Benešová, Marie: Josef Chochol. Architektura ČSR 49/5-6  (1990) 8-11. 

Zu m 110. Geburtsjah r des Architekte n erinner t die Autori n noc h einma l an sein 
vielseitiges Oeuvre . De r Schwerpunk t liegt auf den bisher wenig beachtete n Arbeiten 
un d Interesse n seiner „nachkubistischen " Zeit : der Stilentwicklun g zum Funktiona -
lismus, den urbanistische n Projekte n der zwanziger Jahre , seinem Interess e an der 
Kleinwohnungsfrage , das er als Sozialist in den dreißiger Jahre n entwickelte , seinen 
theoretische n Arbeiten un d schließlic h den Entwürfe n zu Kriegsopferdenkmäler n aus 
den Jahre n 1945-1951 . 

Benešová, Marie: Sto let vývoje rodinného domu na okraji Prahy [Hundert Jahre 
Entwicklung des Einfamilienhauses am Stadtrand Prags]. Staletá Praha 20 (1990) 
264-279. 

Ausgehend von den italianisierende n Neorenaissancevillen , die in den 1870er Jah -
ren als Sommersitz e für Unternehme r gebaut wurden , verfolgt die Autori n anhan d 
ausgewählte r Beispiele die typologisch e Entwicklun g der Stadtrandvill a bis in die 
jüngste Zeit . U m 1900 werden die repräsentative n Baute n von ganzjähri g genutzte n 
Wohnhäuser n des englischen Cottage-Typ s abgelöst. Mi t zunehmende r Verbreitun g 
selbständige n Wohnen s setzten sich nac h dem Erste n Weltkrieg Mehrfamilienville n 
mit Mietwohnunge n durch . Fü r die Zei t nac h dem Zweite n Weltkrieg läßt sich keine 
Typologie erstellen . 

Benešov ská,  Klára: Eliška Přemyslovna a Vyšehrad [Die Přemyslidin Elisabeth 
und der Wyschehrad]. Umění39/3  (1991) 214-222. 

Gegenstan d der Untersuchun g ist der Anfang der siebziger Jahr e ergraben e gotische 
Polygonchor . Fragment e der Stützenstruktu r erlaube n eine Vordatierun g in die Zei t 
um 1330. Darau s ergibt sich, daß bereit s vor dem Neuba u unte r Kar l IV. eine Neu -
bauplanun g bestand , die jedoch nich t über den Chorscheite l hinausgediehe n ist. Ver-
gleiche mit der böhmische n Architektu r der von Elisabet h geförderte n Bettelorde n 
führe n zu der Annahm e eine r Stiftun g durc h die Königin . 

Bukovský , Jan: Kartuziánská architektura v Čechách a na Moravě I [Kartäuser-
architektur in Böhmen und Mähren I]. PP 16/8  (1991) 470-477.  -  Dil IL  Kartouzy 
založené panovnickým rodem Lucemburku  na Smíchově a v KrálověPoli [Teil II '. Die 
von der Luxemburger dynastie gegründeten Kartausen in Smichow und Königsfeld]. 
Ebenda 16/9  (1991) 520-534.  -  Díl III.  Ostatní českomoravské kartouzy a výzkum 
kartouzh na Slovensku.  Kartuziánské komunity dnes a expozice věnované kartuzián-
skému řádu [Die übrigen Kartausen in Böhmen und Mähren und die Erforschung der 
Kartausen in der Slowakei. Die Kartäusergemeinschaften heute und Ausstellungen 
zum Kartäuserorden]. Ebenda 16/10  (1991) 584-599. 

In der Einführun g wird am Beispiel der Grand e Chartreus e die Wirkun g der 
Ordensrege l auf Anlage, Architektu r un d inner e Organisatio n der Kartause n darge-
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legt, außerde m die Geschicht e der Kartäuserklöste r in den böhmische n Länder n bis 
zur Säkularisierun g skizziert . In den folgenden Teilen werden die einzelne n Kartause n 
(auße r Smicho v un d Königsfeld Dolei n bei Olmütz , die Wallenstein-Gründun g Kart -
haus-Waldit z als einzige erhalten e Anlage sowie Skála Útočišt a un d Červen ý Kláštp r 
in der Slowakei) monographisc h hinsichtlic h ihre r Geschichte , Baugeschicht e un d 
Ansatzpunkte n zur Rekonstruktio n behandelt . Fü r Informatione n über den Orde n 
un d seine spezifische Architektu r wird an die Grand e Chartreus e un d die Kartaus e in 
Villeneuve-les-Avigno n verwiesen. 

Bureš, MichailDragoun, Zdeněk: Archeologické výzkumy  na trase Královské 
cesty [Archäologische Untersuchungen an der Trasse des Königsweges]. Staletá Praha 
21 (1991) 265-284. 

Im Zuge der Restaurierungsmaßnahme n im ersten Abschnit t des „Königsweges " 
zwischen dem Pulvertur m un d dem Kleine n Rin g wurde n punktuell e Grabunge n 
durchgeführt , die Aufschluß über die frühe Geschicht e des Areals gaben. Zu den 
wichtigere n Funde n gehöre n Gräbe r aus dem 9. un d 10. Jahrhundert , außerde m meh -
rere Schichte n Steinpflaste r aus dem 13.-14.Jahrhunder t sowie Spure n eine Abfall-
grube am Fu ß des Rathausturms . 

Chadraba, Rudolf: Staroměstská mostecká věž a její výzdoba ve vztahu ke koruno-
vaci českých králh [Der Altstädter Brückenturm und sein plastischer Schmuck  im Ver-
hältnis zum Krönungszeremoniell der böhmischen Könige]. Staletá Praha 21 (1991) 
55-135. 

Ausgehend vom ikonographische n Program m an der Ostfassade des Altstädte r 
Brückenturme s referier t der Auto r ausführlic h die Geschicht e der tschechische n For -
schun g zur Entwicklun g der Herrscherikonographi e un d -panegyri k in den Künste n 
des Mittelalters , insbesonder e unte r Kar l IV., un d weist auf ältere Traditione n einzel -
ne r Motiv e un d Idee n hin . 

Chotěbor, Petr: K architektonické podobě českých tvrzí v období renesance a 
manýrismu [Zur architektonischen Gestaltung böhmischer Festen während der 
Renaissance und des Manierismus]. Umění39/2  (1991) 101-113. 

De r Beitra g will die befestigten Adelssitze der Renaissanc e als eigenständige n 
Typu s ins Blickfeld der Forschun g un d vor allem der Denkmalpfleg e rücken . In der 
Regel Umbaute n ältere r Anlagen, zeigen die Feste n gemeinsam e charakteristisch e 
Merkmale : Di e Befestigung wird auf eine Umfassungsmaue r reduzier t un d der Wirt-
schaftsho f nac h dem Vorbild italienische r Villen um einen Garte n erweitert . Di e 
Wohnbaute n nehme n palastartig e Forme n an , un d dekorativ e Element e -  Sgraffiti 
un d plastische r Schmuc k der architektonische n Gliede r -  gewinnte n an Bedeutung . 

Čižinská, Helena: K výzdobě Storchova domu na Staroměstském náměstí [Zur 
Dekoration des Storch-Hauses am Altstädter Ring]. Staletá Praha 21 (1991) 245-263. 

Di e teils plastische , teils gemalte Fassadendekoration , mit der der Verleger un d 
Buchhändle r Alexander Storc h sein 1897 erbaute s Hau s ausstatte n ließ, wird einer 
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gründliche n Betrachtun g unterzogen . Nebe n Anspielunge n auf Name n un d Tätigkei t 
des Bauherr n sowie Heiligengestalte n spielt eine Allegorie Böhmens , verschlüsselt als 
Rebstock , unte r dem Schut z des hl . Wenze l die Hauptrolle . Übe r die bereit s bekannt e 
Autorschaf t Mikolá š Alešs am Gesamtentwur f hinau s werden auch die ausführende n 
Male r un d Bildhaue r identifiziert . 

Denkstein, Vladimir: Der erste mittelalterliche Kronleuchter. Form und symboli-
sche Bedeutung des nichterhaltenen Leuchters in der einstigen Basilika auf dem 
Wyschehrad. Umění39/6  (1991) 481-489. 

Anhan d der Überlieferun g in der Wyschehrade r Chroni k werden Ikonographi e 
un d Bedeutun g des dor t als Corona beschriebene n un d ins Jah r 1129 datierte n Rad -
leuchter s rekonstruiert . De r Auto r zeigt auf, daß der bis dahi n einzige Leuchte r dieses 
Typs im Do m von Hildeshei m direkte s Vorbild gewesen sein muß . In der Wyschehra -
der Krönungskirch e sei der Ursprun g des späte r verbindliche n Zusammenhang s des 
Radleuchtertypu s mi t der Krönungsliturgi e zu suchen , die der Prage r Bischof Men -
har t 1131 von der Reimse r Synod e mitbrachte . 

Dittrich, Tomáš: Stavebně historické průzkumy pražských vesnic (Zličín,  Lysolaje, 
Ďáblice, Klukovice) [Bauhistorische Untersuchungen in den Prager Dörfern (Zlejčin, 
Lysolej, Dablitz, Klukowitz)]. Staletá Praha 20 (1990) 56-81. 

Von den meh r als 100 heut e zu Pra g gehörigen Dörfern , in dene n sich zahlreich e 
hochrangige , bisher jedoch weitgehen d unbekannt e Architekturdenkmäle r erhalte n 
haben , werden vier Ort e exemplarisc h vorgestellt. Di e historische n un d baugeschicht -
lichen Untersuchunge n dokumentiere n vor allem den Denkmalwert . 

Dohnal, Vít: Románská budova východně od tzv. Přemyslovského paláce v Olo-
mouci [Das romanische Gebäude östlich des sog. Přemyslidenpalastes in Olmütz]. 
ČSM39 (1990) 193-207. 

Begleitet von zahlreiche n Befundfotos , dre i Bauaufnahme n un d dre i Rekonstruk -
tionszeichnunge n werden hier die Ergebnisse bauhistorische r Untersuchunge n auf 
dem Domarea l vorgelegt. Di e Kirch e wurde 1104/0 7 bereit s als Kathedralba u be-
gonne n un d war bei ihre r Weihe 1131 vollendet . Unmittelba r darau f wurde nördlic h 
der Kirch e der Bischofspalas t errichtet . In eine r dritte n Bauphase , die mi t der Stiftun g 
des Domkapitel s 1141 in Zusammenhan g zu bringen ist, entstan d an der Ostflank e des 
Areals das Kapitelhaus . In die eingeschlossen e Fläch e wurde ein Kreuzgan g eingefügt. 
Aus dem Gründungsdatu m des Kapitel s folgert der Autor , daß die gesamte Anlage 
spätesten s zu diesem Zeitpunk t vollende t gewesen sein müsse . 

Dragoun, Zdeněk: K stavebnímu vývoji kostela Stětí sv. Jana Křtitele v Hostivaři 
[Zur baulichen Entwicklung der Kirche der Enthauptung Johannes des Täufers in 
Hostiwar]. Staletá Praha 20 (1990) 100-115. 

De r Beitra g teilt die Ergebnisse einer bauarchäologische n Untersuchun g mit . Di e 
mehrfac h umgestaltet e Kirch e wurde nach der neue n Datierun g um die Mitt e des 
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13.Jahrhundert s auf dem Areal eines ältere n Friedhof s errichtet , als langgestreckte r 
Saalbau mit halbrunde r Apsis un d einem spitzbogigen Stufenporta l an der Nord -
flanke. 

Dvorský, Jiří/Chadraba, Rudolf: Votivní obraz Viléma Slavaty v Telči [Das 
Votivbild des Vilém Slavata in TeltschJ. Umění38/2  (1990) 128-140. 

Di e komplex e Allegorie ha t die als Wunde r begriffene Rettun g des kaiserliche n 
Rate s Vilém Slavata beim Prage r Fensterstur z 1618 zum Gegenstand . Di e kompilier -
ten Motiv e werden im einzelne n gedeutet ; die Autore n gelangen zu der Feststellung , 
daß es sich hier um ein Zeugni s des Übergang s von der rudolfinische n Auffassung der 
Allegorie zur gegenreformatorische n Bildpropagand a handle . 

Franz, Heinrich Gerhard: Počátky a rané dílo K.I.  Dientzenhof era/Anfänge und 
Frühwerk des Kilián Ignaz Dientzenhof er. Umění 39II  (1991) 32-50. 

Di e bisherige Forschun g über Inspirationsquelle n un d frühe Entwürf e Dientzen -
hof ers wird einer Revision unterzogen . Charakteristisch e Formelement e -  gespaltene r 
Volutengiebel , „Kolossalstützenfronton" , Variante n des zentrale n Kuppelraum s -
werden auf ihre Herkunf t un d ihre Weiterentwicklun g durc h den Architekte n unter -
sucht . Es wird deutlich , daß Kilián Igna z weniger als bisher angenomme n von Wiener , 
vielmeh r überwiegen d von böhmische n Voraussetzunge n ausging, un d wie er abgelei-
tete , jedoch stetig variierte Motiv e kompilatorisc h zusammensetzt e un d in ihre r archi -
tektonische n Funktio n umdeutete . 

Gibbs, Robert: Tomaso da Modena a italské vlivy v českém malířství[Tomaso da 
Modena und italienische Einflüsse in der böhmischen Malerei]. Umění 38/4  (1990) 
291-304. 

De r Beitra g versuch t zunächs t die frühe Geschicht e zweier Altarretabe l zu klären , 
die Tomas o da Moden a im Auftrag Karls IV. für die Nikolauskapell e un d Karls 
Privatoratoriu m auf der Burg Karlstei n malte . Als Vermittle r der Aufträge ist Pe -
trarc a anzunehmen : Ein e Reise Tomaso s nac h Böhme n läßt sich nich t nachweisen . 
Einflüsse italienische r auf die böhmisch e Malere i werden seit dem Hohenfurte r Altar 
verfolgt; die wichtigste Rolle wird der Bolognese r Buchmalere i zugeschrieben . Di e 
Wirkun g Tomaso s beschränkt e sich auf stilistische un d dekorativ e Elemente , berührt e 
j edoc h nich t Theme n un d Ikonographie . 

Haupt,  Herbert: Neue Ergebnisse archiv alischer Forschung zu Kunst und Hand-
werk am Hofe Kaiser Rudolfs IL  Umění3811 (1990) 27-38. 

Mi t dem Beitra g wird auf Beständ e des Wiener Hofkammerarchiv s hingewiesen , die 
bisher nich t auf Dokument e zum Kunstbetrie b am Hof e Kaiser Rudolf s II . untersuch t 
worde n sind. Es handel t sich um die Protokollbüche r der Hoffinanz , die Hofzahl -
amtsbücher , die N . Ö . Kammerbüche r un d -akte n sowie die Reichsgedenkbücher . 
Ein e Reih e Beispiele vermittel t einen Eindruc k von Art un d Inhal t der Dokumente . 
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Schließlic h enthäl t der Beitra g Verzeichnisse aller am Hof e regelmäßi g besoldete n 
Künstler , Gelehrte n un d Handwerke r in alphabetische r Reihenfolg e sowie nac h 
Berufsgruppen . 

Heřman,  Petr: Nejen o Královské cestě [Nicht nur vom Königsweg]. Staletá Praha 
21 (1991) 11-53. 

De r Auto r befaßt sich kritisch mi t der ideologischen , konzeptionelle n un d materiel -
len Problemati k der Denkmalpfleg e in der sozialistische n Tschechoslowake i un d skiz-
ziert die Entwicklun g der Ensembledenkmalpfleg e in Prag . I m Mittelpunk t steh t eine 
weitere Rechtfertigun g des „Königsweges " un d der hier angewandte n Methoden . 

H Um era, Jiří: Mezníky,  které zůstaly na papíře. Ke třem soutěžím na stavbu nových 
divadel v Ostravě, Olomouci a Praze v letech 1920-1922 [Meilensteine, die auf dem 
Papier geblieben sind. Zu drei Wettbewerben um den Bau neuer Theater in Mährisch-
Ostrau, Olmütz und Prag in den Jahren 1920-1922]. Umění 39/5  (1991) 437-450. 

Di e Bedeutun g der Theaterbauprojekt e liegt darin , daß hier zum ersten Ma l in den 
böhmische n Länder n die Reformbestrebunge n Gottfrie d Semper s un d Richar d Wag-
ner s umgesetz t werden sollten . Di e aus dem Typu s eines Amphitheater s entwickelt e 
Dispositio n wurde in allen dre i Fälle n programmatisc h mit dem hergebrachte n sozial-
reformatorische n Ide e verknüpft . Nachweisba r nu r im Olmütze r Fall , scheiterte n 
offenbar alle dre i Projekt e gerade an der „demokratischen " Konzeption . 

Hlobil, Ivo: Opomíjená kresba ukřižovaného Krista z 30. let 14. století ve zno-
jemské berní knize [Eine unbeachtete Zeichnung des Gekreuzigten aus den dreißiger 
Jahren des 14. Jahrhunderts in der Znaimer Steuerrolle]. Umění39/3  (1991) 223—232. 

De r Beitra g präzisier t die Ergebnisse ältere r Forschungen . Da s Blatt wurde im Ein -
ban d der Steuerroll e von 1363 wiederverwende t un d bei dieser Gelegenhei t offenbar 
vom Stadtschreibe r übermalt . Stilkritisc h wird die Zeichnun g in eine Entwicklungs -
linie zwischen das Passiona l der Äbtissin Kunigund e von 1312-13 un d die böhmisch e 
Tafelmalere i der vierziger Jahr e eingeordne t un d erweist sich somit als ein Schlüssel-
denkma l in der Genes e der frühkarolinische n Malerei . 

Hory na, Mojmír ILan  ein ger, Luboš: Kaple nalezení sv. Kříže ve Stodůlkách  a 
pozdní dílo Kiliána Ignáce Dientzenhofera [Die Heilig-Kreuz-Kapelle in Prag-
Stodülky  und das Spätwerk Kilián Ignaz Dientzenhofers]. Staletá Praha 20 (1990) 
160-177. 

Di e Votivkapelle, anläßlic h der Beendigun g des Österreichische n Erbfolgekrieges 
ab 1743 errichte t un d 1754 in Anwesenhei t Kaiserin Mari a Theresia s geweiht, wird 
hinsichtlic h Konstruktion , Raumkonzeptio n un d Stil analysiert . Di e ältere Zuschrei -
bun g an Kilián Igna z Dientzenhofe r stütze n die Autore n zusätzlic h durc h detailliert e 
Vergleiche mi t zeitlich benachbarte n Werken des Architekten . 
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Hory na, Mojmír/Pavlík , Milan I Ku ča, Otakar IH av l a s, Pavel: Areálzámku 
v Praze-Tróji[DasSchloßarealvonPrag-Troja]. Architektura ČSR 49/2  (1990)34-45. 

Vorgestellt werden die Ergebnisse der zwölfjährigen Restaurierungsarbeite n sowie 
der dami t verbundene n Forschunge n über das Schlo ß un d seine Anlage. Wesentlic h 
sind hier die Einordnun g in die typologisch e Traditio n der italienische n „villa subur -
bana " sowie die Feststellung , daß die Anlage auf die Blickachse zur Prage r Burg ausge-
richte t ist, interpretierba r als Huldigun g des Bauherr n Wenze l Adalber t Sternber g an 
die Habsburgerherrschaft . In einem eigenen Abschnit t werden die Kriterie n der 
Restaurierun g erläutert : Maßgeblic h war das Prinzi p der „strenge n Restitution" , ein-
schließlic h „stilgerechte r Ergänzung " fehlende r un d neu eingeführte r Elemente . 

Indra,  Bohumír: Barokní sochy Ferdinanda Grosse, Konráda Spindlera a sochařské 
dílo Václava Böhma v Lipníku  na Bečvou a v Hranicích (Příspěvek k dílu Umělecké 
památky Moravy a Slezska)  [Die Barockskulpturen von Ferdinand Gross und Conrad 
Spindler sowie das bildhauerische Werk  Wenzel Böhms in Leipnik  und in Mährisch 
Weißkirchen (Ein Beitrag zu dem Werk  „Kunstdenkmäler Mährens und Schlesiens")]. 
ČSM 39 (1990) 33-52. 

De r Beitra g dokumentier t anhan d archivalische r Materialie n das Mäzenatentu m der 
Fürste n von Dietrichstei n im 17. un d 18. Jahrhundert . Da s Hauptaugenmer k gilt der 
Entstehun g zweier für Leipni k un d Mährisc h Weißkirche n bestimmte r Bildsäulen des 
hl . Johanne s von Nepomuk , die Fürs t Leopol d von Dietrichstei n 1707 zunächs t bei 
dem Nikolsburge r Bildhaue r Ferdinan d Gros s in Auftrag gegeben hatte , die jedoch 
1712 bzw. 1716 von dem Leipnike r Bildhaue r Conra d Spindle r vollende t wurden . Ein 
zweiter Schwerpunk t liegt auf der Vita un d dem Oeuvre des Bildhauer s Wenze l Böhm , 
der die Leipnike r Statu e 1766 durc h eine neu e ersetzte . 

Indra,  Bohumír: Malířké dílny a malíři ve městech severovýchodní Moravy a Těšín-
ského Slezska od 16. století do osmdesátých let 17. století (Přípěvek k dílu Umělecké 
památky Moravy a Slezska)  [Malerwerkstätten und Maler in den Städten Nordost-
mährens und des Teschener Schlesiens vom 16.Jahrhundert bis zu den achtziger Jahren 
des 17. Jahrhunderts (Ein Beitrag zu dem Werk  „Kunstdenkmäler Mährens und Schle-
siens")]. ČSM39 (1990) 137-155,  216-229. 

D a vom ursprüngliche n Denkmälerbestan d im sakralen wie auch im profane n 
Bereich nu r Bruchteil e erhalte n sind, ist die Forschun g hier fast ausschließlic h auf 
Archivstudie n angewiesen . Di e Erkenntniss e über Künstlerwerkstätte n un d deren 
Tätigkei t legt der Auto r in Abschnitte n zu den einzelne n Städte n vor. Berücksichtig t 
wurde n Lipní k (Leipnik) , Přero v (Prerau) , Hranic e (Mährisc h Weißkirchen) , Draho -
tuše (Drahotusch) , Nov ý Jičín (Neutitschein) , Fulne k (Fulneck) , Valašské Meziříč í 
(Wallachisc h Meseritsch) , Moravsk á Ostrava (Mährisch-Ostrau) , Příbo r (Freiberg) , 
Těšín (Teschen) , Frýde k (Friedek) , Fryštá t (Freistadt) , Slezská Ostrava (Polnisch -
Ostrau ) un d Bohumí n (Oderberg) . Ein Künstlerregiste r mit Verweisen auf Tätigkeits -
ort e sowie ein Ortsregiste r geben über den Aktionsradiu s der Werkstätte n Auskunft . 
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Jandáček, Václav: Všeobecná zemská výstava v Praze 1891 a její význam pro roz-
voj stavitelství u nás [Die allgemeine Landesausstellung in Prag 1891 und ihre Bedeu-
tung für die Entwicklung des Bauwesens bei uns]. Architektura ČSR 49/5-6  (1990) 
2-7. 

Unte r stilistischem un d bautechnische m Aspekt vergleicht der Auto r die Ausstel-
lungspavillon s mit dem allgemeine n Standar d der Architektu r un d des Bauwesens in 
Böhmen . Er unterscheide t konservative Baute n in -  bereit s historische n - Neorenais -
sancestilen , die auf der Ausstellung dominierten , un d „progressive " Bauten : solche im 
Stil des Neobaroc k un d die rein zweckhaften , dekorlose n Hallen . Di e Intentio n eine r 
Vorreiterroll e ist nich t festzustellen . Eisenkonstruktione n werden überwiegen d mi t 
barockisierende m Schmuc k verkleidet ; Beto n ist kaum anzutreffen ; Holzkonstruk -
tione n überwiegen . Auf Vergleiche mit dem Entwicklungsstan d der Bautechni k in 
andere n Länder n verzichte t der Autor . 

Jankova,  Yvonne: Co dlužíme historii architektury aneb stavební činnost inženýra 
Václava Havla v Praze [Was wir der Architekturgeschichte schulden oder: Die Bau-
tätigkeit des Ingenieurs Václav Havel in Prag]. Architektura ČSR 49/4  (1990) 2-5. 

Vorgestellt werden das architektonisch e Werk Václav Havel s (1861-1921 ) un d 
seine Tätigkei t als Bauunternehmer . Dabe i heb t die Autori n diesen letztere n Aspekt 
als allgemeine s Desidera t der neuere n Architekturgeschicht e hervor , zuma l seine 
direkte n Rückwirkunge n auf die künstlerisch e Orientierun g nich t auße r ach t gelassen 
werden dürfen . De r Beitra g beschränk t sich jedoch auf eine Rekonstruktio n des Oeuv-
res (unte r besondere r Berücksichtigun g des Palai s Lucern a als Hauptwerk ) un d einen 
Abriß der Stilentwicklung , begleitet von Bemerkunge n zur Bautechnik . 

Jankova,  Yvonne: Krč na přelomu 19. a 20. století [Krč um die Jahrhundertwende]. 
Staletá Praha 20 (1990) 232-260. 

Di e Autori n skizziert die Geschicht e der bis zur Eingemeindun g 1922 selbständi -
gen Ortschaf t im Süden Prags vom Mittelalte r bis zur Gegenwart , vor allem die Ent -
wicklung des 19. Jahrhundert s vom grundherrschaftliche n Gu t zur Vorstadt , die teils 
von der Eisenbahn , teils von Bädern , Kur - un d Erholungsanlage n geprägt war. Im 
Zentru m steh t der 1911 gefaßte un d nu r in Ansätzen verwirklicht e Plan des Grund -
besitzers Thoma s Welz, hier eine urbanistisc h un d sozial reformerisch e Gartenstad t 

Jirka,  Antonín: Obrazárna premonstrátského kláštera v Nové Říši [Die Gemälde-
sammlung des Prämonstratenserklosters in Neu-ReiscbJ.  Umění39/2  (1991) 129-140. 

Entstehung , Bestan d un d später e Geschicht e der um 1800 angelegten , heut e zer-
streute n Sammlun g werden im Zusammenhan g mit der Geschicht e des Kloster s 
anhan d archivalische r Quelle n rekonstruiert . I m Anhan g sind Inventář e aus den Jah -
ren 1793 un d 1819 abgedruckt . 
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Jůza,  Vilém: K otázce ideového konceptu Květné zahrady v Kroměříži a k časné 
tvorbě Michala Zürna na Moravě [Zur Frage des ideellen Konzepts des Blumen-
gartens in Kremsier und zum Frühwerk Michael Züms in Mähren]. PP 1518 (1990) 
458-465. 

Im Zuge der Umgestaltun g der bischöfliche n Sommerresiden z in der 2. Hälft e des 
17. Jahrhundert s wurde ein Par k in der Traditio n italienische r Villengärten der Renais -
sance angelegt . Di e Loggia enthäl t 44 Statue n sowie 46 Büsten mythologische r un d 
historische r Gestalte n der Antike . Als Vorlagen werden Stichwerk e über italienisch e 
Antikensammlunge n (v. a. Villa Pamphili ) nachgewisen . Da s Figurenprogram m deu -
tet der Auto r als Rekonstruktio n eines Antikengartens , geht jedoch nich t auf die typo -
logische Traditio n der uomini illustri ein . Di e Zuschreibun g an den Olmütze r Bild-
haue r Zür n erfolgt aufgrun d stilkritische r Kriterien . 

Kasička, František/Nechvátal,  Bořivoj: Středověké tvrze a hrádky při východ-
ním okraji pražského území [Mittelalterliche Festungen und Kastelle in den östlichen 
Randbezirken des Prager Stadtgebiets]. Staletá Praha 20 (1990) 118-145. 

De r Beitra g erfaßt inventarmäßi g 19 ehemalig e Festunge n un d Kastelle in jenen 
Ortschafte n am östliche n Stadtrand , die 1974 eingemeinde t wurden . Grundlag e für 
die typologische n un d baugeschichtliche n Ausführunge n war ausschließlic h Litera -
tur . Alle Anlagen stamme n aus dem 14.-15 . Jahrhundert ; erhalte n habe n sich, bis auf 
eine mittelalterlich e Anlage, nu r solche , die späte r zu Schlösser n umgebau t worden 
waren . 

Kibic, Karel: Radnice pražských předměstí [Die Rathäuser der Prager Vorstädte]. 
Staletá Praha 20 (1990) 180-208. 

De r Beitra g stellt eine Kunstgeschicht e der Rathausarchitektu r auf dem heutige n 
Stadtgebie t Prags im 19. un d 20. Jahrhunder t dar . Vorgestellt werden in chronologi -
scher Folge ach t Rathäuse r ehemalige r Vorstädte , von Smícho v (1874/75 , Josef Schulz ) 
bis Vysočany (1911). Mi t Hilfe archivalische r Quelle n wird jeweils die Baugeschicht e 
skizziert , unterfütter t von Date n zur Geschicht e der Gemeinde , sowie die architekto -
nisch e Lösun g beschrieben . 

Kibic, Karel: Významní architekti českého baroka jako autoři radnic [Bedeutende 
Architekten des böhmischen Barock als Schöpfer von Rathäusern]. Umění39/1  (1991) 
66-72. 

De r Autor , Spezialist für Rathausarchitektur , versuch t das hinsichtlic h der Profan -
baute n bislang wenig bekannt e Oeuvre Kilián Igna z Dientzenhofer s mit eine r 
Zuschreibun g des Rathause s in Polit z an der Metta u zu vervollständigen . Als Indizie n 
führ t er stilistische Detail s an sowie den Umstand , daß Kilián Igna z auch für das Polit -
zer Kloste r tätig war. 



222 Bohemia Band 34 (1993) 

Kořán, Ivo: Gotické veraikony a svatolukášské madony v pražské katedrále 
[Gotische Veraikonbilder und Lukasmadonnen  im Prager Dom]. Umění 39/4  (1991) 
286-316. 

De r Beitra g rekonstruier t die Geschicht e der jeweils drei Kopie n nac h der Veraikon 
des König s Abgar un d dem Gnadenbil d von S. Mari a in Aracoel i aus dem H.Jahrhun -
dert , deren erste Exemplar e Kaiser Kar l IV. aus Ro m nac h Pra g gebrach t hatte . Di e 
Stilentwicklun g in der chronologische n Abfolge der Kopie n wird im Sinn e eine r natio -
na l bestimmte n Orientierun g am Vorbild byzantinische r Ikone n interpretiert , die 
ihrerseit s als Grundlag e zum Verständni s der böhmische n gotische n Malere i zu ver-
stehe n sei. 

Korčák, Pavel: Diskuse o teoriia metodologii památkové péče [Diskussion über die 
Theorie und die Methodologie der Denkmalpflege]. PP 15/2  (1990) 65-74. 

Zusammengestell t un d kommentier t sind hier die wichtigsten Fragenkreis e eine r 
Fachkonferen z aus dem Jah r 1988 (Referat e publizier t in: Bulletin sekce památkov é 
péče vedoucíh o pracovišt ě vědeckotechnickéh o rozvoje 5, SÚPPO P Prah a 1988). Im 
Vorfeld der Ausarbeitun g eines neue n Denkmalpflegegesetze s geht es vorrangig um 
das Selbstverständni s des Fache s als historisch , kulturel l un d ästhetisc h bildend e Insti -
tutio n sowie als politische r Faktor . Zu r Debatt e stehe n nebe n konkrete n Probleme n 
der Oganisation , Methodi k un d Ausbildun g vor allem das Verhältni s der historische n 
Denkmäle r zur Gegenwar t un d die ethisch-moralische n Grundlagen , auf die dessen 
Gestaltun g gestellt werden soll. 

Kroupa, Pavel /Zižka,  Jan: Cisterciácký klášter v Klášterní Skalici u Kouřimi [Das 
Zisterzienserkloster in Klosterskalitz beiKauřim]. Umění38/4  (1990)312-323. 

Di e Autore n rekonstruiere n nac h bauarchäologische n Untersuchunge n die ur -
sprünglich e Anlage des 1357 gegründeten , 1421 bereit s zerstörte n un d späte r ander -
weitig genutzte n un d mehrfac h umgebaute n Klosters . Anhan d einiger sichergestellte r 
Baudetail s wird eine enge Beziehun g zur Prage r Dombauhütt e unte r Matthia s von 
Arras festgestellt. Dami t stehe der Bau jenseits der metaphysisc h konzipierte n frühe -
ren Zisterzienserarchitektur , sei mithi n als Dokumen t des Niedergang s zu werten . 

Kroupa, Pavel: K ikonografickým proměnám české architektury a architektonické 
plastiky 13. a 14. století [Zum ikonographischen Wandel  der böhmischen Architektur 
und Bauplastik des 13. und 14. Jahrhunderts]. PP 16/10  (1991) 577-583. 

Da s hinsichtlic h Method e wie auch Gegenstan d neu e bzw. nu n wieder möglich e 
Them a ikonographische r Programm e in der skulpturale n Ausstattun g gotische r 
Sakralbaute n wird hier eingeführ t un d für die weitere Forschun g aufbereitet . Disku -
tier t werden vor allem das -  für den Interprete n problematisch e -  Spannungsverhält -
nis zwischen ästhetische m Wert un d inhaltliche r Aussagekraft einzelne r Plastike n 
sowie die Bedeutun g von dere n Anordnun g im Kirchenraum , beides begründe t mit 
dem anachronistische n Begriff des „Gesamtkunstwerks" . Di e historisch e Grenz e 



Kurzanzeigen 223 

sieht der Auto r in der Parier-Architektur , deren plastische r Schmuc k verweltlich t sei 
un d die selbst deshalb metaphysische r Überhöhun g entbehre . 

Kroupa, Pavel: Velhartickä stavební huť ve středověku a její okruh [Die Bauhütte 
von Welhartitz im Mittelalter und ihr Kreis]. MZČK27 (1991) 25-49. 

Mi t der Untersuchun g der ca. 1310-1340 in Dienste n der Herre n Bušek von Wel-
hartit z tätigen Bauhütte , dere n Aktionsradiu s sich weitgehen d auf die Region von 
Sušice (Schüttenhofen ) beschränkte , wird die bisher kaum bearbeitet e vorparlersch e 
Phas e der böhmische n Architektu r beleuchtet . De r charakteristisch e Stil besteh t in 
einer Kombinatio n aus dem einheimische n romanische n Mauermassenba u mit im-
portierte n Form - un d Schmuckelemente n der französische n Gotik , wobei jedoch 
keine Synthes e entsteht . 

Lahoda,  Vojtěch: Vincenc Kramář, Daniel H. Kahnweiler and Painter Alen Diviš: 
The Bounds ofCubism in Bohemia. BNGP1 (1991) 99-106. 

Am Beispiel von Divišs Oeuvre wird die Entwicklun g von Vincen c Kramář s Enga -
gemen t für die modern e Kuns t in Böhme n dargestellt . Zu Beginn seiner Tätigkei t ein 
Pionier , blieb Kramá ř auch nac h dem Erste n Weltkrieg dem Kubismu s verpflichte t 
un d verschloß sich neue n Strömungen . Diviš versuchte , mi t Hilfe des tonangebende n 
Kunsthändler s un d Mentor s moderne r Kuns t Daniel-Henr i Kahnweiler , von Pari s 
aus mit Kramá ř in Kontak t zu komme n un d in Pra g Fu ß zu fassen. Diese r versagte sich 
jedoch zugunste n Emi l Fillas . Im Anhan g ist der erhalten e Briefwechsel in englische r 
Übersetzun g wiedergegeben . 

Lancinger, Luboš: Z místopisu Nového města pražského v 15.-19.  století. Na Pří-
kopě I [Zur Topographie der Prager Neustadt im 15 -19.Jahrhundert.  Graben I], 
PSbH 24 (1991) 118-159. 

Auf der Grundlag e umfangreiche n Archivmaterial s wird die Geschicht e des Stra -
ßenzuge s un d der einzelne n Häuse r dargestellt . Es ergeben sich wichtige Erkenntniss e 
zur Sozial-  un d Wirtschaftsgeschicht e der Stadt , ebenso zur Architekturgeschichte . 
Von besondere m kunsthistorische m Interess e ist die detailliert e Bearbeitun g der Bau-
geschicht e von Kilián Igna z Dientzenhofer s Palai s Sylva-Taroucca . 

Lukeš,  Zdeněk  /Svoboda,  Jan: JosefZasche. Umění 38/6  (1990) 534-543. 

Di e monographisch e Studi e stellt einen bisher kaum bekannten , jedoch bedeuten -
den Architekte n des Jugendstil s un d der frühen Modern e vor. Seine Baute n un d Ent -
würfe werden in chronologische r Folge besproche n un d jeweils in den Kontex t der 
zeitgenössische n Entwicklunge n eingeordnet , mit dene n Zasch e im Bestrebe n um 
kontinuierlich e Innovatio n stets in enger Verbindun g stand . De r Artikel ist als Ergän -
zun g zu der 1971 in Münche n erschienene n Monographi e (Josef Zasche . Lebensbil d 
eines Architekten ) von Rudol f Günthe r gedacht . 
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Lukeš,  Zdeněk  /Svoboda,  Jan: Dva architekti pražské secese: Alois Masák  a Jiří 
Justich [Zwei Architekten der Prager Sezession: Alois Masák  und Jiří Justich]. Archi-
tektura ČSR 49/1  (1990) 6-8. 

De r Beitra g beschließ t (wahrscheinlich , da die Zeitschrif t mit diesem Jahrgan g ihr 
Erscheine n eingestell t hat ) eine Serie von Artikeln , in dene n bislang unbearbeitet e 
Architekte n der Zei t um 1900 in Böhme n in die Forschun g eingeführ t wurden , um 
eine Grundlag e für die Differenzierun g der hier nac h wie vor diffusen Begriffe 
„Jugendstil " un d „Moderne " zu schaffen. Geliefer t werden wiederu m biographisch e 
Date n sowie jeweils eine Übersich t der bekannte n Werke einschließlic h einer knappe n 
Analyse der Schwerpunkt e in Tätigkei t un d Stil. 

M achytka,  Lubor: Svatý Václav v pozdním díle Karla Škréty [Der hl. Wenzel im 
Spätwerk Karel Škrétas]. Umění38/3  (1990)206-228. 

Zwei neuentdeckt e Darstellunge n des hl. Wenze l un d der hl . Ludmil a werden 
Škréta zugeschriebe n un d zum Anlaß genommen , die Werkgrupp e der Wenzeldar -
stellungen zu revidieren . Di e Bilder werden chronologisc h neu geordne t un d einige 
ausgeschieden , wobei das wiederentdeckt e Bild als das erste identifizier t wird. Beson-
dere Aufmerksamkei t gilt der einfühlungspsychologische n Interpretatio n des Stils: 
Angesicht s der „geistigen un d moralische n Größe" , der „Innerlichkeit" , „Noblesse " 
u.s .w . müsse die Darstellun g als „Symbo l . . . böhmische r Eigenstaatlichkei t un d 
nationale r Traditionen " intendier t gewesen sein. 

Mastalski,  Gilles: Barokní a klasicistní principy v architektuře západní a střední 
Evropy na konci 17. a na počátku 18. století. Klasicistní tendence u K. I.  Dietzenhofera 
a barokní zkušenosti „francouzského klasiásmu "/Prinápes baroques et classiques dans 
1'architecture en Europe ocádentale et centrale a la fin du VXIIe  et au debut du 
VXIIIe  siěcle. Tendances classiques chez Kilián Ignaz Dientzenhofer et expériences 
baroques du „classicisme franqais". Umění39/1  (1991) 51—66. 

Di e erst jüngst entdeckte n „barocken " Züge in der Architektu r des sog. französi -
schen Klassizismus werden unte r dem Aspekt einer gemeinsame n europäische n Ent -
wicklung zum Werk Dientzenhofer s in Beziehun g gesetzt un d dieser selbst als Mitt -
lerfigur zwischen dem italienische n Hochbaroc k un d dem Klassizismus Mansart s cha -
rakterisiert . Als Schlüsselwerk führ t der Auto r die Altstädte r St.-Niklas-Kirch e an . 

Matsch e, Franz: Kostel sv. Maří Magdalény K.I.  Dientzenhof era v Karlových 
Varech. K úloze křižovnického řádu jako objednavatele a o vztazích křižovníků k 
vídeňskému císařskému dvoru/K.  I.  Dientzenhofers Maria Magdalena-Kirche in 
Karlsbad. Zur Rolle des Kreuzherrenordens als Auftraggeber und seiner Beziehung 
zum Kaiserhof in Wien.  Umění 39/1  (1991) 16-32. 

Erstmal s wird die architektonisch e Konzeptio n der Kirch e nich t als rein künstleri -
scher Formfindungsprozeß , sonder n unte r Bezug auf die Mitwirkun g des Auftrag-
gebers un d politisch-ideologisch e Faktore n untersucht . Di e Planun g wird erst aus 
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dem Zusammenhan g mit den Bemühunge n der Kreuzherre n mit dem rote n Stern , in 
Wien Fu ß zu fassen, verständlich . Sie erlangte n die Beteiligun g des Kaisers an der 
Finanzierun g des Karlsbade r Neubaus ; der Bau reflektier t die neu e Bedeutun g des 
Ordens : Dientzenhofe r bezog Formelement e zweier politisc h relevante r Wiener 
Kirchenneubaute n J .L . Hildebrand s ein un d gestaltet e den Grundri ß nac h den Zei -
che n der Kreuzherren , Kreu z un d Stern . 

May er Josef: Králův dvůr a Mincovna na Starém Městě [Der Königshof und die Alt-
städter Münze]. Staletá Praha 21 (1991) 137-161. 

De r Beitra g faßt die bisherigen Erkenntniss e über die Geschicht e des ehemalige n 
Königshofes , dessen Reste nac h 1900 durc h das Repräsentationshau s ersetz t wurden , 
sowie des Anwesens auf der Altstädte r Seite des Pulverturms , das zeitweilig als Münz e 
diente , zusammen . Von Interess e sind vor allem die jeweilige Besitzergeschichte , die 
Nutzun g un d die baulich e Entwicklun g vom 13. bis zum 19. Jahrhundert . 

Men dl, Miroslav: Vzpomínka na profesora Antonína Mendla [Erinnerung an Pro-
fessor Antonin MendlJ.  Architektura ČSR 49/5-6  (1990) 14-16. 

De r heut e vergessene Architek t un d Architekturhistorike r (1890-1944 ) wird als 
Reformato r der architekturgeschichtliche n Ausbildun g gewürdigt. Als erster in Böh -
men hatt e er in die Lehr e über die mittelalterliche n Baustile den Aspekt der Entwick -
lung sowie denkmalpflegerisch e Frage n auf Grundlage n der Wiener Schul e eingeführ t 
un d somit entscheiden d zur Überwindun g des Historismu s beigetragen . Ab 1936 
etabliert e er die modern e un d zeitgenössisch e Architektu r unte r ästhetische n un d 
soziologische n Gesichtspunkte n als neue n Lehrgegenstand . 

Merhautová,  Anežka: Relikviář sv. Mikuláše [Das Reliquiar des hl. Nikolaus]. 
Umění38/4  (1990) 281-290. 

Da s Reliquia r aus dem Prage r Domschat z wird erstmal s hinsichtlic h Material , Iko -
nographi e sowie Provenien z un d Geschicht e untersucht . Mi t Hilfe der historische n 
Überlieferun g rekonstruier t die Autorin , daß das Reliquia r wahrscheinlic h 1337 von 
Kaiser Kar l IV. in Venedig erworbe n wurde , wo es auch entstande n sein dürfte . Bis 
1675 befand es sich in der 1353 geweihten Nikolaus-Kapell e auf der Burg Karlstein . 

Merhautová,  Anežka: Relikviář sv. Kříže ze svatovítského pokladu [Das Kreuz-
reliquiar aus dem Domschatz von St. Veit]. Umění39/3  (1991) 193-212. 

Di e aus Trie r stammende , erst im 19. Jahrhunder t in den Prage r Domschat z ge-
langte Reliquientafe l von 1266 wird zum ersten Ma l eingehen d untersuch t un d doku -
mentiert . Wichtigste s Ergebni s ist, daß die Kreuzigungsgrupp e in die Zei t um 1300 zu 
datiere n ist un d nachträglic h eingefügt wurde . I m Anhan g findet sich nebe n eine r 
schematische n Darstellun g ein Verzeichni s sämtliche r Reliquie n mi t Transkriptione n 
der Inschrifte n sowie eine Liste der Edelstein e un d Gemmen , jeweils mit Datierung . 
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Merhautová,  Anežka: Noha tzv. milánského svícnu [Der Fuß des sogenannten 
Mailänder Leuchters]. Umění39/6  (1991) 490-502. 

De r seit der Dalimil-Chroni k häufig aber widersprüchlic h dokumentiert e Messing-
leuchte r wird ikonographisch , stilistisch un d hinsichtlic h seiner Provenien z neu 
gewürdigt. Di e Datierun g wird auf die fünfziger Jahr e des 12.Jahrhundert s (Maas -
gebiet) präzisier t un d die Ikonographi e als von der Wurze l Jesse ausgehende s theo -
logisches Program m bestimmt . Bekräftigt wird die Überlieferung , daß ihn Köni g 
Vladislav in Mailan d erbeute t un d nach 1158 dem Domschat z von St. Veit gestiftet 
hatte . 

Mik ota, Miloslav: Z místopisu starého Zižkova.  Kaple sv. Dismase a Krennovy sady 
před Novou branou [Zur Topographie des alten Zižkov.  Die St.-Dysmas-Kapelle  und 
der Krenn'sche Garten vor dem Neutor]. PSbH 24 (1991) 97-117. 

De r Beitra g arbeite t die Vorgeschicht e des heutige n Prage r Stadtteil s Zižko v auf. 
Da s Areal entwickelt e sich erst seit der Mitt e des 19. Jahrhundert s zur Vorstadt . Bis ins 
frühe 19. Jahrhunder t befande n sich hier der Neustädte r Pestfriedho f un d vor dem 
Neuto r die Richtstätte , zu der die 1720 errichtet e Kapell e gehörte . Nac h der Säkulari -
sierun g dient e diese als Gasthaus . Seit 1814 betrie b hier der Unternehme r Anto n Josef 
Kren n einen öffentliche n Erholungs - un d Vergnügungsgarten . Bereit s in den 1840er 
Jahre n fiel die Anlage dem Bau des ersten Prage r Bahnhof s zum Opfer . 

Müller, Jan: Některé předpoklady raného díla mistra reliéfu oplakávání Krista ze 
Žebráka [Einige Voraussetzungen für das Frühwerk des Meisters des Reliefs der 
Beweinung Christi aus Žebrák]. Umění38/1  (1990) 15-26. 

Im Vergleich mit weiteren zugeschriebene n Werken wird der Stil des im ausgehen -
den 15.Jahrhunder t in Budweis tätigen Bildhauer s mi t dem Ziel analysiert , seine 
Herkunf t nähe r zu bestimmen . Di e bisher gültige Zuordnun g zur Donauschul e wird 
zugunste n einer künsterlische n Verankerun g im südböhmische n Rau m relativiert . 

Nejedlý,  Vratislav: Některé restaurátorské práce v Čechách a na Moravě před sto 
lety [Einige Restaurierungsmaßnahmen in Böhmen und Mähren vor hundert Jahren]. 
PP 15/9  (1990) 524-530. 

De r Beitra g stellt Beispiele denkmalpflegerische r Eingriffe im ausgehende n 19. Jahr -
hunder t vor (das Mosai k über der Goldene n Pfort e des Veitsdoms , das Statuen -
ensembl e der Karlsbrück e un d die mittelalterliche n Wandmalereie n in der Znaime r 
Katharinenkapelle) , wobei das Augenmer k auf die Kriterie n der Entscheidungsfin -
dung , die Methode n der Restaurierun g sowie die Finanzierun g gerichte t ist. Zusätzlic h 
ergeben sich Einblick e in die inner e Organisatio n der Wiener Central-Commissio n 
un d die administrative n Zuständigkeiten . 
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Nejedlý, Vratislav: K dějinám památkové péče na Moravě - sedmdesátá léta 
19. století až počátek 20. století [Zur Geschichte der Denkmalpflege in Mähren - von 
den siebziger Jahren des 19. Jahrhunderts bis zum Anfang des 20. Jahrhunderts]. PP 
16/8  (1991) 449-469. 

De r Auto r beschreib t die Entwicklun g vom historistische n Purismu s zu Restaurie -
runge n aufgrun d gesicherte r Befunde . Wichtiger Anstoß war die Neuorganisatio n der 
Wiener Central-Commissio n 1873, die eine bedeutend e Verbesserun g der Material -
kenntni s bewirkte . In aktuelle m Interess e legt der Auto r besondere n Nachdruc k auf 
die daraufhi n erfolgte Erweiterun g des Denkmalbegriff s un d den Ansehenszuwach s 
des Barock . De r Beitra g ist fast ausschließlic h aus Quelle n gearbeitet , wobei auch 
die Argumentatio n in den Verhandlunge n der Central-Commissio n dokumentier t 
wird. Zusätzlic h werden Informatione n über denkmalpflegerisch e Maßnahme n des 
19. Jahrhundert s an Barockdenkmäler n (Freskenausstattunge n in Raigern un d Mühl -
fraun ; Wallfahrtskirch e Welehrad ) geliefert. 

Neumann,  Jaromír: Neznámá  díla Cosmy Damiana a Egida Quirina Asamů v 
Kladrubech [Unbekannte Werke Cosmas Damian und Egid Quirin Asams in Kla-
drau]. Umění38/5  (1990) 430-477. 

Di e Freskenausstattun g der Klosterkirch e in Kladra u von Cosma s Damia n Asam 
aus den Jahre n 1725-2 7 wird unte r ikonographische m Aspekt detaillier t beschrieben . 
Ne u vorgestellt wird die Zuschreibun g zweier Altarbilde r an Cosma s Damia n sowie 
die Zuschreibun g der plastische n Altäre an Egid Quirin . Infolge der um Jahr e verzö-
gerten Drucklegun g sind jedoch beide Zuschreibunge n bereit s von andere r Seite vor-
gebrach t worden . 

N o 11, Jindřich: Pražský „venkov" v 19".století[Die „ländliche Umgebung" Prags im 
19. Jahrhundert]. Staletá Praha 20 (1990) 212-229. 

De r Beitra g gibt einen Überblic k über die Besiedlun g un d Nutzun g der an die Stadt -
befestigung anschließende n Gebiet e sowie die Entwicklun g der Vorstädte . Bis zur 
Mitt e des T9 . Jahrhundert s erstreckte n sich hier die ersten Industrieanlage n sowie 
landwirtschaftlic h genutzt e Fläche n un d öffentlich e Gärten . In der zweiten Jahrhun -
derthälft e setzte eine zunehmen d intensiv e Urbanisierun g ein; erst gegen End e des 
19. Jahrhundert s entstande n Villenviertel. 

Pešek, Jiří: Obrazy a grafiky a jejich majitelé v předbělohorské Praze [Gemälde und 
Graphiken und ihre Besitzer in Prag in der Zeit vor der Schlacht am Weißen Berg] 
Umění39/5  (1991)369-383. 

Anhan d von meh r als 200 Nachlaßinventare n von Prage r Bürgern aus der Zei t von 
1576 bis 1620 wird die Sammeltätigkei t unte r verschiedene n Gesichtspunkte n unter -
such t un d in zahlreiche n Tabellen veranschaulicht : Verteilun g auf die Prage r Städte , 
quantitative , qualitativ e un d thematisch e Zusammensetzun g der Sammlungen , beruf-
liches, Vermögens - un d Bildungsprofi l der Sammle r u.s.w. Aus der minuziöse n 
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Analyse, die als wichtigstes Ergebni s ein Übergewich t der Porträtmalere i belegt, 
schließ t der Auto r überraschen d allgemein auf ein hohe s Repräsentationsbedürfni s 
des Bürgertum s im rudolfinische n Pra g un d lehn t eine weitergehend e Interpretatio n 
ab. 

Pisa, Vladimír: Břevnov v raném středověku. K stavebnímu a výtvarnému vývoji 
benediktinského kláštera [Břewnow im frühen Mittelalter. Zur baulichen und künst-
lerischen Entwicklung des Benediktinerklosters]. Umění38/6  (1990) 481-503. 

Ausgehend von bauarchäologische n Untersuchunge n an der freigelegten Apsis un d 
der Krypt a wird die Baugeschicht e der ersten , vom hl . Adalber t gegründete n Kloster -
kirch e aus der Zei t 990-1045 rekonstruiert . Vor allem aufgrun d der -  hier bereit s vor 
St. Michae l in Hildeshei m erfundene n - Würfelkapitell e wird der Bau in die Nach -
folge der Benediktinerklosterkirche n in der Schweiz eingeordnet , wobei die Baufor -
men als Neuinterpretatione n antike r Vorbilder erklär t werden . Bauarchäologisc h un d 
dokumentarisc h wird belegt, daß ca. 1035-1045 auf Betreibe n des Fürste n Břetislav I. 
ein Neuba u als Grableg e für die Reliquie n des hl. Adalber t errichte t wurde . 

Prahl, Roman: Kronika umění i města: Alba Mahahharaty  a „časopisu" raného SVU 
Mánes [Eine Chronik der Kunst und der Stadt: Die Alben der Gesellschaft Mahabha-
rata und die „Zeitschrift" des Vereins Bildender Künstler Mánes in dessen Anfängen]. 
PSbH 23 (1990) 50-71. 

Di e literarische n un d künstlerischen , zumeis t satirischen , Äußerunge n der Mitglie -
der des von Jaku b Arbes begründete n Intellektuellenzirkel s Mahabharata  sowie des 
Vereins Bildende r Künstle r Mánes in den teils internen , teils zur Veröffentlichun g 
bestimmte n Konvolute n werden unte r dem Aspekt ihre r Aussagekraft für den gesell-
schaftliche n Gärungsproze ß befragt, der bereit s in den 1880er Jahre n die tschechisch e 
soziale un d kulturell e Hierarchi e zu erschütter n begann . Auf Vergleiche mit ähnlic h 
radikale n Tendenze n im Ausland wird verzichtet , das bis heut e mythisiert e Bild der 
jungen tschechische n Künstler - un d Literatengeneratio n -  u.a . hinsichtlic h Mikolá š 
Alešs -  aber dennoc h nachhalti g korrigiert . 

Prahl, Roman: Václav Brožíks „Ferdinand I Among His Artists": On Patronage in 
Bohemia around 1900. BNGP1 (1991) 85-91. 

De r Beitra g ist einer Analyse des Kunstmarkte s un d der Stellun g der Künst e als 
politische r Fakto r in Böhme n im ausgehende n 19.Jahrhunder t gewidmet . Es wird 
gezeigt, wie sich die verschiedene n Kunstverein e zunehmen d politisierte n un d 
unte r den Vorzeiche n des Nationalitätenkonflikt s um Vorherrschaf t konkurrierten . 
Brožíks Bild, 1900 von der Gesellschaf t der patriotische n Kunstfreund e in Auf-
tra g gegeben, wird vor diesem Hintergrun d als Vorstoß der Gesellschaf t inter -
pretiert , die tschechisch e Kuns t zu patronisiere n un d sich so die Vorherrschaf t zu 
sichern . 
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Preiss, Pavel: Uherský Bellerophon jako osvoboditel Prahy [Der ungarische Bellero-
phon als Befreier Prags]. PSbH 24 (1991) 38-50. 

Am Beispiel eines Kupferstich s von Michae l Heinric h Rentz , entstande n anläßlic h 
der Beendigun g der französische n Besetzun g Prags 1741, charakterisier t der Auto r die 
panegyrisch e Herrscherallegores e des Spätbaroc k in der Habsburgermonarchie , ver-
folgt dan n im einzelne n die entsprechend e Bildtraditio n des Bellerophon-Perseus -
Thema s un d deute t das allegorische Blatt vor dem Hintergrun d der politische n Zusam -
menhänge . Deutlic h wird dabei die Rolle Ungarn s als Garan t der habsburgische n 
Autonomie . 

Přibilová, Jiřina: Svědectví z baroka. Jan Antonín Lurago, stavitel jezuitského 
kostela sv. Klimenta v Praze [Ein Zeugnis aus der Barockzeit. Giovanni Antonio 
Lurago als Architekt der Jesuitenkirche St. Clemens in Prag]. Staletá Praha 21 (1991) 
193-234. 

Mit Hilfe neuentdeckte r Urkunde n aus der Bauzei t der Kirch e wird die Autorschaf t 
Lurago s nachgewiesen . Di e Autori n liefert eine eingehend e Darstellun g der Bauge-
schicht e un d eine Analyse der Architektur , die sie mit weiteren Werken Lurago s ver-
gleicht . Ein weitere r Schwerpunk t liegt auf einem Überblic k über das nu r unzurei -
chen d bearbeitet e Cteuvre des Architekten , ergänz t durc h eine tabellarisch e Zusam -
menstellun g aller bekannte n Daten . 

Prix, Dalibor: Sředověký kostel sv. Petra a Pavla v Opavě-} aktaři [Die mittelalter-
liche Kirche St. Peter und Paul in Troppau-Jaktar].  ČSM 39 (1990) 112-122. 

De r Artikel biete t eine Revision der Baugeschicht e sowie eine neu e Würdigun g der 
1242-1246 errichtete n Pfarrkirche , die zu den früheste n frühgotische n Baute n in der 
Region gehört . Es handel t sich um einen Saalbau mit Polygoncho r un d annexarti g 
angefügter Sakriste i an der Nordflanke . Rippenprofil e un d Konsolenforme n lassen 
auf eine Herkunf t der Bauleut e aus Kleinpole n ode r Südmähre n schließen . De n für 
eine Dorfkirch e überraschende n fortschrittliche n un d repräsentative n Charakte r 
erklär t der Auto r aus der Auftraggeberschaf t des Bischofs von Olmütz . 

Pujmanová, Olga: Gotický pseudotriptych ze státního zámku  Žleby [Das gotische 
Pseudotriptychon aus dem Staatsschloß zu Zieh]. Umění3812 (1990) 101-113. 

Vorgestellt wird ein Reisealtar , der im 19. Jahrhunder t aus disparate n Fragmente n 
zusammengesetz t wurde : Di e Mitteltafe l nah m ein Gnadenstuhlrelie f mit den Hü . 
Magdalena , Laurentiu s un d Stephanu s von Baldassare degli Embriach i ein, die Flüge l 
bildete n je zwei gemalte Täfelche n mit Szene n aus den Viten Christ i un d Marien s von 
einem böhmische n Maler , ebenfalls um 1400. Da s Ensembl e wurde 1960 demontiert . 
Di e Autori n wende t sich gegen solch radikal e Restaurierungsmaßnahme n und plädier t 
dafür , Eingriffe des 19.Jahrhundert s zu respektieren . 
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Razím,  Vladislav: K problematice městských opevnění severovýchodních Čech 
(Nad  otázkami funkce tzv.flankovacích systémů doby předhusitské ve střední Evropě) 
[Zur Problematik der Stadtbefestigungen in Nordostböhmen (Zu Fragen der Funktion 
der sog. flankierenden Befestigungssysteme der vorhussitischen Zeit in Mitteleuropa]. 
PP 15/9  (1990) 513-523. 

Gegenstan d der Untersuchun g sind die spezifischen Merkmal e der Befestigungen 
einer Grupp e nordostböhmische r Städt e im ausgehende n 13. Jahrhundert , dere n Her -
kunft sich typologisch auf Brandenbur g zurückführe n läßt . De r Auto r weist auf 
Möglichkeite n hin , die Befestigungssysteme als Quelle n für militärhistorisch e For -
schunge n sowie zur Besiedlungsgeschichte , Stadtgründunge n un d -rechte n zu nutzen . 

Reith arová, Eva: Caspar-David-Friedrich-Ehrung. Umění38/2  (1990) 141-170. 

De r Beitra g ist den Böhmen-Reise n Caspa r David Friedrich s sowie dere n Nieder -
schlag im Werk des Künstler s gewidmet . Auf dem Weg der Identifizierun g einzelne r 
Landschaftsmotiv e gelangt die Autori n zur Datierun g der ersten Reise bereit s in das 
Jah r 1803; diese un d später e Reisen hätte n Friedrich s Landschaftsauffassun g sowie 
seine Vorliebe für volkstümlich e Frömmigkei t entscheiden d geprägt. In einem zwei-
ten Teil des Aufsatzes wird das 1824 in Pra g ausgestellte , heut e verschollen e Gemäld e 
„Hochgebirg e mit dem Eismee r von Chamonix " diskutiert . Di e Autori n rekonstru -
iert die Besitzergeschicht e un d plädier t für eine Zuschreibun g an Friedrich . 

Reith arová, Eva: Česká malba a grafika let 1780-1800 [Böhmische Malerei und 
Graphik der Jahre 1780-1800],  Umění 39/2  (1991) 141-153. 

Dargestell t wird der durc h die Aufklärun g un d die josephinische n Reforme n her -
vorgerufen e strukturell e Umbruc h in der böhmische n Malerei : die Auswirkungen der 
Verschiebun g in der Auftraggeberschaf t auf Aufgaben der Kunst , Bildtype n un d -the -
men , die Stilentwicklun g wie auch die soziale Stellun g der Künstler . Im Vordergrun d 
stehe n Viten un d Cteuvre s Johan n Quiri n Jahn s un d Ludwig Kohl s als exemplarische r 
Vertrete r der Epoche . 

Richter, Miroslav /Merhautová,  Anežka I Břich áček,  Pavel I Sommer, 
Petr: Bazilika sprvní jižní kaplí Ostrovského kláštera [Die Klosterkirche von Ostrow 
und ihre erste südliche Kapelle]. Umění38/3  (1990) 185-195. 

Anhan d der Ergebnisse der seit 1975 betriebene n Grabunge n sowie einer Revision 
der Quellenüberlieferun g wird die frühe Baugeschicht e der Benediktinerklosterkirch e 
neu rekonstruiert . Seit 1137 (bis ca. 1225) wurde die erste , aus Hol z errichtet e Kirch e 
des wahrscheinlic h vor 1000 gegründete n Kloster s in dre i Bauphase n durc h einen stei-
nerne n Neuba u ersetzt . An den dreiteilige n Cho r schloß ein dreischiffiges basilikales 
Langhau s an , abgeschlossen von einem doppeltürmige n Westbau . End e des W.Jahr -
hundert s erfolgte ein Umba u der Chorpartie . Nac h der Zerstörun g währen d der Hus -
sitenkriege wurde die Kirch e nich t wiederaufgebaut . Di e nachträglic h an den Cho r 
angebaut e Kapelle , deren Bestimmun g unkla r ist, wird anhan d von Keramikfunde n in 
die Mitt e des 13. Jahrhundert s datiert . 
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S kadr ab a, Jiří I Dittrich, Tomáš/Zahradník,  Pavel: Ruzyně -  architektura 
a dějiny jádra obce [Ruzyně -  Architektur und Geschichte des Ortskerns]. Staletá 
Praha20 (1990)28-53. 

De r gut erhalten e Ortsker n des heutige n Prage r Stadtteil s wird einer detaillierte n 
bauhistorische n Analyse unterzogen . Di e Verbauun g stamm t aus dem 18. un d 
19. Jahrhunder t un d stellt eines der wichtigsten Zeugnisse ländliche r Architektu r in 
der Prage r Region dar . 

Sklenář,  Karel: Z dějin péče o archeologické památky v českých zemích. Část 10. 
Právní poměry meziválečného období [Aus der Geschichte der Pflege archäologischer 
Denkmäler in den böhmischen Ländern.  10. Teil. Die Rechtsverhältnisse in der Zwi-
schenkriegszeit]. PP 15/1  (1990) 13-18.  -  Část 11. Válečné období [11. Teil. Kriegs-
zeit]. Ebenda 15/3  (1990) 146-151.  -  Část 12. Nápřahu současnosti[12. Teil. An der 
Schwelle der Gegenwart.] Ebenda 15/7  (1990) 405-409.  -  Část 13. Archeologie v 
památkových zákonech [13. Teil. Die Archäologie in den Denkmalschutzgesetzen]. 
Ebenda 15/10  (1990) 595-601. 

Im Hinblic k auf die bevorstehend e Novellierun g des Denkmalpflegegesetze s wird 
- erstmal s -  die Geschicht e der archäologische n Denkmalpfleg e vor allem unte r dem 
Aspekt ihre r Rechtsstellun g un d Organisatio n aufgearbeitet . Im Protektora t un d 
unte r dem Sozialismu s war die Archäologi e trot z politische r Einflüsse organisatorisc h 
stets eigenständi g geblieben, wobei Forschun g un d Denkmalpfleg e zusammengehör -
ten (Státn í archeologick ý ústav, ab 1952 im Verband der ČSAV). Erst mi t dem Denk -
malschutzgeset z von 1989 erfolgte die Einbindun g in die Staatlich e Denkmalpflege . In 
Appendice s sind die jeweils gültigen Verordnunge n abgedruckt ; am End e folgt eine 
chronologisch-synoptisch e Übersich t in umfangreiche n Tabellen . 

Slap et a, Vladimír: Chrámové stavby 20. století [Kirchenbauten des 20.Jahrhun-
derts]. UR 1991/3,33-41. 

De r Auto r skizziert eine Geschicht e der moderne n Sakralarchitektu r in Böhme n 
von den Wagner-Schüler n Jan Kotěr a un d Josip Plečni k bis zum End e der sozialisti-
schen Ära. Er analysier t das problematisch e Verhältni s der Architekte n zu der Bau-
aufgabe bereit s in der frühe n Modern e un d stellt die innovative n Projekt e vor. Di e 
wenigen Baute n der Nachkriegszei t zeigen vor allem, wie sich die äußere n Umständ e 
auf die Formfindun g auswirkten . De r Beitra g zielt offenbar vorrangig auf eine 
Bewußtseinsbildun g angesicht s des zu erwartende n Baubooms . 

Slavíčkova,  Hana /J  á s e k,  Jaroslav: Vodapro Sychrov [Wasser für Sichrow]. PP 
15/1  (1990) 1-8. 

Vorgestellt werden die Wasserversorgungssysteme der Rohan'sche n Schloßanlag e 
von Sichro w als Denkmäle r der Technikgeschichte : die 1834 von der Parise r Firm a der 
Montgolfier s bezogen e Wasserhebemaschin e („hydraulische r Widder") sowie die 
1865-67 vom Direkto r der Prage r Wasserwerke Romual d Božek konstruiert e Schöpf -
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Vorrichtun g un d Wasserleitung , jeweils hinsichtlic h Erwerbs- bzw. Entstehungs -
geschichte , Installation , Funktionsweis e un d administrative r Aspekte. Berücksichti -
gung finden auch die spätere n Umgestaltunge n sowie der aktuell e Erhaltungszustand . 

Smejkalová,  Jana: Kostým Šelomo Molcha (c. 1500—1532). Poznámka k tématu 
apokalypsy ve výtvarném umění [Das Gewand des Salomon Molcho (ca. 1500-1532). 
Eine Anmerkung zum Thema  der Apokalypse in der bildenen Kunst]. Umění 38/2 
(1990) 114-127. 

Da s Gewan d des 1532 als Häretike r verbrannte n Messianiste n un d Kabbaliste n 
befand sich zusamme n mit seinem Banne r seit dem 16.Jahrhunder t in der Prage r 
Pinkas-Synagog e (heute : Jüdische s Museum) . Erstmal s wird hier dargelegt , daß der 
Schnitt , vor allem aber der scheinba r ornamental e Stickereischmuc k ein komplexe s 
symbolische s Program m bilden , in dem Salomo n Molcho s Weltbild un d Theologi e 
verschlüsselt sind . Als Foli e dien t dabe i vorrangig Dürer s Holzschnitt-Apokalypse . 

Solle, Miloš: Rotunda sv. Petra a Pavla na Budčil Die Rotunde der hl. Peter und Paul 
aufBudeč. PA 81/1  (1990) 140-207. 

Auf der Grundlag e einer 1975-1980 durchgeführte n Grabun g wird die Gründungs -
un d Baugeschicht e eines der früheste n Sakralbaute n in Böhme n rekonstruiert . Di e 
Auswertun g der Befund e in Verbindun g mit dem - hier ebenfalls zusammengestellte n 
- Quellenmateria l erbracht e eine Datierun g in die Regierungszei t Fürs t Spytihněv s 
(895-915) , der die Rotund e als Burgkapell e gegründe t hat . Späte r dient e der Bau als 
Pfarrkirche . 

Solle, Miloš: Kostel P. Marie na Budči (okr. Kladnojpodle archeologického výzkumu 
v letech 1975—1980 /Die  Kirche der Jungfrau Maria in Budeč(Bez.  Kladno). Archäolo-
gische Forschung in den Jahren 1975-1980.  PA 82/1  (1991) 231-265. 

De r Berich t dokumentier t mit zahlreiche n Befundfotos , -skizzen un d -planen , 
Tabellen un d Rekonstruktionszeichnunge n die Ergebnisse der Grabunge n im Bereich 
der Kirch e un d des umliegende n Friedhofs . Di e Kirche , die ursprünglic h dem Burg-
vogt unterstand , wird ins zweite Dritte l des 10.Jahrhundert s datiert . Anhan d der 
Grabbeigabe n aus dem 11. bis 13. Jahrhunder t läßt sich die allmählich e Ablösung der 
heidnische n durc h christlich e Bestattungsbräuch e verfolgen. 

Somme r ,Jan: Gotické kostelíky ve východní části Prahy [Kleine gotische Kirchen im 
östlichen Stadtgebiet Prags]. Staletá Praha 20 (1990) 84-96. 

De r Beitra g stellt dar , wie sich der Wande l der rechtliche n un d wirtschaftliche n Ver-
hältniss e in der Umgebun g Prags um 1300 auf die Ausstattun g der Ortschafte n mit 
Pfarrkirche n auswirkte . Di e erhaltene n Baute n werden zusammengestell t sowie unte r 
historischem , typologische m un d kunstgeschichtliche m Aspekt besprochen . 
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Spürek,  Milan: K astrální symbolice výzdoby Valdštejnského paláce v Praze [Zur 
astrologischen Symbolik in der Ausmalung des Palais Waldstein in Prag]. PP 15/6 
(1990)330-338. 

Da s astronomisch-astrologisch e Bildprogram m in der Galeri e des Palai s Waldstein 
(hie r als „Korridor " bezeichnet ) wird erstmal s eingehen d beschriebe n un d bestimmt . 
Es besteh t aus Darstellunge n der Planete n un d des Zodiakus , begleitet von Allegorien 
der Erdteile . De r Auto r führ t das um 1630 ausgeführt e Program m auf den Architek -
ten , Mathematike r un d Galilei-Schüle r Giovann i Battist a Pieron i da Gallian o zurüc k 
un d stellt fest, daß Erkenntniss e Galilei s eingeflossen sind. Ein e ikonographisch e un d 
ikonologisch e Analyse unterbleib t ebenso wie der Vergleich mit der italienische n Tra -
ditio n des Raumtyp s un d des ikonographische s Typus . 

Sroněk,  Michal: Exotics in the Drawings of Johann Georg Heinsch. BNGP 1 (1991) 
51-59. 

Gegenstan d der Untersuchun g ist ein Konvolu t von Zeichnunge n Heinschs , die als 
Vorlagen für Kupferstich e zu Schrifte n des Jesuite n Matthia s Tanne r (1630-1692 ) zur 
Geschicht e der Societa s Jesu gedien t haben . Es handel t sich um Vitensammlunge n 
bedeutende r Mitgliede r des Ordens , für die nebe n Heinsc h auch Kare l Skřeta Illustra -
tione n lieferte . De r Auto r wertet die Zeichnunge n als Quell e jesuitische r Ikono -
graphie aus, berücksichtig t dabei auch die typologisch e Traditio n der Bildgattun g 
(uomini illustri) un d zieh t Rückschlüss e auf Selbstverständni s un d Ideologi e des 
Ordens . 

Stejskal,  Karel: K situaci českého malířství po roce 1400 [Zur Situation der böhmi-
schen Malerei nach 1400]. Umění 38/2  (1990) 89-100. 

Anhan d von Beispielen aus der Buchmalere i stellt der Auto r die vermeintlich e Ein -
heitlichkei t un d Allgemeingültigkei t des „Schöne n Stils" in der böhmische n Malere i 
nac h 1400 in Frage . Di e gängigen Schlagwort e zur Charakterisierun g des „Schöne n 
Stils" werden mittel s Stilanalysen relativiert , so daß sich ein differenzierte s Bild unter -
schiedliche r Stilströmunge n ergibt. 

Stejskal,  Karel: Der Meister des Prager Examerons und der Meister des Krumauer 
Speculums. Umění38/5  (1990) 419-429. 

Anknüpfen d an die Studi e von Rober t Suckale im selben Hef t untersuch t der Auto r 
die Beziehun g zwischen zweien der dor t besprochene n Illuminatoren . Stilistische 
Ähnlichkeite n un d Unterschied e werden als Indikatore n für die gegenseitige Beein-
flussung analysiert . Ein künstlerische r Austausch beider Künstle r wird auch für die 
Zei t nac h 1420 nachvollzogen , als der Meiste r des Krumaue r Speculum s nurmeh r in 
hussitische m Auftrag arbeitete , währen d der Meiste r des Prage r Exameron s auf katho -
lischer Seite verblieb. 
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Suckale,  Robert: Die Buchmalerwerkstatt des Prager Examerons. Ein Beitrag zur 
Kenntnis der Prager Buchmalerei um 1400-1440.  Umění38/5  (1990) 401-418. 

Di e beobachtet e Emanzipatio n verschiedene r Stilausprägunge n innerhal b einer 
Buchmalerwerkstatt , die sich in einer neue n For m der Arbeitsteilun g äußerte , wird 
auf die spezifischen , künstlerisc h orientierten , Sammlerinteresse n Köni g Wenzels IV. 
zurückgeführt . Unte r dem Aspekt dieser neue n Bedeutun g werden verschieden e bis-
lang unbeachtet e Handschrifte n vorgestellt un d derselben Werkstat t zugeschrieben . 
Im Anhan g sind Beschreibunge n der besprochene n Handschrifte n mi t Listen der 
darin enthaltene n Miniature n zusammengestellt . 

Švácha,  Rostislav: Barokní architektonická kresba a K. I.  Dientzenhof er [Die Archi-
tekturzeichnung des Barock und K. I.  Dientzenhof er]. Umění 3911 (1991) 72-78. 

De r kurze Beitra g enthäl t wichtige Ansätze zur Interpretatio n der Architektur -
zeichnungen : De r im Vergleich zu Italie n geringe erhalten e Bestan d deute t bereit s 
auf einen gewichtigen Unterschie d im Stellenwer t hin . Di e Entwicklun g vom freien, 
fast malerische n Charakte r der frühbarocke n Präsentationsblätte r hin zur präzisen 
Wiedergabe der geometrische n Konstruktio n wird durc h den Einflu ß französische r 
Militäringenieur e (Vauban ) sowie durc h die zunehmend e Anwendun g der Kupfer -
stichtechni k in diesem Bereich erklärt ; freilich könnte n sich darau s auch Rückschlüss e 
auf die Entwurfsarbei t ergeben . Kilián Igna z Dientzenhofe r orte t der Auto r zwischen 
Entwicklungsstufen . 

Švácha,  Rostislav: Kutnohorská architektura období historismu a moderny 
(1851—1918) [Die Kuttenberger Architektur des Historismus und der Modeme 
(1851-1918)].  Umění39/5  (1991) 402-436. 

Di e Studi e steh t im Rahme n der erst seit einigen Jahre n vorangetriebene n Auf-
arbeitun g der Architektu r des 19. un d frühe n 20. Jahrhundert s in den böhmische n un d 
mährische n Provinzstädten . Angesicht s des reduzierte n Denkmälerbestande s stütz t 
sich der Auto r vorrangig auf erhalten e Plän e un d Dokumente , wobei über die Rekon -
struktio n der Denkmäle r hinau s auch die der Umständ e ihre r Entstehun g wichtige 
Aufschlüsse ermöglichen . Eine n Forschungsbeitra g von grundsätzliche m Wert für 
das Verständni s des Historismu s stellt vor allem die Auswertun g zeitgenössische r 
Kommentar e un d Stellungnahme n dar . 

Svastal,  Josef: Gotická a barokní proměna románského kostela sv. Bartoloměje v 
Kondraci u Vlašimi [Gotische und barocke Veränderungen an der romanischen St. Bar-
tholomäus-Kirche in Kondratz bei WlašimJ.  PP 16/6  (1991) 331-346. 

Auf Grundlag e detaillierte r bauarchäologische r Untersuchunge n wird die Bau-
geschicht e dargestell t un d der ursprünglich e Zustan d aus der Zei t um 1200 rekonstru -
iert . Kernpunk t sind hierbe i Berechnunge n zur Proportionierung , illustrier t in zahl-
reiche n Zeichnungen , die über die Rekonstruktio n hinau s auch wichtige Erkenntniss e 
über Planungsverfahre n un d Konstruktionsweis e in der Bauzei t eröffnen . 
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Svoboda, Jan/ Lukeš , Zdeněk: Centrum pražského Smíchova (Architektura a 
urbanismus na počátku 20. století) [Das Zentrum des Prager Stadtteils Smichow 
(Architektur und Urbanistik zu Beginn des 20. Jahrhunderts)]. UR 1990/2,  24—32. 

Di e 1903 eingemeindet e Industrievorstad t wandelt e sich um die Jahrhundertwend e 
architektonisc h un d urbanistisc h zu einem bürgerliche n Wohnvierte l mit hohe m 
Sozialprestige , vergleichbar der Pařížsk á třída . Zu m ersten Ma l werden hier die Bau-
ten im einzelne n vorgestellt un d hinsichtlic h ihres architektonische n Range s ge-
würdigt . 

Telcová, Jiřina: K vlivům umělecké avantgardy na formaci brněnské Scénografie let 
dvacátých a třicátých [Zum Einfluß der künstlerischen Avantgarde auf die Gestaltung 
der Brünner Szenographie in den zwanziger und dreißiger Jahren]. ČMorM 74 (1989) 
269-282. 

Ander s als in Pra g ging es in der Brünne r Bühnenbildnere i nich t allein um die Fin -
dun g zeitgemäße r Ausdrucksformen , sonder n zusätzlic h darum , die national e Emanzi -
patio n nachzuholen . In Architektu r un d Städteba u hatt e der Mange l an eigenständi -
gen Traditione n die Öffnun g gegenüber der europäische n Avantgarde begünstigt , die 
auch in den Theaterbereic h durchdrang . Unte r diesem Aspekt wird eine vielseitige 
un d informationsreich e Geschicht e des moderne n Umbruch s im Brünne r Theater -
leben gezeichnet : anhan d einzelne r Inszenierungen , dere n ideeller Konzeptione n 
un d der dara n beteiligten Künstler . 

V a nčura, Václav: Ferdinand Geiger. Umění 3814 (1990) 324-334. 
Ders.: František Ignác Weiss [Franz Ignaz Weiß]. Ebenda 39/3  (1991) 233—258. 
Ders.: Jeroným Kohl [Hieronymus Kohl]. Ebenda 39/6  (1991) 512-532. 

Di e drei bekannten , bislang jedoch unbearbeitete n Bildhauer , die in den Jahrzehn -
ten um 1700 in Pra g täti g waren , werden hier erstmal s monographisc h behandel t un d 
in die Forschun g eingeführt . Di e Beiträge stellen die jeweiligen Oeuvres zusammen , 
bieten eine stilkritisch e Würdigun g un d stellen den Werkstattbetrie b dar . Zu Weiss 
ist im Anhan g zusätzlic h ein chronologische r Werkkatalo g mit Literaturverweise n 
angefügt. Nebe n der Realienerfassun g handel t es sich um instruktiv e Beispiele für die 
routinemäßig e Produktio n solider , jedoch künstlerisc h zum Teil nachrangige r Deko -
rationsplasti k im Auftragsboom der Zei t um 1700. 

Vilímkova, Milada: K třístému výročí narození Kiliána Ignáce Dientzenhof era 
[Zum 300. Geburtsjahr Kilián Ignaz Dientzenhofers]. Umění39/1  (1991) 1-10. 

De r Beitra g gibt -  einleiten d zu einem ganz der Dientzenhofer-Forschun g gewid-
mete n Hef t -  einen Überblic k über die Forschungsgeschicht e zu der Architekten -
familie un d der böhmische n Barockarchitektur , mit besondere m Augenmer k auf dem 
Wande l der Schwerpunkt e in den Fragestellungen . Hervorgehobe n wird das in der 
tschechische n Kunstgeschicht e vorherrschend e Interess e an der Archivforschun g 
sowie an Frage n der Bautechni k un d Bauorganisation ; der ikonologisch e Ansatz wird 
als spekulati v abgelehnt . 
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Vlk,  Miloslav: Cechovní památky a umělecké řemeslo [Denkmäler aus der Ge-
schichte der Zünfte und das Kunsthandwerk]. UR 1990/3,  40-45. 

De r Auto r weist auf Zunftstatuten , -siegel, -banner , truhen , -kelch e u.s.w. als 
Quell e zur Geschicht e des Handwerk s hin , insbesonder e im Hinblic k auf Rechts -
geschichte , Organisatio n un d Kulturgeschichte , un d mahn t eine systematisch e typolo -
gische un d ikonographisch e Bearbeitun g an . Erhalte n habe n sich überwiegen d Denk -
mäle r aus dem 18. un d 19.Jahrhundert , die zu den wichtigen Sammelobjekte n der 
neugegründete n Kunstgewerbemusee n gehörten . 

Vlnas, Vít: Umělecké sbírky litoměřických biskupů v 17. a 18. století [Die Kunst-
sammlungen der Leitmeritzer Bischöfe im 17. und 18.Jahrhundert]. Umění 38/3 
(1990) 232-247. 

Zu m ersten Ma l wird die Entwicklun g der Leitmeritze r bischöfliche n Gemälde -
sammlung , die zum überwiegende n Teil noc h in situ erhalte n ist, anhan d von Inventa -
ren aus dem 17. un d 18. Jahrhunder t rekonstruiert . Als wichtigster Sammle r erweist 
sich der Bischof Emanue l Erns t Reichsgra f von Waldstein (1759-1789) , der eine für 
die Zei t untypisch e Vorliebe für spätmittelalterlich e Tafelmalere i pflegte un d darübe r 
hinau s Werke aus allen wichtigen europäische n Schule n zusammentrug . Di e zum Teil 
hochrangige n Bilder sind bis heut e weitgehen d unbekann t un d unbearbeitet . 

Vlnas, Vit: The Association of Friends of the Modern Gallery and Its Acquisition 
Activities Between 1934 and 1938. BNGP1 (1991) 107-113. 

De r Auto r verfolgt die Sammlungsgeschicht e der Moderne n Galeri e von dere n 
Gründun g 1901 bis zur Schließun g 1942. Grundlag e sind überwiegen d zeitgenössi -
sche Pressemeldunge n un d Korrespondenz . Im Mittelpunk t stehe n die Streitigkeite n 
um die Einkaufspoliti k un d die auf die Avantgarde ausgerichtet e Sammeltätigkei t des 
1933 gegründete n Freundeskreises . In einem Anhan g wird die soziale Zusammenset -
zun g dieser Vereinigun g von Mäzene n dargestellt , die das Vorurtei l vom Konservati -
vismus un d dem niedrige n intellektuelle n Nivea u des „gehobene n Bürgertums " in der 
Erste n Republi k widerlegt. 

Vojtova, Eva/M  enclová, Jarmila: Uzemní a demografický vývoj Prahy [Die 
territoriale und demographische Entwicklung Prags]. Staletá Praha 20 (1990) 10-25. 

De r Überblic k umfaß t die gesamte Geschicht e der Stadt , wobei der Schwerpunk t 
im 20.Jahrhunder t liegt. Grundlag e sind die Kataste r un d statistisch e Date n zur 
Bevölkerungsentwicklun g (nich t nachgewiesen) . Ziel ist eine Strukturanalys e des 
Stadtorganismu s nac h Bebauun g un d Bevölkerung , differenzier t in fünf Typen : histo -
rischer Stadtkern , ältere urban e Verbauung , Villenviertel, Plattenbausiedlungen , 
ländlich e Randgebiete . 
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Všetečková, Zuzana: Nástěnné malby v přízemní kapli domu U zvonu [Die 
Wandmalereien in der Kapelle im Erdgeschoß des Hauses zur Glocke. Umění 38/5 
(1990)377-400. 

Di e fragmentarisc h erhaltene n Wandmalereie n in dem ursprünglic h frühgotische n 
Hau s wurde n im Zuge der „Rekonstruktion " 1986/8 7 restauriert . Allein aufgrun d der 
Qualitä t wird vermutet , daß das Hau s der königliche n Famili e gehör t habe n müsse; 
der Auftrag für die Einrichtun g der Kapell e wird aus ähnlic h vagen Gründe n Elisabet h 
von Böhme n zugeschrieben . Da s Bildprogram m umfaß t Motiv e der Passionssymbo -
lik, Szene n aus der Vita des hl. Wenze l sowie Heiligenfiguren . In stilkritische r Hin -
sicht unterscheide t die Autori n zwei Händ e un d erkenn t mittelbar e Einflüsse der Pari -
ser Buchmalere i aus dem Umkrei s der Ste. Chapelle . 

V šetečková, Zuzana: Zpráva o fotodokumentaá Josefa Krásy [Bericht über die 
Fotosammlung aus dem Nachlaß Josef Krásas]. Umění 39/3  (1991) 259-272. 

De r Beitra g informier t über den Bestan d des 1630 Fotografie n umfassende n priva-
ten Fotoarchiv s von Josef Krása , betreffen d ausschließlic h mittelalterlich e Buchmale -
rei. Di e Sammlung , zu der auch 380 Manuskript e Krásas gehören , befinde t sich im 
Institu t für Kunsttheori e un d Kunstgeschicht e der AV C R un d wurde dor t von der 
Autori n geordne t un d mit Verzeichnisse n versehen , so daß sie als neue s Arbeitsinstru -
men t zur Verfügung steht . 

Vybíral, Jindřich: „Městu na ozdobu, uměníke cti, sobě pro slávu." Tři kapitoly o 
architektuře Rudolfina [„Der Stadt zur Zierde, der Kunst zur Ehre, sich zum Ruhme. 
Drei Kapitel zur Architektur des Rudolfinums]. Umění3915 (1991) 384-401. 

Mit Ausnahm e des Nationaltheater s wird hier erstmal s ein prominente r Bau des 
böhmische n Historismu s einer ernsthafte n Analyse unterzogen . Anhan d von Mate -
rialien aus dem Archiv der Böhmische n Sparkasse , die als Bauher r figurierte , sowie 
andere n Quelle n wird die Planungs - un d Baugeschicht e dargestellt . Di e Chronologi e 
wird präzisiert , vor allem werden aber die Kriterie n der Entscheidungsfindun g un d 
die politisch e Bedeutun g des Baus rekonstruiert . Wichtige Erkenntniss e weit über den 
konkrete n Fal l hinau s vermittel t die Untersuchun g der Architektu r selbst, speziell 
hinsichtlic h des Spannungsverhältnisse s zwischen den funktionale n un d den ästhe -
tische n Aspekten . 

Vybíral, Jindřich /Zatloukal,  Pavel: Architektura let 1850-1950 v Krnově 
[Architektur der Jahre 1850-1950 in Jägerndorf]. Umění 38/6  (1990) 521-533. 

Exemplarisc h wird die baulich e un d urbanistisch e Erneuerun g eine r kleinere n Pro -
vinzstad t im Zuge ihre r Industrialisierun g un d steigende r Ansprüch e an infrastruktu -
relle Ausstattun g sowie öffentlich e Repräsentatio n dargestellt . De r Schwerpunk t liegt 
auf der Stil-  bzw. Geschmacksentwicklung , illustrier t vornehmlic h an den Werken 
der Architekte n Erns t Latze l un d Leopol d Bauer . Insbesonder e nac h 1900 prägte 
dieser die Bautätigkeit , was dan k enger Anbindun g an das Vorbild Wien einen un -
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gewöhnlic h hohe n Standar d gewährleistete . Di e Studi e gehör t zu den wenigen Ver-
suche n analytische r Realiensicherun g auf diesem Gebiet . 

Žáry, Juraj: Kapinka českej královnej Žofie Bavorskej v bratislavskom dóme [Die 
Kapelle der böhmischen Königin Sophie von Bayern im Dom zu Bratislava]. Umění 
38/1  (1990) 1-14. 

De r Auto r revidier t aufgrun d neue r Bau- un d Quellenuntersuchunge n einen 
Abschnit t in der Baugeschicht e des Dome s in den 1420er Jahren . Es wird festgestellt, 
daß das von der Bauherri n urspünglic h vorgesehen e Konzep t einer Doppelkapelle , 
geplan t von einem aus Pra g berufene n Baumeister , nich t ausgeführ t werden konnte , 
daß aber Kaiser Sigismun d unmittelba r dara n anknüpfen d einen neue n Westbau 
errichte n ließ, in dessen Obergescho ß er ein Privatoratoriu m gründete . 

Zatloukal,  Pavel: Moravská Ostrava — rezervace pozdní secese a art deco [Mäh-
risch-Ostrau - ein Denkmalreservat der späten Sezession und des Art déco]. PP 15/5 
(1990)257-271. 

Als Stad t des Industriezeitalter s entwickelt e sich Mäbrisch-Ostra u architektonisc h 
un d städtebaulic h erst seit der 2. Hälft e des 19. Jahrhunderts . Bis zu der in den sechzi-
ger Jahre n eingeleitete n un d bis heut e fortgeführte n radikale n „Sanierung " stellte es 
ein einzigartiges , jedoch kaum bekannte s Dokumen t urbanistische r un d architektoni -
scher Entwicklunge n vor allem der frühen Modern e dar . De r Beitra g stellt Informa -
tione n über die herausragende n Bauten , stilgeschichtlich e Aspekte un d die wichtig-
sten Architekte n (Wagner-Schule ; Janák) , außerde m die für die Ostraue r Agglomera-
tion charakteristische n Arbeiterkolonie n un d die Stadtregulierungsprojekt e der Zei t 
um 1900 (Sitte ) zusammen . 

Zemánek,Jiří: Leoš Kubíček'sSculpure, „Lips", 1916. BNGP1 (1991)92-98. 

Di e erst 1988 entdeckt e Marmorskulptur , die Stilelement e des Kubismu s un d des 
Symbolismu s mi t der klassischen Auffassung verknüpft , wird eine r Stilanalyse unter -
zogen . Sie eröffnet neu e Perspektive n nich t nu r auf das Oeuvre Leoš Kubíčeks , der 
bislang als stilistisch konservati v galt, sonder n auch auf Experiment e tschechische r 
Künstler , verschieden e Stilrichtunge n zu variieren und zu synthetisieren . 
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B O H E M I A N WILLS O F T H E HUSSITE ERA 

Thomas Kr zen ck 

The author's research project, based on a hitherto neglected body of medieval 
Czech sources, concentrates on war and everyday town life in Hussite Bohemia. In 
this field of research, the author evaluates municipal wills, which have been preserved 
in relatively large numbers in the area of research as a major source for the preoccupa-
tion with collective attitudes toward death. The author analyzes the rules regarding 
the structure of these transactions and shows that the overwhelming majority of testat-
ors permitted their last wills to be drawn up because of severe illness. Members of the 
urban middle- and upper class dominated among the testators. As to the dominant 
groups of beneficiaries, they were charitable institutions, close relatives of the testator, 
and other persons close to him who received bequests. The reflection of the political 
upheaval in Hussite Bohemia is shown in occasional references to wartime events, a 
longing for communion sub utraque speáe, and the wills of the Kuttenberg exiles. 

E D U C A T I N G C I V I L S E R V A N T S O R I N V I T I N G 
O P P O S I T I O N A N D R E B E L L I O N ? 

Legal Studies at Prague and Olomouc during the Vormärz period 

Helmut Slapnicka 

After shedding some light on the subjects that a future lawyer had to study, accord-
ing to the regulations drawn up in 1810, within four years, the author proceeds to 
investigating the social, territorial and national background of the professors (14 in 
Prague and 19 in Olomouc) who held, between 1810 and 1848, the obligatory lectures in 
what was called juridisch-politisches Studium (legal andpolitical studies). Their publica-
tions (including the possible influence of censorship), training and career patterns (fo-
cusingonthegenerallysurprisinglyyoungageatwhich they were appointedasprofessor 
in ordinary, but also on cases where they left teaching law altogether and took up other 
occupations) and the respective numbers of professors from Bohemia and Moravia 
and those Coming from abroad, are also investigated. Finally, the article evaluates the 
justification of the criticism often uttered by those representing the historical school 
of thinking with respect to the generál orientation on natural law and acquiring the 
necessary practical skills, which was found during the Vormärz period, and with 
respect to the exegetical method taught in the subjects pertaining to positive law (the 
so-called vaterländische Gesetze). 
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T H E L O S S O F M U L T I L I N G U A L I T Y : 
ASPECTS OF T H E M O R A V I A N C O M P R O M I S E 

Hannelore Burger 

In view of the topicality of the principles of self-determination, which aroused 
demands for "national autonomy" and the protection of minorities in the name of 
these principles, it appears that the Moravian Compromise was not only relevant 
historically. The author critically examines the much praised compact of 1905 as a 
political instrument of extreme ambivalence. She focuses on a little noticed aspect 
of the Compromise, which she describes as the loss of multilinguality. Her analysis 
of the so-called Lex Perek shows that unilinguality was expressly demanded as 
the essence of the national subject. This stood in contradiction to the transnational 
identity of many Moravians and was calculated to wipe out such collective arrange-
ments as "child exchange." The consequence of the Moravian Compromise was 
that it imposed a responsibility on national life, a responsibility that only few could 
evade. 



RESUME S 

LE S T E S T A M E N T S E N B O H É M E AU TEMP S DE S HUSS1TE S 

Thomas Kr z enck 

Dan s le cadr e ďun proje t de recherch e sur la guerre et la vie quotidienn e dan s les vil-
les en Bohém e hussite , 1'auteu r se consacr e ä un group e de source s jusqu'alor s négli-
gées du médiévism e tchéque . Dan s ce cham p ďinvestigation et en raison de l'important e 
quantit é de document s qui nou s on t été transmis , on peu t exploite r les testament s des 
bourgeoi s en tan t que sourc e principál e pou r étudie r l'attitud e collective face ä la mort . 
L'auteu r analyse 1'Organisatio n de ces transaction s dan s la forme et le conten u et il me t 
en evidenc e que c'est pou r des raison s de sant é que la majorit ě des testateur s on t fait 
consigne r leurs derniěre s volontés . Les membre s des couche s moyenne s et supérieure s 
des villes occupen t un e place dominant e parm i les testateurs . En mem e temp s domi -
ne m en tan t que groupe s visés ou destinataire s ä cót é des ceuvres de charit ě les disposi-
tion s en faveur des trěs proche s ainsi que les legs au profi t de ďautre s personne s pro -
ches du défunt . Les bouleversement s politico-religieu x se reflěten t dan s certaine s réfé-
rence s occasionelle s ä la guerre , ä la demand e de la communio n souš deux aspect s (sub 
utraqu e specie) ainsi que dan s les testament s des exilés de Kuttenberg/Kutn á Hora . 

C E N T R E D E F O R M A T I O N P O U R F O N C T I O N N A I R E S 
O U T E R R A I N F A V O R A B L E P O U R L A C R I T I Q U E E T L A 

R E V O L T Ě ? 

La formatio n juridiqu e ä Pragu e et ä Olmüt z ä l'epoqu e du Vormärz 

Helmut Slapnicka 

Dan s cett e étude , aprěs avoir tou t ďabord passé en revue les theme s des Conference s 
répartie s sur quatr e ans par le rěglemen t universitair e de 1810, l'auteu r analyse l'ori -
gine sociale, territorial e et national e de quatorz e professeur s de Pragu e et de dix-neu f 
professeur s d'Olmutz , qui on t ten u les Conference s obligatoire s des étude s juridico -
politique s entr e 1810 et 1848, ainsi que leurs publications , leurs difficultés aveclacen -
sure, leurs formation s et carriěre s professionnelles , la preferenc e de nomination s 
d'«enfant s du pays» sur celle d'etranger s et la reconversatio n dan s d'autre s profes-
sions. II en ressort surtou t que les professeur s étaien t titularisé s jeunes . En dernie r 
Heu , l'auteu r examin e la positio n des représentant s de l'Ecol e de Droi t Historiqu e qui 
on t critiqu é la formatio n juridiqu e du Vormärz, qui étai t orienté e ďaprěs la loi natu -
relle et ä but professionnel , ainsi que la méthod e exégěte dan s les matiěre s du droi t 
positif (des «lois de la patrie») . 
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L 'AR T AU SERVIC E D E LA N A T I O N : 
MIROSLA V TYR Š E N T A N T Q U E H I S T O R I E N D E L 'AR T 

E T C R I T I Q U E 

Ciaire N ölte 

Bien que principalemen t conn u pou r son travail dan s le mouvemen t de gymnastiqu e 
tchěqu e Sokol , Mirosla v Tyrš a pris aussi un e par t trěs active dan s le domain e de 
l'ar t avec ses écrit s sur la théori e esthétique , sur l'histoir e de l'ar t et de critiqu e contem -
poraine . Il entam e sa carriěr e dan s les année s soixant e du 19e siěcle avec des Conferen -
ces populaire s puis il se pench e par la suite sur des sujets plus universitaires , tel que son 
analyse de la statu e de Laocoo n en 1872, afin d'obteni r sa nominatio n ä l'universite . 
Apres plusieur s essais infructreux , il est finalemen t nomm é «Professor Extraordina -
rius» d'Histoir e de l'Art ä 1'Universit é tchěqu e de Pragu e en décembr e 1883, six 
moi s seulemen t avant sa mor t ä l'äge de 52 ans. Ses article s sur l'histoir e de l'ar t et de la 
théori e reposaien t essentiellemen t sur les idées du critiqu e francai s Hippolyt e Taine , 
appuyée s par des concept s tirés du darwinism e populaire , du classicisme traditionne l 
et du formalism e herbartien . Le pointcommu n ä tou s ses travaux, c'est son engagemen t 
pou r la cause nationale , comm e cela apparai t trěs nettemen t dan s ses travau x de critiqu e 
ďart . Salué comm e le «premié r critiqu e tchěqu e ďart», il a tent é de faire apprécie r au 
public tchěqu e les arts nationaux , en popularisan t les travau x de jeunes artiste s tchě -
ques et en jouan t un röle prédominan t dan s la selection et l'executio n de peinture s et 
sculpture s pou r le Theatr e National . Bien qu'i l ait été dépassé, ä la fin du siěcle, par un e 
nouvell e generatio n de critique s et ďhistoriens , son oeuvre reste pourtan t determi -
nant e pou r comprendr e les art s tchěque s ä un e phase crucial e de transition . 

L E L I B E R A L I S M E A L L E M A N D , L E N A T I O N A L I S M E E T 
L E S J U I F S 

La Neu e Frei e Presse et le confli t germano-tchěqu e 
dan s la monarchi e des Habsbourg s (1900-1918 ) 

Steven Bell er 

Le Journal , la «Neu e Frei e Presse», a été le porte-parol e principá l du cam p liberal alle-
man d dan s la politiqu e des Habsbourgs . Il étai t aussi trěs conn u comm e étan t le plus 
importan t Journa l «juif». Dan s ses pages de 1900 ä 1918, la questio n juive étai t rare -
men t soulevée de maniěr e directe , sa positio n sur le confli t germano-tchěqu e re-
présentai t no n seulemen t le poin t de vue liberal alleman d mais il faisait aussi ech o ä 
l'ideologie émancipatric e trěs proch e de celle des Juifs de l'Europ e centrale . Aparti r de 
ce poin t de vue, on identifiai t la cause allemand e aux idéau x de liberté , progres , 
«Lumiěres » et humanit ě (comm e c'etai t dan s 1'idéologie émancipatric e juive), tandi s que 
les Tchěque s semblaien t quitte r stupidemen t le chemi n de lalibert é et duprogrě s en colla-
boran t avec les Habsbourg s et la réactio n cléricale et dépendr e de la force plutö t que 
du compromi s pou r obteni r ce qu'ils voulaicnt . Le deba t soulevé par le Journa l sur la 
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positio n allemand e ä Pragu e et en Bohem e fourni t un aperc u interessan t des problěme s 
causes lorsqu'u n group e «majoritaire » se trouv e dan s un e positio n minoritaire . De s 
comparaison s faites par le Journa l avec l'Irland e du Nor d et l'Afrique du sud-oues t 
suggěre un certai n rappor t contemporai n du problém e germano-tchěque . Le Journa l 
restai t convainc u de la natur e essentiellemen t liberale des Allemands . En cela, il conti -
nua ä s'accroche r fermemen t au poin t de vue de 1'idéologie émancipatric e juive alors 
que la réalit é des Allemand s en Autrich e et les tendance s idéologique s allemande s 
avaient radicalemen t changé . 

LA P E R T E D U P L U R I L I N G U 1 S M E : A S P E C T S D U 
C O M P R O M I S M O R A V E 

Hannelore Burger 

Au vu de l'actualit e du princip e des peuple s ä disposer ďeux-méme s et au yu des 
exigences soulevées au no m de ce princip e pou r l'obtentio n de «1'autonomi e natio -
nale» et pou r la protectio n des minorités , il semble que le Compromi s morav e n' a pas 
seulemen t valeur historique . L'auteu r évalue de maniěr e critiqu e le contra t trěs célébré 
de 1905 comm e un instrumen t politiqu e de la plus grand e ambivalence . Son attentio n 
se port e sur un aspect jusque-l ä négligé du Compromi s morav e qu'elle děcri t comm e 
une pert e du plurilinguisme . A la suitě ďune analyse de la problématiqu e de la soi-
disant e «Lex Perek» , eile démontr e que le sujet nationa l implicitemen t revendiqu é au 
travers de la législation du Compromi s est de natur e unilingue . Il se trouvai t en con -
tradictio n avec l'identit e transnational e de nombreu x Morave s et étai t apt e ä détruir e 
les forme s collectives de vie, teile que la pratiqu e morav e ď«échanges des enfants» . La 
consequenc e du Compromi s morave , c'est que l'on a fait de la vie national e un devoir , 
un devoir auque l seulemen t quelque s un s puren t se dérober . 

P O L I T I Q U E O U V R I Ě R E D A N S L E S P A YS T C H Ě Q U E S , 

1 9 1 8 - 1 9 2 1 

Identit ě nationale , conscienc e de classe et la division des parti s sociaux-démocrate s 

Nancy M. Wingfield 

Dan s la Tchécoslovaqui e nouvellemen t formée , les intérět s nationau x jouéřen t un 
röle aussi grand que les intérět s de classe dan s la politiqu e des sociaux-démocrates . Les 
deux plus grand s parti s sociaux-démocrates , les sociaux-démocrate s tchécoslovaque s 
et les sociaux-démocrate s allemand s invectivěren t contr e les préjugés de classe des par -
tis non-ouvrier s et se condamněren t réciproquemen t pou r étaler le mém e chauvinism e 
nationa l que les autre s parti s politique s de leur nationalit é respective . L'allianc e inof-
ficielle des sociaux-démocrate s tchěque s avec les socialistes-nationau x tchěque s rendi t 
bien compt c de la Situatio n dan s laquelle des intérět s nationau x opposé s on t quelque -
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fois pris le dessus sur les intérět s de classe commun s des parti s sociaux-démocrates . La 
division des parti s respectif s sociaux-démocrate s pendan t la period ě immédiat e 
ďaprěs-guerr e étai t aussi dépendant e de la politiqu e des leader s du part i local et des 
condition s spécifiques locales que du radicalism e traditionne l des différent s groupe s 
professionnel s ou du niveau de leur conscienc e de classe. Dan s le cas des sociaux-
démocrate s allemands , le soutie n pou r les lignes de conduit e politiqu e internationa -
liste des sociaux-démocrate s de gauch e et plus tard des communiste s refléta les doléan -
ces contr e ä la foi la structur e national e du nouve l eta t et sa forme socio-politique . 



RESUM É 

ČESK É ZÁVĚT I DOB Y H U S I T S K É 

Thomas Kr z enck 

V rámc i výzkumnéh o projekt u o válce a městském všedním životě v husitských 
Čechác h se auto r věnuje skupin ě pramenu , které byly v české mediavistic e doposu d 
zanedbávány . Z kvantitativníh o hlediska moho u být závěti měštan ů považován y za 
hlavní zdro j bádán í o kolektivní m postoj i k smrti . Auto r analyzuje jak formální , tak i 
obsahovo u výstavbu těcht o dokument ů a dokazuje , že velká většina těch , kteř í psali 
závěti, ji nechával a kodifikovat z důvod u nemoci . Mez i pořizovatel i závětí dominuj í 
příslušníc i městských středníc h a vyšších vrstev, přičem ž coby účelové skupin y neb o 
příjemc i fungují vedle charitativníc h instituc í blízcí příbuzn í a vůbec převažují odkaz y 
osobám blízkým pořizovatelů m závěti. Odra z politicko-náboženskéh o převrat u 
v husitských Čechác h nacházím e v příležitostnýc h narážkác h na válečné dění , v poža -
davku přijímán í po d obojí způsobo u a v závětech kutnohorskýc h vyhnanců . 

V Ý C H O V N Ý Ú S T A V Ú Ř E D N I C T V A N E B O Ž I V N Á P Ů D A 
P R O K R I T I K U A V Z P O U R U ? 

Výchova právník ů v Praz e a Olomouc i v dob ě předbřeznov é 

Helmut Slapnicka 

P o přehled u studijníc h předmětů , které byly podl e studijníh o řádu z roku 1810 roz -
dělen y na čtyř i ročníky , se prác e Helmut a Slapnick y zabývá sociálním , teritoriální m a 
národnostní m původe m 14 pražských a 19 olomouckýc h profesorů , kteř í zde měli 
vletech 1810-1848 povinn é přednášk y v obor u „právnicko-politickéh o studia" . Slap-
nicka analyzuje jejich publikac e a zabývá se probléme m cenzury ; všímá si jejich vzdě-
lání i životn í dráh y včetn ě změn y povolání , a konečn ě osvětluje i fakt favorizován í 
rodák ů př i obsazován í univerzitníc h profesu r oprot i uchazečů m z ciziny. Nápadn é je 
obzvláště, že řádným i profesor y byli jmenován i uchazeč i věkově velmi mladí . Nako -
nec auto r článk u polemizuj e s kritickým stanoviskem zástupc ů historick é právn í školy 
vůči výchově právník ů dob y předbřeznové , orientovan é na výkon povolán í a na při -
rozen é právo , jakož i vůči exegetické metod ě v předmětec h pozitivníh o práva, t . j . 
v tzv. „vlasteneckýc h zákonech" . 
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ZTRÁT A V Í C E J A Z Y Č N O S T I : 
ASPEKT Y M O R A V S K É H O V Y R O V N Á N Í 

Hannelore Burger 

Vzhledem k aktualit ě princip u sebeurčení , jakož i požadavk u po „národn í autono -
mii " a ochran ě menšin , vytyčovaných ve jmén u tohot o principu , se zdá, že morav -
skému vyrovnán í přinálež í nejen historick á relevance . Autork a článk u oceňuj e kritick y 
on o oslavované smluvní dílo z roku 1905 jako svrchovan ě ambivalentn í politick ý 
instrument . Svoji pozornos t obrac í na jeden dopusu d zanedbávan ý aspekt morav -
ského vyrovnání , jenž označuj e jako ztrát a vícejazyčnosti . N a základě analýzy proble -
matik y tzv. „Le x Perek " ukazuje , že národn í subjekt, tak jak byl implicitn ě zákono -
dárstvím vyrovnán í požadován , byl ve své podstat ě jednojazyčný . Tent o národn í sub-
jekt stál v protiklad u k transnacionáln í identit ě mnoh a Moravan ů a hodi l se dobř e i 
k tomu , odstrani t kolektivn í form y života-jako u byla např . moravská praxe „výměn y 
dětí" . Důsledke m moravskéh o vyrovnán í bylo, že se národn í život stal povinností , 
povinností , které se jen někteř í dokázal i vymknout . 

P O L I T I K A D Ě L N I C K É T Ř Í D Y V Č E S K Ý C H Z E M Í C H 
V L E T E C H 1 9 1 8 - 1 9 2 1 

Národn í identita , třídn í vědom í a rozko l sociáln ě demokratickýc h stran 

Nancy M.W  in gfi e Id 

V nově vytvořeném Československ u hrál y v sociáln ě demokratick é politic e národ -
nostn í zájmy stejně velkou roli jako zájmy třídní . Dvě největší sociáln ě demokratick é 
strany , t . j . českoslovenšt í a němečt í sociáln í demokraté , útočil y prot i třídn í zaujatost i 
nedělnickýc h stran a současn ě se vzájemně zatracoval y za projevy tého ž národníh o 
šovinismu , který demonstroval y jinépolitickéstranypříslušnénárodnosti . Neformáln í 
spojenectv í československých sociálníc h demokrat ů s českými národním i socialisty 
znázorňuj e situac i sociáln ě demokratickýc h stran , ve kter é protichůdnos t jejich 
národnostníc h zájmů odsunuj e i společn é třídn í zájmy na vedlejší kolej. Rozko l 
sociáln ě demokratickýc h stran v poválečné m obdob í byl podmíně n nejen politiko u 
místníc h politickýc h činitel ů a specifickými místním i podmínkami , ale i radikalisme m 
skupin různýc h pracovníc h oborů . V případ ě německýc h sociálníc h demokrat ů byla 
podpor a internacionalistick é politik y levicových sociálníc h demokrat ů a pozděj i 
komunist ů odraze m nevole vůči národnostn í struktuř e novéh o státu i vůči jeho socio-
politick é formě . 
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U M Ě N Í VE S L U Ž B Á C H N Á R O D A : 
M I R O S L A V T Y R Š J A K O K R I T I K A H I S T O R I K U M Ě N Í 

Claire Nolte 

Přestož e Mirosla v Tyrš proslu l svou prac í v českém tělovýchovné m hnut í Sokol , 
byl také činn ý v oblast i umění : psal prác e z teori e estetiky, dějin uměn í i současno u 
kritiku . Svoji vědeckou dráh u poča l v 60. letech 19. stolet í populárním i přednáškam i a 
pozděj i přešel k vědecky fundovanější m pracím , jakou byla např . analýza soch y Lao -
koona , ve snaze stát se člene m univerzitníh o kolegia. P o mnoh a bezúspěšnýc h poku -
sech byl konečn ě v prosinc i 1883 jmenová n mimořádný m profesore m dějin uměn í na 
pražské univerzit ě -  šest měsíců před svou smrt í ve věku 52 let. Jeh o článk y z dějin a 
teori e uměn í spočívaly převážn ě na myšlenkác h francouzskéh o kritika Hippolyt a 
Tain a a opíral y se o pojm y z populárníh o darwinismu , tradičníh o klasicismu a her -
bartskéh o formalismu . Spojovacím článke m veškerého jeho díla byl závazek k věci 
národní , který je nejzřetelnějš í v jeho pracíc h z uměleck é kritiky. Oslavován coby 
prvn í český uměleck ý kritik , pokouše l se Tyrš vzbudit v české veřejnost i obdiv 
k národním u uměn í tím , že popularizova l prác e mladýc h českých umělc ů a hrá l i důle -
žitou roli ve výběru a proveden í maleb a sochařskýc h prac í pro Národn í divadlo . Pře -
stože jeho prác e byly ke konc i stolet í nahrazen y pracem i nové generac e historik ů a 
kritiků , jeho dílo zůstává i nadál e centrální m bode m př i porozuměn í českého uměn í 
v jeho rozhodujíc í přechodn é fázi. 

N Ě M E C K Ý L I B E R A L I S M U S , N A C I O N A L I S M U S A Ž I D É : 
„ N E U E F R E I E P R E S S E " A N Ě M E C K O - Č E S K Ý K O N F L I K T 

V H A B S B U R S K É M O N A R C H I I V L E T E C H 1 9 0 0 - 1 9 1 8 

Steven Beller 

V habsbursk é politic e byl dení k „Neu e Frei e Presse" hlavním orgáne m německéh o 
liberalismu , ale byl i pověstn ý coby nejdůležitějš í „židovské " noviny . N a jeho strán -
kách v letech 1900-1918 se jen zřídka objevovaly článk y týkající se přím o sporn é 
židovské otázky , ale pozic e deník u v německo-české m konflikt u zobrazoval a nejen 
německo u liberáln í perspektivu , ale obrážel a i s n í úzce zpřízněno u emancipačn í 
ideologi i středoevropskéh o židovstva. Z tét o perspektiv y byla německ á otázk a ztoto -
žňován a se svobodou , pokrokem , osvícenstvím a humanito u (tak jak tom u bylo 
v židovské emancipačn í ideologii) , zatímc o se zdálo , že Češi bez přemýšlen í opustil i 
cestu svobody a pokrok u tím , že kolaboroval i s Habsburk y a klerikáln í reakc í a spo-
léhali se spíše na převah u síly, než aby svých cílů dosahoval i kompromisem . Diskus e 
na stránkác h tohot o deník u o německ é pozic i v Praz e a v Čechác h nám poskytuje 
možnos t nahlédnou t do problémů , které vznikají, když „většinová " skupin a stojí na 
pozicíc h menšiny . Srovnání , která tyto novin y prováděl y k problematic e Severníh o 
Irska a Jihozápadn í Afriky, prozrazuj í jistou soudobo u relevanc i německo-českéh o 
problému . Novin y jsou přesvědčen y o esenciáln ě liberální m charakter u Němců . 
V tomt o ohled u se dení k přidržuj e hlediska židovské emancipačn í ideologie i poté , co 
se realita Němc ů v Rakousk u a centráln í německ á ideologie radikáln ě změnily . 



A B K U R Z U N G S V E R Z E I C H N I S 

AČ Archivn í časopis (Prag ) 
Acta U C Acta Universitati s Carolina e (Prag ) 
AH Y Austrian Histor y Yearboo k (Minneapolis , Minn. ) 
AKBM S Archiv für Kirchengeschicht e von Böhmen-Mähren-Schlesie n (Königstein/Taunus ) 
AR Archeologick é rozhled y (Prag ) 
AZ Archivn í zprávy ČSAV (Prag ) 
Boh Z Bohemia . Zeitschrif t für Kultu r un d Geschicht e der böhmische n Lände r 
BNG P Bulletin Národn í galerie (Prag ) 
CASS Canadian-America n Slavic Studie s (Vancouver , B. C. ) 
C E H Centra l Europea n Histor y (Atlanta , Georgia ) 
Č Č H Český časopi s historick ý 
Č L Český lid (Prag ) 
ČM M Časopi s Matic e moravské (Brunn ) 
ČMor M Časopi s Moravskéh o muze a (Brunn ) 
Č N M Časopi s Národníh o muzea , řada historick á (Prag ) 
ČSAV Československ á akademi e věd 
ČsČ H Československ ý časopis historick ý (Prag ) 
ČSM Časopi s Slezského muzea , vědy historick é (Troppau ) 
CSP Canadia n Slavonic Paper s (Ottawa ) 
ČSPS Č Časopi s Společnost i přáte l starožitnost í českých 
DAr b Deutsch e Arbeit. Zeitschrif t für das geistige Leben der Deutsche n in Böhme n (Prag ) 
Do n De r Donauraum . Zeitschrif t des Forschungsinstitut s für den Donaurau m (Wien) 
DVT Dějin y věd a technik y (Prag ) 
EC E East Centra l Europ e (Salt Lake City , Utah ) 
EE Q East Europea n Quarterl y (Boulder , Colo. ) 
F AZ Frankfurte r Allgemeine Zeitun g 
FH B Foli a historic a bohemic a 
H Č Historick ý časopis (Preßburg ) 
HHSt A Haus- , Hof - un d Staatsarchi v (Wien) 
His t Historic a ČSAV (Prag ) 
H R G Handwörterbuc h zur deutsche n Rechtsgeschicht e (Berlin ) 
H T Husitsk ý Tábo r (Tabor ) 
H Z Historisch e Zeitschrif t (München ) 
JbG O Jahrbüche r für Geschicht e Osteuropa s (Wiesbaden ) 
JBoh Judaic a Bohemia e (Prag ) 
JbWG Jahrbuc h für Wirtschaftsgeschicht e (Berlin ) 
JSbH Jihočesk ý sborní k historick ý (Budweis) 
M G H Monument a Germania e historic a 
MGS L Mitteilunge n der Gesellschaf t für Salzburger Landeskund e (Salzburg/Stuttgart ) 
MIÖ G Mitteilunge n des Institut s für österreichisch e Geschichtsforschun g (Wien) 



Abkürzungsverzeichnis 249 

MSI 11 Mond o Slavo (Padua ) 
MZČ K Minulost í Západočeskéh o kraje 
Ö O H Österreichisch e Ostheft e 
ÖZ G Österreichisch e Zeitschrif t für Geschichtswissenschafte n 
PA Památk y archeologick é (Prag ) 
PBo h Postylla Bohemic a (Konstanz-Bremen ) 
PH S Právněhistorick é studie (Prag ) 
PP Památk y a přírod a 
PKS Č Příspěvky k dějinám KSČ (Prag ) 
RE S Revue des étude s slaves (Paris ) 
SbAP Sborní k archívníc h prac í (Prag ) 
SbH Sborní k historick ý (Prag ) 
SbM M Sborní k Matic e moravské (Brunn ) 
SbN M Sborní k Národníh o muze a v Praze , řada A-Histori e (Prag ) 
SbPFF B Sborní k prac í filozofické fakulty brněnsk é univerzity , řada historick á (Brunn ) 
SEEJ Slavic and East Europea n Journa l (Tucson , Ariz.) 
SEE R Th e Slavonic and East Europea n Review (London ) 
S1HS Slovanské historick é studie (Prag ) 
SO F Südostforschunge n (München ) 
SovSl Sovetskoe slavjanovedeni e (Moskau ) 
SR Slavic Review (Cheshire , Conn. ) 
SSb Slezský sborní k (Troppau ) 
Stjb Stifter-Jahrbuc h (München ) 
Uměn í Uměn í (Prag ) 
U Ř Uměn í a řemesla (Prag ) 
VČA Věstník České akademi e 
VCC Veröffentlichunge n des Collegiu m Carolinu m 
VČSAV Věstník ČSAV (Prag ) 
VfZ Vierteljahrsheft e für Zeitgeschicht e (Stuttgart ) 
VKČSN Věstník Královské české společnost i nau k 
VPZM Vědecké prác e Zemědělskéh o muze a (Prag ) 
VSWG Vierteljahresschrif t für Sozial-  un d Wirtschaftsgeschicht e (Wiesbaden ) 
W M Vlastivědný věstník moravský (Brunn ) 
WS Di e Welt der Slaven (München ) 
ZBL G Zeitschrif t für bayerisch e Landesgeschicht e (München ) 
ZfG Zeitschrif t für Geschichtswissenschaf t (Berlin ) 
ZfO Zeitschrif t für Ostforschun g (Marburg/L. ) 
ZR G Zeitschrif t der Savigny-Stiftun g für Rechtsgeschicht e (Weimar ) 



M I T A R B E I T E R D E S H E F T E S 

Dr . Haral d B a c h m a n n , Fichtenstraß e 67a, 9C763 Fürt h 
Dr . Joachi m B a h I c k e , Forschungsschwerpunk t Geschicht e un d Kultu r Ostmitteleuropas , 

Leipziger Straß e 3-4,10117Berli n 

Dr . Stefan B a u e r , Keferstraß e 9, 80802 Münche n 
Prof . Steven B e l l e r , Georgetow n University , Dept . of History , Washington , D . C . 20057-

1058, US A 

Reine r B e u s h a u s e n , Buchwe g 8, 35606 Solms-Niederbie l 

Prof . Dr . Detle f B r a n d e s , Südwestkors o 76, 12161 Berlin 

Werne r B r o l l , Bundesinstitu t für ostdeutsch e Kultu r un d Geschichte , Johan n Justus-We g 
147a, 26127 Oldenbur g i. O . 

Hannelor e B u r g e r , Rosentalgass e lla/7 , A-1140 Wien 
Dr . Václav Bů ž e k , Katedr a histori e na pedagogick é fakultě Jihočesk é univerzity , Jeronýmov a 

10, CZ-37 1 15 České Budějovice 
U r s u l a H ä c k e r m a n n , Käthe-Kollwitz-Weg28 , 23558 Lübec k 
Dr . Pete r H e u m o s , Weidenwe g 10, 85764 Oberschleißhei m 
Prof . Dr . Kur t A. H u b e r , Bischof-Kaller-Straß e 3, 61562 Königstein/Ts . 
Prof . Dr . Yeshayahu A. J e 1 in e k , P . O . Box 7289, 84850 Beer-Sheva , Israel 
Dr . Wolfgang K e s s l e r , Hauptstraß e 69, 41236 Mönchengladbac h 
Dr . Thoma s K r z e n c k , Hofe r Straß e 40a, 04317 Leipzig 
Prof . Dr . Han s L e m b e r g , Am Glaskop f 3, 35039 Marburg/Lah n 
Rober t L u f t , Aventinstraß e 6, 80469 Münche n 
Prof . Dr . Fran z M a c h i l e k , Hohenstaufe r Straß e 10, 96049 Bamber g 
Dr . Michael a M a r e k , Blücherstraß e 3, 80634 Münche n 
Prof . Clair e E. N o l t e , Histor y Dept. , Manhatta n College , Manhatta n College Parkway , 

Riverdale , Ne w York 10471, US A 
Marku s O s t e r r i e d e r , Maria-Eich-Straße34 , 82166 Gräfelfin g 

Dr . Jiř í P e š e k , Archiv hlavníh o měst a Prahy , Husov a 20, CZ-1 10 CC Prah a 1 

Prof . Dr . Gottfrie d S c h r a m m , Maria-Theresia-Straß e 8, 79102 Freibur g 

Prof . Dr . Ferdinan d S e i b t , Joseph-Haydn-Straß e 14, 85540 Haa r 

Univ.-Prof . Dr . Helmu t S1 a p n i c k a, Max-Reger-Straß e 17, A-4020 Linz 

Dr . H e l m u t T e u f e l , Pflaumheim , Am Bergweg 12, 63762 Großosthei m 

Dr . Nanc y M . W i n g f i e l d . R u a D r . Adriano Paiva293 , 1 -dto . P-420 0 Port o 


